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Lail|;6  &it  y^kr,      .  «Ugemeiii^,  in  dsn  Ger- 

dps  i^önigs,  jait  ^Jeigendein  Aajjbieile  der  hö^ 
hem  Bieii«Mmnii|Ni>,  dtutslidrungen  v^n  dem 
jCicdste  der.  uivbedmgt^.GiwsiUiQrrUdiJ^ 
;Qer  Haupteigep^cliaft  laach  war.       König,  er- 
uier laik^ämm^  mii,  ^  «obersicip.  iL^itnng  des 

die^  als  Ohei>  lind,  Unt^i>&Uttlialter  der  ver- 
ä€ibi0daeit .  X4dDudsj6^  di^  gpwdr 

iysi^jplH^b^a  üeckte  de^Iben  über  sßiuß  Untepr 
«assen^^Ateidiejiapdesbarrjtichen  vhw  db  freiea 
Griwdej(ge)AibiÜB|ier,ijiiid  nerWj^lfc^ 

ti^n^  .tba^teA  die$.fw  die  ffuUung  königlicher 

Crutßv  wd  H^sraohiitefi«  Das»  dieise  Qbei^iiij^ 
)e«it^        wir  giroi^  Maclill  gdapgteA ,  ai|f 

Kiostea  der  königlichen,  folgte^  aus  4^mM^ 
§el  aimolkl  4n  Yei^fiiaiiiihgsgesetiBea  und  ^eal* 
lichem  Hechte,  ala  an  nachdrücklid»^ »  de^ 
J^önige^  zu  G^hqte .  «teheüden ,  ^wang^r  VoU- 
üfOpkttDgsnuttclq  -y  nm  Th^il  auch  fi^t  .der 


Unfahigkeil  vieler  Könige,  so  yiie  aus  liäufigen 
'  Parteiungen  und  Anmassungen  der  Grossen , 

und  aus  innern  Zerrüttungen.  Wie  aber  diese 
weltlichen  Fürsten  den  König,  ihren  Herm^ 
behandelt  hatten,  fast  eben  so  wurden  sie» 
aus  gleichen  Veranlassungen ,  bald  von  ihreii. 
iKeMm  behand^  Denti  wie  abgespannt'attdh 
das  oiTentliche  lieben  wai?,  und  von  wie  weni- 
gen Dingen  damals  die  RegieMng  Kenntniss 

"lialuh,  war  dooh  ^h^t  dieses  Wenige  feist 
den  StaatsdienstB^nnen  anheim  gegeben. 

«AWs^'ihren^'Uimgrifieii  mitstattdeft  Reobte. 

^halteten  in  den  schönem  Ländern  unsers 

-Erdtheils  ungebildete  Grundbesitzer,  nur  ge- 

die  knechtische  Unterwürfigkeit  einer  Schaar 
y<m  ^Leibeigenen ,  rellel«  liooh,  als  die  Indrgen- 
ifindiscben  -  Hirtenfiirsletf,  da  sie^  bei  dem 
bestäadigen  Umherziehn  aof  zerstreuten  Land- 

bdfen,  iti41u«n  GefiAdm SiHim  wenig 
durch  Familienldien  gemildert  wurden  j  dabei 
nicht  sekeii  'V^n  einem  Aberglauben  befangen , 
der  ttu^^  lMejiehij^     Geistor  sidi^bemAehti- 

gen  kann.        •     ^••  5         ^    ,  .   '  • 

waren  jedoeb  dem  4{lädfisolieii'Tbeile<des 
GernuuMOhitn  Europa,  also  ItaUett^  4eBi  söd« 
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lichea  Frantreiob,.  der  Paaau-  iiud,  llheinr 
Gegend  von  Deutschlaiid,  Kräfte  vorbehalieu^ 
die  stärker  und  starker ^auf  diesen  öde^  «taii^tf^ 
|;esellsclia£tliphen.  Zustand  euii^irkt,^Ait  .4^ 
gänzUch ,  wiewohl  *.  uninerklicli  ^  i^piigqstaltet 
"Wurde.  .  Die  altem  Städte  waren,  es ,  jitMe^k^ie 
den  Keim  der  Slaa tsgrund Verfassung  dp3  i»pä- 
tern  Mittelalters  enthielten.  In. der  Herrsdiaft 
über  diesel];>eu  bildete  ^icb.  ei|xe  Al3tftjjiifiiy>g^||ffli 
der  fürstlichen  jGe\yalt  bis  zu  der ^(^iii^eji^iy^eitr 
liehen  des  Gewerhstandes :  denn  äiß' ^j/msue 
innere  Städteg€^cbjicht&,dßs  MittdUJ.l^rS;<li^s^^ 
>iur  in  diesem  denkwürdigen  Gai^ge  der 
Schaft  durch  alle  Stauda  }iioab  TCtn\,K^i9ijge.}^ 

den  Zünften.    Fürstliche  Kriegßlejiumau- 

Düen,  die  vom  Lande  an  die  Städfe  gezogen^ 
brachen,  die  Bah^^  wie  .  sie  drausspn.  g§boteUi 
30  wollten  sie  es  drinnen.  Iii  ihre  Fusstapfen 
jxateA  die  ,1>egüter,ten  , ,  altbürgerl,icbe9Ei 
fidilechter,  mit  städtischen,  meisten theils.au^i]^ 
nut  ländlichen.  Grundstücken  in  dßr  umli6« 
geoden  Qesgend  an^ig«  u^d  .häufig  ^^gl^icU 
Handelsherrn.  Lange  waren  sie  es,  die  das 
Wort  führten,  und  das  Stadtwesen  leiteten* 
Allmäidig  aber  hatte  Wohlhabenheit  .und 
Ueberzahl  auch  in  dem  Gewerbstaude  der 
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grössern  Städler  das  Selbstbewussiseyn  erregt 
lind  gesteigert  Von  mldem  Muthe  getrieben , 
drang  dieser  nun  vorwärts ,  erzwang  sichTheil- 
rabme  an  der  Stftdtrervraltang.  Ohne  hitzige, 
\tam  Their  blutige  Kampfe  konnte  das  nicht 
abgehn.  Nun  herrschte  der  Haufe  nach  sei- 
ner Weise 

'  Endlich  waren  die  Zeiten  der  Anmassung 
und  Gesetzlosigkeit  überstanden,  wo  sicli  die 
Gutsbesitzes*  gegen  die  Fürsten,  die  Fürsten 
gegen  die  Könige,  aufgelehnt,  und  eben  so 
die  Reidbtssassen  unter  sich,  die  *  Landsassea 
unter  sich,  -  die  Städte  unter' sich,  die  ritte]> 
ständischen  Biirger  unter  sich,  und  mit  den 
gewei4>stäindischen ,  gekämpft  hatten.  Ein 'bes- 
serer Zustand  ward  durch  die  Bürgerschaften 
möglich  ffSmAcht^  dnrüh  ihr  Geld,  zum  Theil 
auch  dureh  das  Schiesspulrer,  dessen  Anwen- 
dung ihrer,  grösstentheils  mit  Fussvolke  be- 
stritenen ,  Kriegfehmng ,  so  -wie  dem  Oertli- 
eben  derselben,  vorzüglich  zusagte.  Unrecht- 
lich, unsittlich,  unchristlich,  ist  es  im  frü- 
liern  Mittelaller  hergegangen ,  mit  -dem  Mass- 


*}  Livius  XXIV.  a5:  «liaec  natura  muUitudinu  est;  au£ 
«•erytt  JinmiUteri  «ot  faporbe  domiBatnr.  a 

r 

t 
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ktabe  des  hmOigm  Redbts-  und  Sitten-Zoslanr- 
des  gem^sea ,  und  nach  dem  GeUte  des  Chri- 

stentbums  beurvheilt.  .  Niedersclilagend  ii^ag 
die.WalinielimuDg  seyjXj  aber  sie -ist  in  dem 
Gange  dei*  Qermaaiscb.-£urQ{]»äi^l]ken  ^atwik-  , 
Ibehing  gegründet,  dass  die  hergestellte,  nach- 
drüc^icke  WafTen^walt.der  Xfandesherrn.  dai| 
vor;8äglich6te.  Vollstieckufigsinittel  des  Rechts 
geworden  ist ,  das  Recht  allmählig  die  SittQ 
yeredelt  hat,  und  Rechte  und;  .^itl^  den  Sinn 
für  das  wahrhaftige  Christentl;iuni  allgemcijaer 
und  daiyerhiifter  au^eschlossen  haben,  als  er 
es  in  den. miltiera  Jahrhunderten  w^.  Pena 
um  au£  den  Kern  zu  kommen,  bedurfte  es 
einer.  Kxafit,  die  Schale  : zu  du^chbreahen^ 
und  diese  Kraft,  die  früher  allef^ings  in  den, 

¥on  der  Geistlichkeit  angewandten  ,  erstev 

y olks^^yiehu n gsmi t teln  he$tapden  hat,. ist  i^ 

der  Folge  uuleugbar  in  die,  durch  die  Bür- 

gei^haften  möglich  gemachten,.  QEdnimg^. 

^massregeli).  zu  setzen».  De^n  habei^i  auch  die 

Städte  nicht  die  ersten  Beispiele  Toa  Söldnern 

gegeben,  und  haben  sie  glei^  mit  ibren  .in 

Dienste  genommenen ,  besoldeten  Reutern  di^ 

GoremEen  des  Rechts  oft  übersqhriitei:^,  ^ard 

doch  von  ihpen,  duri;h.dea  aufgedehutea.  u^4 
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heharrliclien  Gebrauch  geworbener  Kriegs- 
ieute, und  durch  ihre,  deu  Landesherm  zu 
gleichem  Behiife  geleistelen,  Geldliülfen,  ver- 
dienstroll  die  Bahn  gehrochen  in  Bewerkstel-* 
liguug  eines  bessern  öffentlichen  Zustandes.^ 

Unverkennbar  ist  die  vollendete  Entwicke- 
lUng  des  Städtewesens  der  Wendepunkt  in  deir 
Staatenbildung  des  Germanischen  Mittelalters' 
I9enn  der  steigende  Geldumlauf  in  den  ge4 
werbthätigto  Städten  eröffnete  ein  ergiebiges 
Feld  fiir  die  Besteurung,  wodurch  den  Mass- 
regeln der  Regierung  grosserer  Nachdruck  zu 
geben  war.  Indem  aber  die  steigenden  An- 
spriiclie  an  die  geldreichen  Bürgerschaften  im- 
mer häufiger  die  Berufung  derselben  zu  den 
Staatsversammlungen  nothwendig  machten»  ge- 
langten allmShllg  die  Städte  srnr  l'heilnahmö 
än  der  gesetzgebenden  Gewalt;  woTon  die^er^ 
spriessliclie  Folge  Avar,  dass  die  nun  Statt  fin- 
.  debde  Mebrseitigkeit,  die  Rdbungen  in  den 
öffentlichen  Verhandlungen»  nicht  nur  das 
Nachdenken  über  das  Gegenständliche  der 
Staats -Gresetzgebung  weckten,  sondern  selbst 
im  Innern  einzelner  Städte  den  Sinn  für  An- 
stalten und  Verordnungen  rege  machten,  die 
auf  Geineinw.ohl,  Bildung  und  Sittlichkeit  ab^ 
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cweckten.  Was  ia  der  Handelswelt  das  Zahl- 

ungsvertrauen,  das  ward  in  der  bürgerlichen 
die  Jehtungfür  die  öffentliche  Meinung.  Wie 
durch  jenes  das  kaufmännische  Gewerbe 
Festigkeit  erlangte,  so  durch  diese  der  Staat. 
Willkühr  und  HÜrte  vitelcr  RegieruAgto  ward 

früiier  »oft. ein  J^ch/el.iui:  4i?  ^^i^rMw^t 

sich  Rechte  zu  erkän^pfen.  Die  ungestüme, , 
nicht  minder  vrillkührliche  HeniM^haf t  der  städ-* 
tischen,  besonders  der  gewerbständischen  Ue- 
bei^achty  war  freilich  eben  so  verderbliclu 
Aber  ungeachtet  ihrer  vielen  Gebrechen  und 
Ausschweifungen  9  haben  dennoch  die  Stadt- 
Lürgerschaften  den  Anfang  gemacht  zur  Eraae- 
hui^g  der  $iäa1fi)»üvgeftcMif I ,  ui^d  den  Siam 
für  Schicklict)w»t  ,Recht  erwepk>,  der» 
als  unsichjtJMBTpv  g^|tt€inschaftl^^  Qlierbe- 
hwd^  iMieri'IIervfi»  iw^.piwer  au.g^ieüßi* 

.  »  ,     .   '        '       «        «     *  "       •  I  ♦>     ,       *.  •     ',      *  -.1  * 

•*  1  ».»»••-•.»• 

r    •  •  ' 
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■       Er&tes  Haupt stü^l^.. 

eirgUedening  ditf  SUuOBgemiU  äb^r  die  iiltern 


Siädie  und  Burgen. 


«*••  «II  TT».« 
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GfiyverbUqhc  Nuizungen. 


1^.  iffiniiitlsgefalf^  Mbgrkmfif* 


In  dllen  gr&ift^  ttndiltörta  StBdlioh  des 
kucheu  £iux>pa  wten  Hochstifter  angelegt;. 
Die  Mitglieder  solcher  kirchlichen  Genossen- 
fichaflteii,  die  äiiföi^fglich,  ehe  «kh  der  RitCep- 
Staad,  eindrängte,  von  einiger  wissenseliaftii'^ 
chen  Bildung  waren,  wenigstens  in  der  Kir- 
chensprache  lesen  .  und  schreiben  konnten, 
hatten  genug  Veranlassung,  das  gesammte  ge- 
werbliche Leben,  das  ländlicl^e,  wie  das  städ- 
tische, kennen  zu  lernen,  zu  Mrürdigen,  und, 
im  Denken  und  Schreiben  nicht  ganz  unge- 
übt, die  Geschäfte  desselben  zu  ordnen.  Stifts- 
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und  Kloster-Geistliche  waren  die  ersten  Man- 
.  ner,,  die/mii  Gesohu^  einer  MttdUehen  Winhr 
«chaft  Tovstaadeii.    Yoa  ihnen  «nd  zuerst  . 
Grundbücher  über  die  Zugehörungen  und 
Leiüiiiigeii  der  Gnter ,  ^deran  sie  Tiele  benisie  . 
angelegt  worden.    In  dem  iandwirthschaftlir 
eben  TLeile  des  öffentlichen  Haushalts  sind 
dae^GeistlMm,  und  in  dem  siadlmrtfaschafir 
liehen  die  kaufiuainpifichen  Hathiherrn  der 
grossen  Headelspläue ,  die  ersten  Vorbilder 
iür  die  StBOitsmirÜ^  'gBWOrden.  Dabei  hatiaar 
die  Bischöfe  und  StifugeistEcheii  auch  Aor 
schauung  von  dem  städtischen  Gewerbe;  als 
mhe  TjmfjBsi  vnMten  ^e  von  Allem  Besekeid^ 
was  dahin  einschlug.    Da  sie  die  teder  füh* 
ten  und  rechnen  konnten,  so  waren  sie  den 
KAttigeKi  ttid  ^eltiicfaen  Aeichsfaivten,  untw 
deren  umnittelbarer  Herrschaft  alle  grössere 
Handelsplätze  standen,  bei  der  Aufsicht  über 
die  Gefölle  von  grossem  Nntaseiu 
•  Wiewohl  nun  auf  der  einen  Seite  die  geist^ 
fidbe  Behörde  eine  feindliche  Stellung  gegen 
4iii*'Gefvedbsland  annahm;  indem,  ne,  Ton 
verkehrtem  Eifer  und  von  Mangel  an  Einsicht 
geleitet,  Geldverlekuungen  auf  Zis^n  ver- 
dammte»  betrachteten  doch  auf  der  andern 
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Seite  die  Vorsteher  der  Stifter  und  ALleiea 
.Sm  Marktgeweriie  mit  steigender  LäiterblitHt;. 
Eigennützige  Wünsche  entsUnden  um  sa 
mehr,  da  ihr  Geldbedürfniss  in  gleichem  Gl«- 
de  «tieg,  als  der  Aufwand  bei  den  .Andaektit 
Übungen  zunahm :  die  grosse  Pracht  in  Mes^ 
gewändem,  die  Verzierung  der  Altäre,  die  Be- 
kleidung der  Bänke,  die  kostbaren  Fnssdek-* 
ken,  die  seddnen  Stofie^  giestickt  piit  Gold, 
Perleu  und  Edelsteinen,  die  vielen  Ge&sie 
d  KreiueTon  Gold  und  SUberO*  AUesVolk 
>var  befeingen  yon  dem  äussern  Glänze  und 
von  der  Meinung.  Hierdurch  geboteyi  die  Bin» 
schofe  den  weUliohen  Grosm,  dass  viale  ihr. 
rem  Stifte  die  Handelsge&Ue  erwarben;  £ii>* 
gangszoU,  Standgeld,  Prägschatz,  Wechsler* 
gebühren  ,  Judenschutegekter.  Oftigeoog  siod 
in  den  Schenkungsurkunden  unverholen  flii^ 
Mittel  ang^ehen,  deren  sie  sich  bedient,  not 
den  Königen  und  weltUdben  Reiohs£arai0a  Be» 
Sitzungen  und  Rechte  abzunöthigen*  Besonders 
Mraren  es  geistliche  Beweggründe ,  häufig  auch 
Zudringl  iohkeit , 


1 

i)  Inventarium  «upelicctilis  abhatiae  Pruinieii«!« »  «p.  Hont- 
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* 

Toa  GemaUmnen ,  Müttern,  Brüdern.,  und 
andern  mahett  Verwaiidten  der  Könige  ^  auck 
werden  die  Bi$Gliö£B  den  Umstand  benutzt 
haben,  da$s  sie  den  Landesherrn  in  allem 

unent- 
behrlich waren. 

Dass  auf  diese  Weise  vielen  Bischöfen  das 
Bestreben,  gelmiem  ist,  tn  den  Handfllssladten, 
wo  sie  ihren  Sitz  hatten,  die  gewerblichen 
Einkänfte  an  ilir  Stift  m  bringen,  ist  als  die 
Grundlage  der.  landesbobeitlicbcn  G^eimlt  an* 
aeosebn-,  die.  sie  über  verschiedne  Städte  und 
deren  imaliegiende .  d^qgend  ausge&bt  haben. 
Das  Standgeld  der  Verkäufer  für  -  die  Erlaub^ 
niss  de*  Erilbietens,  genannt  Markt -Zoll  * 

öder  ]^kt*lle^t  «),  fi^deir^ch  jgewi^liob 

  •  .  • 

a)  ürk.  Olto's  1.  t.  J.  göS ,  hti  Lünig,  spicileg.  eccl.,  Fort- 
setzung des  ersten  Theils,  Anhang  zu  den  Erzstiflern» 

Urk,  Wilhdinty  Grafen  yon  Luxemburg »      J.  iiaa« 
bei  HoDtheim ,  a.  «.  O.  p.  5o$ :  » teloniom,  vel  alioir  ie> 

«litus  —  fori.»     '  '       .  ■     *     •  T 

Vtk.  Ffiedriobt  I.  Vi  J.  ti£l8>  bei  Hoad  Metrop.  I.  78: 
•  de  telonio  fori,  s 

lustitia  Lubecensis ,  ap.  de  Westphalen,  Monumental 
T.  III.  p.  6ai :  «Marki-Toln.  n 
3)  Urk.  Otto's  II.  T.  J.  983  •  bei  Blarteoe  el  Dnfiiid ,  coli» 
»npl.  I.  33a :  « jni  forale.  9 
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in  den  ScKentungsbriefen  zugleicli  mit  dem 
HüiUErecIite,  liaufig  aack  mit  dem  Land-  imd 
WasseiyZolly  verliehn.   Die  Abgabe  vou  den 
WecbselbanlüBn  YTurde  als  ein  Zubebör  des 
Münsrecbts  angesebn.   Nicht  iiäiifig  sind  die  . 
Scbutzgelder  der  Juden,  und  jedesmal  beson- 
ders, veräussert  "worden. 
.  Was  wAl  mit  sicher  Allgemeinheit  über 
das  ganze  Fränkiscb-Germaniscbe  Europa  ver- 
breitet hat,  "Wie/ di^  Verleihung  hol^itlicher 
JNfuizunaen  und  Rechte  an  die  fiischöfe»  kann 
bei  weitem  nicht  immer  vou  dem  Persönli- 
daten  einsedner  BetheUigtea  ausgegangen^  aonr 
dern  mu&s  hauptsächlich  in  dem  gesammten 
*  Zustande  des^italtei»  gegründet  gewfeseii^se]^ 
Da  .die  Markte  anfaiaglich,  wie  oben  angeführt 
ist  ^'),  in  und  bei  den  Kircben  gehalten  wur- 
den,  so  war  dies  der  nächste  Anla$s  für* 
die  geistlichen  Grundherrschaften,  nach  den 

•  •  <,       •  * 

Urk.  des  Bischofs  Wolfker  von  Pas&au  ,  v.  J.  1195,  bei 
Hund  Metrop.  Sdl.  |U.  11.:  ».jiialUiMa  (on  nostsi»  quod 
Htrktrecht  diamL»  1 

UiIl  Ra4iiUf  I.,  K.  von  D^uUebUn^,       flfwer  bibl. 
Mss.  p.  118:  aZwen  und  stb^nzi^  pfeuUig  xfi  Markt* 
iteisbL  « ' 
*y  Enter  TheU,^S.  987. 


* 
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•  « 

Marktgefällen  zu  streben,  wie  in  Paris  % 
Troyes  0»  iumI  anderwärts.  Dai»  in  Enmk» 
reioli  während  der  loittlem  Jahrhunderte  die 
fiisohöfe  neben  den  Einkünften  von  dem  Markt* 
gewerbe  in  ihfer  iStiftehanpitgtfedt  'vadk  dai 
Mänzrecht  besessen  haben  y  ist  überhaupt  be^ 
Lannt^),  ixndmmentKcAi'TonRiMims  ^.  Wenn 
aber  der,  ron-  Man^  (Cmomannm),  soldbies 
Recht  schon  im  Jahre  685  erlangt  hätte  s)^ 
ao  fiele  diese  Vetleihung  in  jene  Zeit  der 
Zerrüttung  und  des  Bürgerkriegs  ^  dem  ei»t 
der  mächtige  Austrasische  Herzog  Pippin  der 
Zweite  dmxh  die  Schlacht  bei  Textriacnni  ein 
Ende  machte.  Für  unbedenklich  kann  dem- 
nach die  Urkunde  nicht  gelten.  Eben  so  kön- 
nen ZweiiGel  obwalteb  gegen  die  Echtheit  man- 
cher ähnlichen  Schenkungsbriefe  in.  Deutsch- 
land, die  bis  in  das,«iebei(ite,  seibat  noch  bis 

4)  Saoval  hM.  d»  U  tüto  de  fluni ,  l.  •08».  h. 

5)  Groslcy  p.  484.  '  .  '  .  ' 
;  6)  Urk*  PiuUppt  V.  V.  J.  i3i7»  in  den  Ordoimaiices  I.  754. 

7>  Flo4MiSt  ytt  ^Rbeam.  L  IV.  e«.  94«>  InliibL 

PP.  T.  XVH.  p.  607. 

S)  üfk.  Theodorichs  III.  v.  J.  685  ,  bei  Brequigny ,  diplo- 

mUif  olMfflft«»  •epMftoU6,««t  aiia  docbmattla-  ad  ms  1*1011« 
ckas  spectaatia.  T.  !•  Paria..  179t ,  p.  ^»4« 


iti  das  neunte  Jahrhundert  zurückgehn,  un- 
ttc  «ndera  fiir  Trier  ^)  uml^atelmrg  ^^).  Erst 
in  •  der  Folge .  Lamea  die  VerleiJUuiigaxL  auf, 
als  die  Könige  hofitcn )  in  den  Bischöfen  eine 
Gegenmacht  gegen  die  aufrtrebendea  'WeltU- 
<^a  Fikrstea  zu  scbaffe&.  In  Dwiscjalaud  und 
der  Lomhaidei  koramt  diese  unkluge  Freige- 
Ittgldeit  Ypnüglioh  dta  T6ikuii^Tkm»s  dem. Hause 
der  Herzoge..yoii  Sachsen,  und  aok  meisteix 
den  Ottonen,  zu  Schulden.  Als  Beispiele  mö- 
igsa  folgende  Stifter  genügen:  Magdeburg 
Bremen      Daitabrück Tcifir ^%  Mainz 
Speyer  ^^),  Passaa*^),  Constanz  ^^),  Mailand  i'^). 


,  9}  UrVl>agob€i^,I/jr  J,  633»  bei  Browcr,'  aniuL  Xr^T*  Jl. 
35 1,  nnd  bei  Hontheim ,  hiit.  Trer.  dipl.  I.  76. 
10}  Ürk.  Ludwigs,  K.  y»  DeuUchlandy  v.  J.  876,  bei  Lü- 
nig^  RtichtMchiF'«  pait  8p«c, » «der  «nten  CoaUn«  Dritte 
FortieUuDf »  dritte  Abtheilung  davon  (T.  III.)  S.  377. 

11)  Urk.  Olto'i  I.  V.  J.  965  ,  kei  Meibom  1.  749. 

12)  Urk.  doMeib«B  T.     «i6,  dtMObit  &  7äe;  761. 

13)  UriL  Heiaridftt  IL  t*  J.  100a »  bei  l^ehateDf  .«anal.  Pa^ 
Mevborn.  IV.  365.  ' 

14)  .Uirk,  dei  IL  Liidiiig.  f^.  X  jgot^  bei  ,aAiidiei4n  4*  0. 

L  a33. 

•  i5)  ÜA.  Olle'e  U.  r.  J.  974,  bei  Gnden,  cod.  dipl.  I.  7« 
16)  üxk.  Otto  «  lU»     J.         bei  UbiiMaa  1«  lY»  c  3* 
P«  a36t  337« .  .... 
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'  V  Einige  Slifier  haben  das  Mittel  ;aickt  ven* 
schmäht,  durch  falsche  Urkundea  ihrer  Fo- 
demng  lein^  Gevpiekt  tn  gebebt  Sthr  verdäduh 
lig  isl  namentlich  das  Worm^er  in  Ansehung 
seifier  Ansjunielie'' auf  dtin  .dösigen  lUMsimoUi 
der  in  fr&liem  Zeiten  sehr  eriieblicdi  mr^  üb 
der  Zwangstapel  zu  Cola  noch  nicht  bestand, 
xmd  dh  Sc^ifibhrt  iwisoiiMi  dism  damaligm 
FvifislAnd  mid  dem  Obeirhein  Idibafter  be- 
trieben wurde,  als  nachher.  Es  waren  sowohl 
Ton  den  Zoll-Einkünften,  als  von  andern  . 
fällen,  dem  Bischöfe  bisher  nur  zwei  Drittheile 
zugekommen^  der  dritte  war  königlich  geJ^Uer 
Ben,  und  einige  Zeit  dem  Hensoge Otto,  einem 
Enkel  der  Schwester  des  Königs  Otto  des  Zwei- 
ten, überlassen.  Ohne  Bedeutung  und  An- 
spielung  sind  keineswc^  die  « urkundlichen 
Worte  dieses  Königs     :  «  allen  Grossen  der 

17^  Urk.  desselben  v*  J.  9<^>  bei  Oefele  scriptt,  rer.  Bote 
T.  I.  p.  708. 

18}  UiIl.  d«Melb«i  f;  J.  99^»  bei  S«li6pSiii,  hiat.  Zaringo- 
Badcm.  T.  IV.  p.  la. 

Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  11 58,  bei  Lünig  Reicbs-ArcUif 

P.  II.  c.  ly.  iit.  ConstanU  $•  6.  p.  i57« 
19)  Gualvaneut  de  la  Flanmia  e*  aaS« 
«0)  Ulk.  Ottd's  11.  T.  J.  97ci  bei  Seheid ,  Origg.  Guelf.  lY. 

a^  9  aad  M  Mocitz  j      JUU  G«  Yü*     207,  aoö. 


ganzen  Gegend  sei  dies  luolänglich  b^Lannt  ^ 
•Der  Bificliof  nämlich,  der  das  Gaiusb  verhmgte,' 
wird  die  Urkunden  aua  Vorschein  ^sbnMshif: 
haben >  worin  die  Angabe  von  der  Schenkung 
ües  ganoen  Zolls  enthalten  ist:  £s  sind  deraa 
nicht  weniger^  als  fünf,  wovon  drei  aus  dem 
neunten  Jaluhunder t  ,  und  in  deren  erster 
jBMUi  sich,  nicht  Uos  auf  Karin  .dan  -Grossoa 
und  Pippin,. sondern  sogar  auf  Dagobert,  Sieg- 
biert  und  Hilperich ,  beruft  Sein  Zweck  ward 
erreicht*   

m 

ai)ürk«ndeB  ;  *  :•»•... 

a)  Ludwins  u^d  LoUiJurf     J»^ >S39^  .:  .  ^ 

b)  Lndifigt  T.  J.  SS8.  .   

c)  Arnolfo  ▼!  J.  898. 

d)  Otto*8  I.  V.  J.  947.    •  •'      '  *  '       •  ' 

•  « 

.  c)  OUo's  II.  V.  J.   

Simatlich  bei  ^ScIuiuMt  IL  m.  'S,  S.  i&  18.  aS» 
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a)  PrägtcküU  und  JFtthdwfßhSknn  intonderh§iu 


Die  Aumhung  des  Münzrechta  geschah  auf 
Yerschiedne  Weise,  mochten  dasselbe  die  Kö* 
nige  und  weltliclien  Fürsten  als  oberlierrlicLes 
Recht  behauptet,  oder  den  Bischöfen  aus-' 
schliesslich  abgetreten,  oder  neben  dieser  Yer-* 
äusserung  auch  sich  selbst  vorbehalten  haben. 
Daa  Letzte  war  früher  in  Basel  der  Fall,  bis 
es  der  Bischof  als  AUemieclit  erwarb  ^^).  In 
Regensburg  war  der  Ertrag  des  Prägschatzes, 
wie  alle  andere  Nutzungen,  getheilt  zwischen 
dem  Bischöfe,  und  dem  Hei  zöge  von  Baiern: 
jener  erhielt  einen ,  Drittheil ,  dieser  die  bei* 
den  andern  ^^).  Bei  keiner  von  allen  Staats- 
nutzungen war  zur  gröbsten  Veruntreuung  der 


aa)  Ochs  K  a58. 

«S)  Uck.  Friearicht  I.  t.  X  ii58»  bei  Uaiid,  Metrop.  SA' 
liib.  T.  I.  Ed.  1719,  p.  7S.  —  Vgl.  p.  149*  * 

VencUiedne  andere  Uikuadeiii  dM«ibst  p*  i54-*i69i 
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Reiz  so  verfülirerisch ,  und  die  Gelegenheit  so 
be^em,  wie  bei  dieser,  wenn  sie  die  Landes- 
herrn für  eigene  Rechnung ,  durch  angestellte 
Beamte,  verwalteten.  Dies  geschah  daher  sel- 
ten.   Bei  weitem  die  meisten  Miuuberechtig- 
ten  thaten  die  Nutzung  auf  Zeit-  oder  Erb- 
pacht aus,  und  zwar  fast  überall  an  Gesell^ 
whaften  von  Unternehmern ,  da  die  Auslagen. 
,  und  der  Betrieb  des  Geschäfts  die  Kräfte  eines 
einzelnen  Geldhändlers  überstiegen ;  dabei  aber 
so,  dass  die  Münzpächter  in  strenger  Abhän- 
gigkeit blieben,  als  fürstliche  Dienst-  und 
Lehn  -  Mannen  galten,  und  als  solche  unter 
der  Hofgerichtsbarkeit  standen,  und  dass  sie» 
ihrem  Pachtverträge  zufolge,  nicht  nur  genau 
nach  dem  gesetzlichen  Münzfusse  ausprägen, 
sondern  auch  jede  von  dem  Münzherm  be- 
liebte Veränderung  desselben  befolgen  solltea^. 
Deshalb  war  ihnen  überall  ein  herrschaftli- 
cher Mänüprüfer  zugeordnet      Für  die  Fälle, 
dass  über  die  Gesetzmässigkeit  der  Ausprägung 
Streit  entstände ,  mussten  hier  und  da ,  na- 
mentlich in  Cöln  in  der  Stiftskirche ,  imd , 


a4)  Urk.  des  EnbUch.  Conrad  Toa  Cöln,  ?•  J*  laSS,  bei 

r  t 
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tmter  Aufiic&t  und  Yerwahrung  Ratlis 
in  StrassBurg  bei  dem  Bm-ggiafea  diß  ct^- 
«tcn  ausgeprägten  Stücke  öfientlich  niederge- 
legt werden,  um  als  Muster- Münzen  m  die-^ 
nen.  Es  wurden  auLch  wohl  die  Stämpel  dem 
Münsherm  zurackgestellt  ^^j.  Aber  für  diese 
Anstalten  fehlte  es  an  WachdrucL  Die  vielf ät 
tigen  Münzverwirrungen  machten  eine  dgr 
drückendsten  Beschwerden  des  damaligen  ge^ 
werblichen  Lebens  aus.  Nicht  wenige  unredr 
liehe  Mfindierm  Terletzten  den  MuHzfuss, 
übertrieben  den  Prägschata ;  die  Müh»^Ünter- 
ttehmer  verfuhren  betrügerisch»  wollten  sich 
hcreichernj  Goldednnidte  machten  oft  genug 

aS;  SfMednMieciiiclicf  Spruen  vwitelm  4em  finbiteholb 

Conrad,  und  der  Stadt,  v.  J.  laöa,,  im  Landes- Archiv,: 
wpriiae  percussure  >'dea  ^  ^uod  sUle  Tulgariler  pppella« 
tar,«.  —  Die  mteti  Sblidi'  und  4  Dtaatra  sollten  Ton 
ledlBt  neuea  Aniprägung  Aicidergelegt  werden  .•  1 3  1^3 
Solidi :  augenscheinlich  die  Summe  der ,  von  einer  rau« 
hen  Mark  aiugepranten ,  Stucke.  £•  ausi  demnach 
neben  derii.  Im  drüen  Tlieile  8.  4So  «ngegebneni  dop« 
pelten  M&nsfoMe  in  Cöln ,  einen  dritten ,  noch  etwas 
schlechtem ,  gegeben  haben ,  der  mit  dem  Maiozec 
ubereintrat  >  ' 

96)  Sudtrecbt  von  StraMbnig'  c.  74,  bei  Onaididicr  a.  O. 
S.  7a.  •  * 

a?)  Daieib«t  c.       S.  9$, 

2* 
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fidscke  MünEen;  Juden  und  Christen  kippten 

und  wippten^  und  wenn  dann,  bei  überhand- 
nebmendem  Üebel,  die  alten  Münzen  in  Ver- 
ruf erklärt,  und  neue  in  Umlauf  gese  tzt  wur- 
den, da  entstand  erst  Verwirrung  und  Notli 
unter  dem  Mai^ktrolke  bei  dem  KieinhandeL 
Mit  der  Häufigkeit  und  Grösse  des  Betrugs  der 
Münzer  stand  die  Grausamkeit  ihrer  Bestra- 
fung im  Verhältaiss.   Eine  nicht  ungewöhn- 
liche war  der  Verlust  der  rechten  Hand  ^®). 
Jn  England,  wo  die  Münzpächter,  selbst  in 
den  bischöflichen  Städten,  als  zu  Lincoln 
Korwich      yon  der  Orts-Gerichtsbarkeit  auf- 
genommen wal*en,  und  unmittelbar  unter  der 
königlichen  standen,  fügte  man  einst  jener 
Strafe  die  Unsinnige  Grausamkeit  der  Entman- 
nung hinzu  ^^).    Mit  Nachdrucke  griff  der 
Erzbischof  von  Cöln  im  Jahre  1268  durch, 
als  es  die  Mün2ser  seu  aig  trieben:  er  entzog 


aS}  UdLFri^diri^t  U.  Tom  J.  1219,  ia  HweccU  et  Leack- 

Uidi  «iitMlf«  GosUr.  1.  II.  p.  aig» 

Vertrags*Urk.  zu  Erfurt  v.  J.  1289,  bei  CAUtenitebi » 

Hist,  V.  Erfurt,  S.  i3i.  i3a»  ^ 
99)  Ulk.  Biduurdt  I»  bei  Brady,  appendix^  p^  3a* 
So}  Urk.  Johann«  t«  J.  laoo »  duelbit  p.  33» 

Chroü,  Sax.  a,  iia5|  cd.  GibsoA  p*  aaS. 


« 
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ihnen  die  Münzgereclitsamkeit  ^J).  FreilicH 
,  hattoi  dMeUbst  mit  unter  die  Müm^UntenieV 
mer  fitch  auch  «übev  den  Münzherm  zu  be- 
acsbweren,  dass  ^r,  ungeachtet  das  Recht  an, 
«e  wipacht^  -war,  doch  ebenfalls  Uttmittel-* 
bar  Münzen,  schlagen  lasse,  wohl  gar  vonwill- 
l^lichem  Schixit  und  Korn  :  . 

Wie  in  Tielen  ältwn  Städten  anfänglich  die 
Goldschmidte  zugleich  den  Handel  mit.edelu 
Metalle^^  und  das  Wechselgeschäft  ,  trieben, 
so  waren  sie  es  auch,  die,  wegen'  deriVer- 
Wandtsoh^t  der  Münz-Kunst  mit  der  ihrigen, 
die  Ausübung  des  Münzrecbts  pacht-  öd^r  lehn- 
weise  inne  hatten.  Um  das  Geldj^rägen  nicht 
auf  Kosten  der  übrigen  Theile  ihr^  Geschäfts 
zu  betreihen,  und  die  Auslagei^,  b^^defs  für 
den  Ankauf  der  Metalle,  bequem  zu  bestrei- 
ten, hatten  sie  sich  gewöhnlich  in' ietiie  Ge- 
sellschaft vereinigt,  der  man,  wiewohl  i^icht 
angemessen,  den  Namen  Gilde  beilegte.  Bei- 
spiele sind  Basel        firaunacbweig  ^^),  Gos- 

  .  '"  '  ...»...:* 

3a)  Utk.  dei  Enbifofaofii  Conrad  t.  J.  1^58»  'im  Laniiei- 
ArehiT;  aveh  bei  Bossart,  Beilagen,  S.  aot.'* 
Chronik  Ton  Cölo,  Fol.  aoS,  b,  u.  ao4,  a« 

33)  DaseliMt,  J.  ia4o, 

34)  OdU)  »weiten  Banto  teste  AblbeUmis,  S«  taSi  lag. 
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lar  In  der  Folge,  bei  der  weitem  Aus- 
faildimg  einer  solchen  gesbhlosaenea  GeaeU.- 
schafjt  von  Münz- Unternehmern,  war  deren 
gewöhnlicher  Name  in  Deutschland  Mänxer" 
him$geHQ$s9n*  So  insonderheit  in  den  grossen 
Handelsstädten  an  der  Donau-  und  lihein- 
Strasse,  in  Wien  Kegetisburg  ^*),  Augs-» 
bürg  3^),  BaselV»^),  Ätrassburg       Speyer  *^), 


35}  Ordnungsbucli  des  Raths  zu  DraunscLweig ,  bei  Leibni(z^ 
Brani.  III.  45S« 

S6>  Ork.  Friedridif  II.  t.  JL.i«iq^  in  Hebecoti  et  LeiliL», 

fcldi  auti^q.  Goslar,  ^.  JI,  p   319.  ' 

« 

59}  ürk.  T.  X  i43St  kei  von  Hpmayr,  Wien,  u.i. w.B<];IJ« 
Urkandenbuch ,  p.  C.  und  CI^ 

58^  Urk.  det  Biscb.  Leo  von  Regenabarf  t.  J.  197a ,  bei 
Gemeiner  L'4<^t. 

Ürk;  deuelben  und  deiKeraogs  Heinrich  von  Baium^ 
\v.  J.  1^73  r  ebeodaselbtU         '* . 

'  4,1 

Urk, des  UenogaOtto  von  Baiern,  t«  J.  lagSt  datelbit 

*    Urk.  Gamprechts  aa  der  Haid,   »der  Münzprliausgc-» 
y  nyisentdtfii^  lt«>(en»«.V.  4-  i3iS,  da«,  Sa4* 

$9)  Jnt  Auguslannm,  in  Sehilteri  gloisar«  y.  Huigcnaaaco* 
40)  Oohs  ,  a.  a.  0. 

40  Uenog,  ElsaMer  CJbronik,  A^Uiea  B^^,  von  der  SudI 
Stratiburg,  S.  4?  48* 

40  LehmauD ,  Speyer.  Chron.  ],  IV«  €•   i3 »  p.  269  ua4 
€*  lOt'p.  a$)3,.a94»  vergU  l  VI,  c  1.  |u  SSS^  b* 
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Worm«^;,  Mainz  ^^),  Frankfurt  ^0,  Cöln 
Ueberhaupt  berulit  der  Name  auf  dem  Um-  * 
Stande,  däss  diejenigen  altbürgerlichen  Stadt- 
Iie^rohner,  die  zu  irgend  einem  Zwecke  in 
eine  geschloMene  Gesellachaft  getreten  -waren» 
mit  dem  festgesetzten  erblichen  Rechte  der 
Mitgliedaohaft,  auf  gemeinschafiilielie  Kosten 
ein  Fersdmmkmgsham  beisassen  und  unter-" 
hielten.    »Die  Gan  -  Erben  des  alten  Kauf- 
I» Hauses  in  Frankfurt  am  Main  '^^),«  »die' 
»Gan -Erben  oder  Hausgenossen  des  Hauses 
)•  Alten -Limbui^  daselbst^*),«  sind  Beispiele. 
Von  Worms  die  ausdrückliche  Stelle:  »es 


43)  tJilc.  des  K.  Rodolf  I.  v.  J.  laSS,  bei  Scbftimat  H. 

» monetatn  potius  cudere  sccuDdum  jus  et  coosuetudi- 
»nein,  cjoam  juzU  yöluntatem  consoitium t  qut  yulga« 
»riter  HuesgeDocz  appellantor« 

Urk.  det  Bischofs  Simon  v.  J.  1283,  daselbst,  p.  i45.' 

44)  Urkimdlicbe  I^acbricht  bei  Gudeuy  Cod.  dipl.  IL  4^^* 
463. 

45)  Hersögy  a.  a.  O.  ^dintes  Buch ,  von  der  Stadt  Weil* 

senburg  ,  S.  ao5,  qo6. 

46)  ^bronik  von  Cöln  bei  dem  J.  iil{0, 

Urk.  des  Erzbitcbofi  Conrad     J.  laSSy  im  Landet- 
Anlbiv,  aticlf  bei  Bossart,  Beilagen ;  S.  aoi. 

47)  (Thomas)  der  adlichen  Gesellschaft  Alt- Limpurg  ange- 
sprocbenes  Recbt  ü«  t.  w.  Anlage  I  y  S*  90. 

^  48>  Daselbst  S.  3. 


II  war 'Tormals  zu  Worms  ein  Haus,  und- eine 

Tnsbesondere  war  nun  für  die ,  zur  Betreibung 
des  GeldmÜQzens  kaufmännisch  verbundniMi» 
altbürgerlicUea  GesclxleclLter ,  das  Munzhaus 
Versammlungs  -  nnd  Geschäfts  -  Gebäude 
OiEj^  genug  /werden  die  Münzerhansgenossen 
^clileclitlain  Mänzer  genannt,  SQ  dass  über  die 
gleiche  Bedeutung  beider  Namen  kein  Zweifel 
obwalten  kann  ^%  .  Sie  hiessen  ai^ch  wohl 

Münz- Junker,  d.  i.  Jünger,  Juniores,  in  Bc^ 
yiehwng  amdC  den  Münzherm,  ihi«n  Senior«- 
Denn  $eit  der  viel£achen  Erweiterung  des 
Jichnwesens,  und  dessen  Anwendung  auf  ähn- 
liche Verhältnisse,  w«rden  auch  die  hoh^t- 

49)  /^orn  ,  bei  Anführung  der  siebenten  Rachtung  v.  J.  iSaö. 
5o^  Ulk.  des  Raths  zu  Speyer  vom  J.  1289,  ^^i  Lefimana 

».  a.  O,  !•  IV.  c  »4*  P*  «74»  i 
5i)  CoUm  UriL.  des  Efsbiidi.  Cosrad  t.  I,  isSa,      a.  Q.s 
»iDonettni,  qui  appellantur  Huysgenoizen.« 

Maim^  ;  Urkundliche  Nachricht  iiei  Goden,  a.  a.  Q. : 
»die  HaMgenoMen ,  das  aint  die»  uff  der  Manae.« 

H^omu:  Urk,  des  9i<€li.  SiinoQ  v.  J.  ia83,  a.  a.  (Xs 
yanier  Husgenossen  ,  die  Münzer.« 

Begentburg:  Urkk.  des  Bisch.  Leo«  und  dea  l(enoga 
Heinrich»  t.  J.  137a»  «.  iu  C:  »monetartoy Ratiaboneii- 
»tet»  ^jui  jus  babent^  quod  vulgarit^r  Hausgenossen- 
yi(;haft  dicilur.  —  DU  üausgeuossen^f^h^Ti  der  Münzcr.«  - 
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licbDen  Nutmngsreclite  in  den  Städten,  wenn 
sie  itn  Pmatpersonen»  gewisse  Geldlei- 

stungen, erblich  vei äussert  waren,  auf  den 
Fuss  Ton  Lehnen  behandelt ,  So  "wird  das  Veiv 
^  hältjaiss  der  Münzerhausgenossen  zu  ihriem 
Münzherrn  vorgestellt  unter  andern  in  Cöln 
Worms,  Speyer  ^^),  Basel  In  man^n 
Städten  war  unter  dieser  Form  das  Münzwesen 
schon  von  den  Königen  an  die  Genossenschaft 
Tererbpachtet,  und  dann  von  den  Bischöfen 
der  Vertrag  bestätigt  worden.  Als  Kriegslehn 
konnte  freilich  die  Müni^erediitigjkeit  nicht 
gelten,  wohl  aber  als  O^enstlehn;  Im  Allge- 
meinen wurden  die  Münzer  daher  mit  unter 
dem  fürstlichen  Hofgesinde  begriffen  ^) ;  und 
ihr  unmittelbarer  Vorgesetzter  war  immer  ein 
Hof*Beamter,  und'aswar  entweder,  nicht  un- 

5a)  Urkk.  des  Erzbisch.  Conrad  v.  d.  J.   ia58  und  laSg, 
im  Landes-Archiv }  auch  bei  Boisarti  Beilagen»  30i 
«nd  S.  85:  »fenda  ralione  monelae.«     »F^sodum,  quod 
»HausgeDonchaft  Tulgariter  appeUalnr.« 
Chron.  yon  Cöln,  FoL  ao4* 

53)  Zoni  bei  dem  J.  ia3$* 

54)  ]#eliBiaiui  lY.  ^  S.  334* 

55)  Ochs',  zweiten  Bandes  erste  Abtheilung,  S.  taS.  199» 
^6;  Stadtre^t  TQA  SUMshiug  c.  63 1  hei  Gnmdidier  a.  a.  0* 

S.  6^  X  I 


r 
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angemessen,  der  Kämmerer,  wie  in  der  frü- 
liem  Zeit  zu  Mainz,  wo  sie  sogar  gehalten 
waren ,  die  Leiche  dieses  ihres  Vorstehers  za 
Grabe  zu  tragen  ^^)^  oder,  welches  meisten« 
theils  der  Fall  war,  ein  besonderer  Münzmei« 
ster,  der  die  Aufsicht  über  das  Münzwelen  im 
ganzen  landesherrlichen  Gebiete  führte  ^^). 
Obgleich  dann  der  Gesellschaft  zustand,  den- 
selben atis  ihrer  Mitte  zu  wählen  '^),  so  konnte 
das  doch  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  unter 
der  Bedingung  der  Genehmigung  des  Füllten 
geschehn ,  da  von  diesem  ein  neuer  Münzmei- 
ster sein  Amt,  und  im  ]^^amen  der  ganzen 
Hausgenossenschaft  das  Münzrecht,  zu  Lehn 
nehmen  musste  Eben  so  besass  zwar  die 
Gesellschaft  das  Recht  der  Selbstgerichtsbar- 
keit, dem  zufolge  ein  Ausschuss  die  Grenchts* 
behörde  bildete  9  aber  wesentlich  unter  dem 
Vorsitze  des  Mimzmeisters,  als  lelinlierrlichen 
Richters  ^').   Die  Zahl  der  Mitglieder  einer 


57)  UrknDdliche  ^^ackricbt  bei  Gudcn  a.  a.  O. 
58}  Stadlrecht  Ton  Strassburg  e.  Co  /  ar.  a.  O.  S.  67. 
59)  LehmanD  1.  IV.  c.  19  S.  293  394. 
r.o)  Derselbe  1.  IV.  c.  a4.  S.  334. 
Ci)  0<:ht  a.  a.  O. 

Lelimann  a.  a.  O.  S.  993.  394. 
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MünzerliausgenosseiLScbaft  war  verschieden :  in 
einigen  Städten  ^e^ehloesen,  und  zwar  auf 
zwölf  jGsstgeseUt,  wie  in  Mainz  ^"),  Augsbnrg  ^^), 
Oehringen^),  dazu  ia  Erfurt  vier  Ehren-Mi t* 
gliader  ;  in  andern  selir  veiinderlich ,  wie 
in  Strassburg»  wo  sie  swk  im  Jahre  1066  auf 
80 ,  ein  hundert  und  zehn  Jahie  später  nur 
auf  33»  heiief  Wenn  auch  die  Mitglied^ 
Schaft  erblich  war  ^^),  konnten  doch  die  Fälle 
nickt  so  selten  Torkommen,  dass  Familien  an»* 
starben:  seihst  in  Städten  also,  wo  die  Zahl 
geschlossen  war,  musste  zuweilen  eine  Erledi- 
gang von  Stellen  eintreten.  Begreiflich  hing 
dann  die  Anfnahme  neuer  Genossen  von  der. 

Jos  Augustanum  l.  1 :  »  ain  Munzmeister  soll  XIX  üvls- 
»  genossen  liabeD  ,  die  ricbtent.« 
69)  Florian  und  Lenner  Chronik  yon  Frankfort  a*  M.  S.  44o* 

63)  Jm  AngufUBiini  L  1; 

64)  Urk.  Gottfrieds  Ton  Uobenlolie  und  Engelhnrfls  und  Con- 
rads von  Weiiupcrg»  vom  J.  tsiSa^  bei  UaiiMclaia|iii» 
Diplomatifclier  Beweis»  dass  dem  Hause  Hobenlohe  die 
Landeshoheit  zugekommen  S.  4<*'>* 

65}  Urk.  V.  d.  J»  126a  und  xaSQt  hei  Falkensteiiji  Uist.  t« 
Erfurt  p.  100.  lot* 

66)  Herzog,  Elsasser  Chronik,  a.  a.  O.  S.  4?-  4^* 

67)  ürk.  V.  J,  i438  ,  bei  v.  Horniayr  a.  a.  O. 

Urk.  V.  J.  xa62,  bei  Falkenstein  a.  4*  0^ 
Ochs  9*  A«  O. 
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Gesammtheit  ab      ;  der  auch ,    neben  dem 
Mündberm  und  demMünzmeister»  ein  Anilieil 
an  dem  Einkanfegelde  zukam.         Aus  den 
herrschafLliclien  Zusagen,  den  Müuzgenossen- 
sohaften  Lein  Mitglied  aufdringen  zii  MroUen, 
erhellt,  dass  man  dieses  versucht  hat  ^^).  Bei 
der  Vermdung  durch  den  Münzmeister  mus&-  - 
ten  die  neuen  Mitglieder  geloben,  die  Vop- 
theile  der  Uausgenossenschaft  zu  befördern» 
und  deren  Angelegenheiten  geheim  2U  hal- 
ten ^^);  ein  eidliches  Versprechen,  das  sie 
'  nur  zu  sehr,  und  zum  Nachtheile  der  Bürger- 
sdbaft,  hielten.   Denn  in  so  lern  damals  das 
liecht  des  Wechselgeschäfts  als  Ausfluss  des 
Münzrechts  angesehen  wurde,  übten  gewohn- 
lich die  Munzerhausgenossenschaften  mit  die- 


Urk.  des  Herzogs  Otto  Yon  Baiem  t.  J.  129$ »  bei  Ge- 
meiner I.  44^: 
»Swenoe  il  etseii  Haaigenoi  tetient« 

69)  Stadtrecht  Ton  Strassburg  c.  77  »  a.  a\  O.  S,  74* 

70)  üiUl.  des  Herzogs  Heinrich  TonBaiem«  nnd  detBitchofii 
Leo  von  Regenabarg  y.  J.  1373,  im  Reichs  -  Archiv  zu 
München:  »pforniiimat  cciam,  qaod  ipeot  BoneUiim 
»ad  recipiendnm  aliqnem  ad  «fficiom  mooeUriimun  et 

»eorua  coosorciam  inTitot  nuUatenus  compelIin»ui.« 

7O  LahoMUM^L  lY.  c»  i4«  P>  97^, 

0 
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sem  auch  jenes,  namentlich  in  Erfurt  ^^), 
Cöln'^),  Worms  Speyer  ^*),  Straasburg 
Basel  ^^)^  Kegensbjurg  Wien  ^:  entweder 
ausschliesslich,  oder  doch  so,  dass  in  der  Um- 
gegend des  MünzhauseSy  dem  Mittelpunkte  des 
Geldverkehrs»  Niemand»  als  sie,  dasselbe  trei- 
ben durfte.  Sie  werden  daher  nicht  selten 
herrschaftliche  Wechsler  genannt  Diese. 

7  a)  Vertrags-Urk.  y,  laSg»  bei  Falkensteia  Bist,  von  Erfart« 

S.  i3i  fi 
73)  Chr.  Toa  CMo«  Jahr  1940t» 

Urkk.  des  Erzbisch.  Conrad  yon  den  JJ.  ia58  und 

isSg,  im  Landes-Archiv ,  und  bei  Boifait  S.  76.  So.  SS. 
74}  Urk.  des  Bischob  Heinridi  tob  Woims  t*  X  ia34t  hfli 

Scbannat  II.  11 8. 

75)  Lehmann  a.  a.  O.  S.  Ü78. 

76)  Stadlrecht  c.  64  «  p.  69^ 

77)  Geht  1.  a.  O. 

78)  Alter  lEntwurf  der  Müozer  -  GerechUame  la  Begaia>» 
*         bürg,  bei  Hand)  Metropolis  Saltsburg.  I.  iSo. 

79)  Urk.  des  Heraogt  Leopold  yon  Oc«treich     J*  1198  f  hei 
Laaiiit  7$» 

Utk.  des  Königs  Radolph  I.  y.  J.  1278,  hei  Laoih»- 
cber,  Interregnum,  p.  i56. 

Zwei  Urkk.  des  Uersogi  Albert  III.  T.  J.  136$,  hei 
Ravefa  III.  101.  leS.        ■  • 
80}  Urkk.  des  Erzbisch.  Conrad  yon  Cölo  yon  den  JJ.  ia58 
•  wid  ia59»  a.  a.  0. 

Stadlrecht  yoa  SiraMbiiis,  a«  a«  O« 
Ochs  a.  a.  O. 
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gewinnafiehtigen  ,  meisteiitlieils  verhadstea  ^ 
aber  durch  die  Natur  ihres  Geschäfts  vou  dea 
Grossen  sehr  beriicksichtigtea ,  Geklherrn , 
atellten  sidbi  den  Ritfeera.  gleich, -^shalb  manr 
che  dazu  gehörende  Geschlechter  drei  Pfen- 
nige oder  Heller  in  ihrem  Wappen  fiihr- 
tm  ^)  *j  in  der  Stadt  imd  am  Hofe  traten  sie 
^  gebietend  auf,  da  ihre  Geldr-Hofiart  geräusch- 
▼oUe  Feste  gab,  wodurch  sie  viele  vornehmt 
Tischgänger  in  ihren  Kreis  bannten.  Häufig 
benutzten  sie  daher,  besonders  am  Ober- 
Bhein,  als  in  Speyer  Weissenburg 
Basel  kühn  und  glücklich  die  günstigen 
•  Umstände,  sich  ein  Recht  zu  erwerben,  das 
in  den  Zeiten  der  Kindheit  des  Staats  den 
Gebäuden  der  geistlichen  Stiftungen  war  ein- 
geräumt vrbrden  :  das  Recht  der  Freistätte. 
Die  Umgegend  des  Münahausea  sollte  als  ge<- 
weihter  Boden  gelten,  damit  die  Herrn  in  ih- 
ren wichtigen  Wechselgeschäften  nicht  ge- 
stört würden  ^  wer  also  da  sich  ungehörig  be- 

* 

80  Herzog »  EUasser  Chronik ,  Zehntes  Bnch ,  yon  der  Stadt 

Weisleniwirg,  S.  mS.  ao&  909, 
8a)  Lehmann  a.  a.  O. 

83)  Herzog  a.  a.      S,  ao5. 

0€h«  a.  «.  0» 
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Irug,  und  Andere  misshan^elte,  wurde  schär- 
fer bestraft  Entsprechend  dem  Geiate  der 
Genossenschaft  war  das  Vorrecht,  dass  sie  un- 
ter andern,  von  den  Gerichten  verfolgteü, 
Personen,  den  bösen  Scbuldnam  eine  sidiere 
Zuflucht  im  Münzhause,  ja  zii»  Weissenhurg 
sogar  in  den  FriTatwobiMingeii  der  eimoelnen 
Mitglieder»  g^^wähi^ea  durften»  und  l^in  Ge^ 
richtsdlener  solche  Angeklagte  gewaltsam  her- 
anszufubrei^t  befugt  Mrar.  Als  Folge  der  vielen 
und  hartem  Se^hwerden  g^en  die  betrüge^ 
risch  -  eigennützigen  Haus<-enossen ,  kam  es 
hier  früher,  dort  später,  dahin,  dsiss  sie  d«5 
Münzrecht  verJlQren ,  und  dasselbe  an  den 
Stadtrath  überging,  oder  dass  überhaupt  die' 
Städte  das  Münspseelu  erhielten.  Beispiele  sind 
im  nördlichen  Deutschland  Hamburg  *^),  im 
mittlem  Frankfurt  im  südlichen  Basel  ^^). 
Die  Italischeix  Städte  sind  früher  dazu  ge- 
langt ^  den  Genuesern  ward  n38  diese  könig- 


85)  Urk.  Friedrichs  IL  t.  J.  ia«6,  bei  Lambec,  rer.  llam- 
bürg  1.  II.  p,  12.  * 

8S)  Ulk.  Ludwigs  Ton  Baieni  ▼.  X  i346,  beiLanig,  Keiehf« 
Archiv,  T,  XIII.  p.  670.  (Part.  «pec.  coatia,  lY»  T>eil  i). 

87)  WaitOi«»  h  1373,  S.  i85.' 
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liehe  Verleihung  den  Lucchesen  schon  - 
von  Otto  dem  Ersten  ^^). 

Dm  Mecht  des  ff^echae^esehäfta  war  nach 
den  staatsrechtlichen  BegriiTen  des  Mittelalters 
eine  Zugehörung  des  Münzrechts*    Nur  ia 
Venedig,  in  dessen  öffentliche  Anstalten  £sist 
keiner  von  den  Grundzügen  der  .Fränkisch- 
Germanischen  Slädteverfassung  übergegangen, 
ist  jenes  Geschäft  schon  im  zehnten  Jahrhun- 
dert als  freies  Gewerbe  getrieben  worden,  ge- 
gen dieselbe  Abgabe  an  die  Staatskasse,  der 
auch  die  "Krambuden  unterworien  waren 
Alierdings  haben  die  Lombardischen  Städte, 
weil  sich  daselbst  das  Geldwesen  frühzeitig 
ausbildete,  die  Wechsel  tische  als  freies  Ge^ 
werbe  in  Anspruch  genommen  ^^)^  wiewohl 
aber  die  Könige  dem  Andränge  zu  widerstehn 
nicht  yer|)iochten ,  und  ihnen  einzeln,  oder 
in  Gesammtheit,  mit  dem  Münzrecht  auch 
den  Wechselverkehr  einräumten,  so  ist  dieses 


88)  Stella  p.  974. 

89}  G.  Villani  1.  iV.  c  i ,  bei  Marator.  acriptt.  T.  XIU. 

p.  94,  • 

90)  Marin  II.  iSi.  * 

91}  Schreiben  yertchiedDcr  luütcbea  Landscbaften  an  Frie« 
ddch  I«  t*     1177 »  bei  MutMi  «ntiqq.  T«  lY.  p.  179. 

* 
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tlock  immer  mit  der  ausdrücklichen  Eiklarang 
geschehn,  derselbe  sei  eigentlicli  ein  Regie- 
rangn^öht  und  schon  aus  derJBewilligung 
seihst  erhellt  die  ursprüngliche  staatsrechtli- 
nhe  fieWandttiiffi. '  'Auch  in  Deotschknd  haben 
die  Könige  Teischiedne.Stidte  mit  demielhea 
Rechte  begünstigt,  als  Lübeck  ^^),  Hamburg^), 

j^ümberg^O.  Fnnkfoit  doch  mit  der  Bo- 
dingung,  dass  in  Städten^  yto  sich  ein  herr- 
«dmfididies  Mänzgebäude  befand;  kein  Bürger 
in  detr  Nähe  desselben  das  Geschäft  ausüben 
sollte.  Mit  den  übrigen  Regierungsrechten  kam 
aucb'das  bewüsste  in  den  Besitz  der  weltlichen 
Fürsten^  Ton  denen  es  aber  die  fliederlän«- 
dischen  in  ihren   Städten,   namentlich  in 


9»)  Ulk.  Fri«drichi  I.  t«     ii^9»       UgheUi«  IIaIm  MCft 

Urk.  deMelben  v.  J*  11^7,  bei  WiUebiand,  Eamüche 
Chronik,  l.  So« 
^  Urk.  ileiMlben  T«  J.  11899-  »  iMnbe«.  odgg.  HAmbtirg. 

Uirk-  dci  Grafen  Adolf  von  HoUtein  v*       1190,  bei 
demt,,  tu.  4aBib*  üb«  II«  p.  3« 

95)  Uli.  Friedriehs  II.  v.  J.  1919,  Iwi  T«lMr,  cod.  dipU 
Pal.  p.  68. 

tfi)  Urk.  dos  K«  Ladw»      J.  i346t  bei  OtUi^  von  den 
BdcbtmcMen  sn  Fiinkfart     H.  S.  69^ 
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iLöWen^'),  Mecheln^),  Aatwerpen^),  «^iKAufi- 

manüscliafteii  üjieriiessea;  wo  cUim  auch  Loia- 
bardische  Häuser  Theil  nahmen ,  iVenn  sie  sich 
^as  fiürgerifeeht  erwdilieai  hatten;  .Wenn  in 
grundherrlichen ,  kleinern'  Städten  ein/ Jahr-* 
markt- Verkehr  entstand,  erlaubte  die,  mit 
demAechte  des  Wechselwefenabegabts^  Gdrond- 
herrschaft  fremden  Geldhändiern  für  eine 
Abgabe,  während  der  Markt-Zeit  Geldtische  zu 
halten,  wie  in  Nmlle  im  Wallonischen  Bra»* 
baut  ^^).  Wo  das  Alles  nicht  Statt  fand,  war 
die  Verpachtung  an  Juden  oder  Lom}>arden 
gewöhnlich.  Doch  Guy>  (Cruido)  de  Von-,  der 
Pächter  des  Geldwechsels  in  London,  zu  Au- 
fang^  der  Regierung  Johanns  *°^),  war. wohl 
ein  ProTen9al,  aus  dem  Namen  zu  vermutl^exu 

97)  Urk.  Wendslays  von  Böhmen  und  der  HerEoginn  Jo- 
'    hanna  Ton  Lothringen  «nd  Bfabant,  t«  J.  13^3  9  bei 

MirMot  n.  lö^S. 

98)  UrL  ikn  ^beflierrif'TOli''MedieTn/iegfdhit  Bertkold, 
T.  J.  i338,  bei  Lünig,  co^  Germ.  dipl.  H.  35o6. 

99)  Urk,  des  Uertogs  Johann  roii  Lothringen  nnd  Bnbtnt, 
.T.  J.  i3i5,  bei  Ifar^ard  de  }dTe  mefctt  litt  R.  p.  394. 

100)  Utk.  Otto's  IV.  V.  J.  1309,  bei  Miraeus  J.  734. 
loij  r<ioorthouck  p.  ^7« 

Skinner  p.  29k 

Vaitlai^d  L  75, 

/ 
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In  Bozen  war  es  eine  Gesellscliaft  von  Florett- 
tiiiem^  -neldie  im  Jalm  iSigntdn  dciaiLftiidBip 
lierrn  das  Wech«eli?yeieji»  ueüM  dem  Jäechte^ 
«nf  PßLnder  zu  l^hen  ,  für  120  Veronesi- 
«ebeiMark  .ai2£idb|si  JEahM  •  in  f  atlit  nahm  ^^). 
Ple  ZArchec  .  hatten  fimhoD.  dieses  .ILeckt  au 
liOmbarden  atLsgetlian,  z.^  B.  i349  an  P^W^ta 
«11$  Asti  ^  ^^^'  Ait me.  SA  *  nkituuner 
-Gesellscibait  vxm  finden  aids  iGomataiiz.  fiin,  deac 
me  6i:.aiif  inifilf*  Jahse  &r  siooo  Goldon  .cte- 
•cUu^cki  '  •  •  i  •«  :t 

i.  Bas  zif^öl£te  und  dreiaelmte  Jahrhundert  war 
-ein  ^Itraum  vielfaclier  ^ndiscben  Kample, 
grxMsev  und  Aii(nht|iagtr  /£nmidtelunf|tn.  Da 
begannen,  in  den  auflebenden  Ländern  von 

Enxopa ,  anch  die '  6ohaiSm  Reübungon  dar 
Welllichen  mit  der  Gtfirtlw^hkeit:  4tG^f  J^i^ 

dabin  im  yor$cbreiten,..^rebte  ^veiter;  jene, 
m-  afcäiiüenn^  BewuMtaeyn  gelangt^  strebten 
entgegen.  .  Die  kärtaeste ;  ^lörung  in  deip  £nt- 
"Wickelung  der.  gewerblicben  Welt  war  das 


loa)  ürk.  Heinrichs,  Herzogs  von  Kärnthen  und  Grafen  roii 
Tytol,  T.  J.  i3i9,  bei  t.  Hohniyr-y  in  deuen  sämmtr» 
ficheii  Werken,  Bd.  II.  Urknndenbadi ,  S.  GXXL 

loa)  ScbiflSiS.  89» 
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alte  Kirdienvnrbot  der  Zinwu       worauf  mau 

mit  lieschräuktem  Steifsina  beharrte.  Ur- 
sprünglich mochte  es. von  einer  mianrerstandp 
nen  Verdanunung  des  .  Geldgewerbes  eingeg^ 
ben  seyn,  da  doch  dißr  Religionsstifter  nur  ge- 
missbilligt,  solches  im  TmKpd.  zu  treiben  ^^0^ 
dass  man  aber  für  jede  bessere  Einsiebt  unzur 
gän^ch  blieb,  und,  statt  das  Verbot  zurück  zu 
nehmen,  es  lieber  dem  Hohn  der  ganMOiHMir 
delswelt  anssetate , .  berabiie  voasuglicb  auf  dem 
Hasse  gegen  die  Juden.  Und  wenn 
die  Geistlieben  jener  Zeit  nöch  tren  g^lieben 
-wärenl   Aber  nicht  wenige  machten  es,  wie 
einst. die  Priester  zu  Delphi,  die  von  ihren 
Sdiätsen  auf  Zftnsen  ansliehn  Würdige, 
wohlgesinnte  Gütliche  führten  bittere  Klage 
darüber,  dass  Bischöfe  und  Achte  sich  nicht 
entblödeten^  mit  dem.  Kirchengeräth,  welches 
häufig  von  ungeheuchelter;  frommer  Verehr 
rung,  zuweilen  von  einem  unschädlichen  Aber- 
glauben, nicht  selten  freilich  auch  von  der 


so4}  n«cret.  Graüan.  p.  I.  ditt  8S.  e*  ii.  ta. 

Joi  Canon  c»  lo.  €•  i4*  qn«  4*  ^  ^  3.  X«»  de  Qturii» 

io5}  MaUh.  XXI.  la. 

Demosthcae«  adfert«  B^dian ,  «d.  Beiake ,  p.  56i. 
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Eitelkeit,  geschenkt  war,  WucLer  zu  treiben; 
indem  sie  dasselbe,  gegen  einen  Antbeil  am 
Gewinn,  Toskanisclien  Gdklhändlem  awFla* 
renz,  Siena,  und  andßrn  Städten,  yerpfan- 
deten  '°^).  Im  nördlichen  Frankreich  trieben 
Geistliehe  von  goingenn  Range  öffentlich  and 
achamlos  wucherliche  Geldgesdiäfte  ^^).  Im 
Niederrheinischen  Deutschland ,  namentlich. 
in  Cöln,  beschönigten  sie  die  Sache  damit, 
class  sie  die  Zinsen  unter  dem  Namen  Hand- 
geld versteckten  Ein  auffallender  Wider- 
q^eh  zwisdhen Xiehren  und  Ausüben  war  es, 
dass  in  England  die  Gesdiäftsfuhrer  der  Rö- 
Busdien  Bischöfe,  wohl  nicht  ohne  deren Vop- 
wissen  und  Geheiss,  von  den  erpressten  Gel- 
dern, die  sie  für  Rechnung  derselben  einzo- 
gen, gegen  Zinsen  nidht  niir  den  Königen  an- 
sehnliche Summen  vorstreckten  ^^^),  sondern 
sogar  den  Geistlichen  auf  bestimmte  Zeit  Dar- 


107)  Alvanis  Pelagius  de  planctu  ecclesiae,  I.  II.  artic.  7, 

Lagdani  i5i7,  ap.  Joanoem  Glejm,  foi  p.  CHI. 
loS)  Ulk.  Philipps  II.  V,  I.  iiS):  Ordontiaiicet  XI.  p.  aSi* 

Iüq)  Ulk.  des  Erzbiachofs  Wilhelm  von  Cöln  t.  J.  135;,  bti 
LüDig ,  Spicileg.  eceL  >  FortseUung  des  ersten  Theiis  9 
S.  498. 

tio)  Matlli.  Paris' id  ä,  ia56,  p.  8o5. 
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'  Jehae  machieii,  wofui*  diese  die  Kirchengüter 
verpfändeten  ^^^).  Denn  nicht  blos  hier,  8(m« 
dem  auch  auf  dem  festen  Lande  ^  geriethea 
die  Bischöfe  und  Aebte  in  Geldnoth  und  Schul- 

.  den,  durch  Yierwickelung in  MreltUche Händel^ 
durch  Aufwand  in  ihrem  Haushalt,  hetauhon« 
des  Gepränge  bei  den  ofleuilicben  Anddehten, 
schüre,  nach  Röm  geleisM^,  Zfthlimjgeh'; 
gegen  hohe  Zinsen  liehen  sie  Gelder  von 
Christen  und  Juden ,  bestärkten  dadurdb  fena 
in  der  Uebertretuag  des  Kirchenverhots  j  uad 
übertraten  es  mittelbar  selbst.  Von  den  Greld-» 
summen ,  .welche  die-  'Erii>i9ch6fe  Sicjgfried 
der  Zweite  und  Dritte  von  Mainz  mehrm^l  bei 
Wechslerhäusern  von  Rom,  Bologna,  Siena» 
aufnahmen,  und  mit  2ehn  vom  Hundert 
verzinseten,  war  eine  bestimmt  für  den  Römi-< 
^hen  Bischof ,  tar  Bemhlung  des  ersbisdiAß* 
liehen  Mantels  ^^?).   Einige  Bischöfe  Von  Basel 


in)  Id.  ad  a.  ia35,  p  352.  353. 

112)  Joannis,  arohiepuc.  AUiaaeottty  dipL  d.  tu  1909,  «p, 
Schonk  III«  toS:  »de  liofalii  centaa  nrntm  dscem.« 

SiegfKdi  II ,  «rchiep.  Mogunt.  dipl.  d.  a.  128)  •  ibi«). 
p.  lod:  upro  siagulis  deoem  iqacci«  unam  marcaO).« 

Siegfridi  III,  «rchiep.  Mogqitt.;  dipL  4*  S*  u35» 
liiid.  p*  III. 
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waren  so-^ewiftenlose  Stiftshäupter^  daas 

deu  bischöflichen  King,  seidne  Gewänder,  dai 
gance  Kirchengerätli ,  um  ein  Geringes  bei 
Juden  versetoten^  und  Zinsen  bezahlten  ^*^).  Tief 
sind  die  urkundlichen  Seufzer  eines  Abts  von 
Steingaden  in  Beiern,  über  drtbckende  Schul-' 
denlast,  und  schwere,  an  Juden  zu  zahlende, 
Zinsen 

Daas  die  Römiachen  Bischöfe  den  meisten 

Ländern  desjenigen  Theils  der  christlichen  Kir- 
che ,  über  welchen  sie  eine  CH>erau£Rcht  fuhW 
ten,  kirchliche  Schätzungen  auferlegten,  hat 
nicht  wenig  beigetragen  zunächst  zur  Entwik- 
Icelung  des  gesammten  Geldwesens  im  gewerb- 
thätigen  Europa,  und  dann,  als  Folge  hier- 
von, zur  Entstehung  von  mancherlei  Versu- 
chen, das  Kirchenverbot  zu  umgehn.  Von 
dem  Verhältnisse  seines  Königs  zum  Aömischen 
Stuhle  hatte  Deutsehland  wenigstens  den  Vor^ ' 
theil,  dass  es  von  der  Kirchenschatzung  des 


113)  Lntoldi,  episc.  Baiil. ,  dipL  d.  a.  I3i3,  ap.  Ocht  T.  «So. 

Ueorici,  episc.  Basil. ,  dipl.  d.  a.  laaS,  ibid«  p.  sqS« 

114)  Hariaimi  «bbatia  dipL  d,  a.  laS; »  in  tnoimmentif  Boi- 
«•  f.  VL  p.  545  t  »  qaiim  grafiMimo  preme/eiiiiir  oner» 
1)  debitorutn ,  et  u«uras  immoderatas  Judtei  tOr* 
»gecemur. « 
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Petrusgel'Jes  verscbout  liliek  Dena  der  Deut- 
sche König  war  mglrich  Kaiser  toh  Rom.  Nua 
Mrard  aber  unter  Rom^  ia  der  kirchlich-völker- 
rechtlichen  Sprache  des  Älittelalters,  die  Rö- 
miach-katholische  Kirche  verstanden;  die  Wür- 
de eines  Römischen  Kaisers  haftete  demnach 
nicht  auf  einem  Lande,  sondern  bezog  sich  auf 
.  die  Beschirmung  Roms  in  diesem  Sinne»  Dem 
Iiande  des  Königs  also,  dem  diese  Schutzpflicht 
oblag,  konnten  nicht  zugleich  Geldleistungen 
zugconuthet  werden »  da  die  öf tern  KriegS2;üge 
über  die  Alpen  Anstrengungen  genug  ver- 
langten« Frankreich  fügte  sich  in  die  Römi- 
schen Geldibderungen  bis  iu  die  zweite  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^");  dann  aber 

« 

schritt  Ludwig  der  Neunte  nachdrücklich  ein; 

er  wiisste  mit  Frömmigkeit  Staatsweisheit  zu 
▼erbinden.  Das  ergiebigste  und  am  längsten 
offne  Feld  jener  Erpressungen  war  England. 
Als  Verwand  musste  die  Lehn- Ahhä^glgkeit 
gelten,  in  ^welche  das  Reich  durch  den  König 
Johann  gesetzt  sei        Aber  wäre  auch  dieses 

ii5}  Urk.  Philipps  II.  v.  J.  ii85  :  Ordonnances  },  i4f  Nota 
Gr«gocu  IX.  UU.  d.  ia33,  ap.  Mtiimtor.  «pli<|(|. 
I.  S89. 

116)  MaUh.  Pam  ad  a.  ia4u,  ed.  1640 ,  p.  5a4. 
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Verhältniss  nicht  erscblichen  wordea,  sou- 
dem  auf  geradem,  Tölkemditliclieiii  "Wege 
enistanden»  so  hätte  doch,  ausser  der,  von 
.Johann  versprochenen,  ein  für  alle  Mal  zu 
zahlenden,  Belehnungssumme,  und  einer  jähr- 
lichen sinnbildlichen  Leistung  zur  Anerken- 
nung, weiter  keine  rechtliche  Federung  Statt 
haben  können.  Am  wenigsten  waren  die  Geid- 
fodeiungen  zu  rechtfertigen,  mit  denen  vor- 
sufiUch  Innocentins  der  Vierte  den  Kirchen 
und  geistlichen  Stiftungen  zusetzte  ^^^^  OJme 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  zu  achten, 
die  ihoLHeinrich  der  Dritte  einige  Jahre  vor- 
her gemacht  wiederholte  er  ia47  dieSchaz- 
zung  der  Grisdiehkeit*  Zweien  Franziskanern , 
Engländern  von  Geburt,  ertheilte'er  den  Auf- 
trag, die  Gelder  einzutreiben.  Es  waren  dies 
Männer,  geeignet  zu  soldiem  Geschäfte.  Sie 
kannten  gar  wohl  den  Unwillen  des  Königs 


117}  Id.  ad  a.  1247,  p.  710:  Marchidiaconi  Aogliac,  nee  noa 
9  et  tothit  regni  deri  pnt  non  minima »  cam  ijpsii  na- 
»  gnaübiit ,  conquereDtci  commaniter  aaper  intoleralnli- 
»bus  et  freqaentibos  exactionibus  domini  papte ,  pro 
»quibus  et  dominas  rex  noa  mediocritec  compaiiendo 
»tiiatabatar.« 

118)  Id.  ad  a.  tm  t  pi  Qa3« 
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und  der  Grossen;  demütliig  baten  sie  um 
nehmigung;  'sdbald  aber  diese  erlangt  hat« 
len,  traten  sie  anders  au£^^^).  >»Hoffärtig  gp^ 
»  kleidet,  mit Reithofien  und  Sporn  angethan» 
»  ritten  dijsse  mindern  Bruder  einher  auf  gokU 
»gestickten  Sätteln,  und  quälten  die  GeistU- 
»  eben  mit  unverschämter  Zudringlichkeit. « 

£fi  ist  oben  der  Wechslerbäuser  Erwähnung 
gesclieba  deren  Mitglieder  Zahlungen  für 
Andere,  auf  den  Grund  gegenseitiger  AniRro- 
sungen,  verrichteten.  Diejenigen  darunter, 
deren  sich  die  Römischen  Bischöfe  bedienten, 
um  theils  von  den  Erzstiftern  die  Mantelgei- 
der,  theils  überhaupt  von  den  geistlichen  Stif- 
tungen gewisse  Gebühren,  einzuziehn,  lauter 
Italiener,  grössten theils  Lombardjen,  nament' 
lieh  viele  aus  Siena  standen  schon  früh 
in  übelm  Rufe,  wegen  des  Wuchers,  den  sie 
ungescheuet  trieben,,  da  sie  von  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  geschätzt  wurden.  Solche, 
von  den  Römischen  Bischöfen  berechtigte, 
Pfaudleihcr  und  Wucherer  sind  unter  den 


119)  Id.  ad  a.  1347,  p.        :  »sub  ovino  Tellere  lupiaam 
vrapacitatem  paiiiaAt,es.« 
•)  Tli  1.  S.  446. 
lao)  Mattli«  Puu  ad  a.  1240 ,  p.  47o*» 
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w  öffentlichen  Usurarüs  «  zu  verstehn,  die  &cIk>ii 
seit  der  Mitte  des  cwölfbn  Jahriumderts  lie*. 
iaimt  waren  ^^^).  In  Deutschland  hiessen  sie» 
und  überhaupt  die  Wucherer,  Kawartschen  *^), 
v^ändert  tbeils  in  Oäwerbchen  ^^},  theils  in 
Kawertschiner  ^^^).  Im  Lateinischen  ist  das 
verderbte  Wort  Kawertschiner  auf  Ver^hiedne 
Art  gebildet  worden:  CaTeisim^^^),  Cauis 

slni  «^),  Gaorslni  ^"),  Caturcini  ,  Cadur-  ' 
eini  ^^^).  Die  anfaliige  Uebereinstinunuug  der 
leisten  Form  des  Worts  mit.Cadurci,  dem 
Namen  der  frühern  Bewohner  der  Umgegend 
von  Gabors  im  südwestlichen  Frankreich,  hat 
zu  der  Meinung  verfuhrt,  dass  von  dieser  Stadt 


121)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii56,  bei  Miraeus  I.  54o. 
139)  Urk,  Rudollf  Ton  Troitbeig      J.  iSSS,  bei  Neagar(y 

eo4.  dipl.  Alen.  II*  4^. 
ja3)  Urk.  FriedHchs  I.  v.  J.  ii56,  a.  a.  O. 

134)  lUcblebriey  iron  Zürich ,  in  der  Uelvet.  Bibl.  U*  Sa. 

135)  nivaeiis  (ad  tec.  XIII.)  p.  133:  »Jiidaeoa  ac  GauTeni- 
»HOS  tain'yocabant,  vocabalo  a  Geimanif  dsdnctOf  qoi 
»eo8  GewerUchca  appelianttc 

136)  Matth.  Paiit  ad  aa.  laSS.  taSo.  p.  3Sa  seqq.  So5« 

137)  UA.'  Ludwigs  IX.  V.  J.  1126S:  Ordonnanccs  1.  96. 

138)  Urk.  Eduards  I.  y.  J.  i3o3»  bei  Drewer,  spec.  jur.  publ. 
Lab^c.  p.  393. 

MvralonA  «nliqq.  ItaL  I«  689» 
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der  Name  jener  Wucherer  komme,  da  die  ep- 
slen  derwlben  von  da  gekürtigf  gewesen  seyn 
sollen.  Das  kann  aber  schon  deshalb  nicht 
seyn,  weil  sie  auch  Lombarden  genannt  wer- 
den ^^).  Auf  anziehende  Weise  macht  Dante 
Ton  dieser  Ableitung  dichterischen  Gebrauch, 
und  stellt  Sodom  und  Caorsa  zusammen,  Mro 
die  zweite  Stadt  als  bildliche  VertiMerinn  des 
Wuchervolks  gelten  soll  .^^^).  Madbi  einer  an- 
dern Meinung  soll  der  Name ,  auf  gleiche  Ver- 
anlassung, Ton  einem  Lombardischen  Stadjt* 
eben  Caorsi  herrühren.  Wieder  Andere  yer- 
muthen,  er  sei  entlehnt  von  dem  berühmten 
Florentiniscben  Hause  der  Corsini«  Lauter 
irrige  Ableitungen.  Kawartschen  ist  unver- 
kennbar das,  durch  die  Deutschen  und  Nie- 
derländer verunstaltete ,  Wort  Campaoren. 

Gesichert  durch  die  genaue  Verbindung ,  iu 
welcher  Viele  vbn  diesen  Leuten  mit  Rom  stan- 
den, durch  die  Nachsicht,  die  sie  von  da  zu 


l5a)  ÜA.  dei  Khefn-Pfalzgrafcn  Rupert  II.  v.  J.  iSöS^  bei 
Toloer,  cod.  dipl.  FaL  p,  iSq:  »Kauverzen^  die  man 
«Mnnet  Lmptiler.c 
Ufk.      J.  i3ai.  Im  iladfcMChwi  AicUt  m  CSlo: 

»Lauibardar.ic 

i3i)  laferno  G*iito  Xi«  ?.  So. 
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erwartea  hatten,  trieben  sie  Iiaupt^äcliUcli  ia 
England  ihr  Getehaft  fireoh  und  schamlos.  Siie 
nannten  sich  Römisch -hischöfliche  Geldhändr 
1er  ^^)'y  manche  davon  werden  in  ihren  Ber 
g]auhigungssdhreiben  TOn  deai  Kirohenhaupte^ 
selbst  so  genannt  .  Ein.  Ober  -  Einnehmer 
führte  die  Hauptkasse,  und  übermachte  die 
Bestände  dwreh  diese  Wucherer  nach  Rom 
.  Im  Vertrauen  anf  ihren  hohen  Gönner,  der  je 
länger,  desto  vreniger,  ein  Hehl  ans  der  Be- 
günstigung maphte  ^^^),  setzten -sie  dem  gotge« 
meinten  Eifer  des  BischoJb  von  London,  der 
ernst  den-  Kirchenbann  nber  ansspradi, 
Hohn  und  Verachtung  entgegen  ^^).  Die 


i3a)  Matth.  Paris  ad  a.  laSo,  cd.  iG^o.  p.  8o5. 

t33)  Gregorü  IX.  dipl.  d.  a.  ia33»  ap«  Murator.  1«  1:  »An-' 
ngßlpiwm  SpkAcig,  ^«adboi  CMipfoctp .  n^Miiim,  st 
»ejvt  tocios,  nereatoret  Senensei.«  ' 

Honorii  IV.  dipl.  d.  a.  i285 ,  ap,  Ryraer.  Vol.  I.  P. 
II»  p»  6Sot  »Thomasias  Spillati»  et  Lapus  Hugonis« 
»FWfCBtui»  aostrae  camcrae  mereatorei.« 

134)  Urk.  Eduards  III.  v.  J.  i^Tj»  bei  djBinselben  (alte  Ao^ 
fdHB)  T.  ÜL  P.  ,m.  p.  6S. 

135)  Matth.  Paris  ad  a.  ia5o  ,  1.  l:  »usurarii,  qui  nomine 
»  Chiittiano  ceatebantur^  dicti  Cauriuii«  papa  tolerante 
»piiiBOy  poitM  nanÜNie  prot^s— *s.a 

i56)  Id.  ad  a.  ia55^  p.  353. 


Stimmung  der  Euglisclien  Geistliclikeit  in  Aü- 
Mhnng  der  VerietEUtig  des  Kinshengeselaas  ihat 
«ich  einige  Jalire  voriier  hei  einer  audeiTi;  Gi^ 
legenkcit  kund.  Ein  ialäudischer  Gcldhäadr 
IcTf:  dundi  das  Beispiel  fdfir  auslindisahen  ver- 
Iqitet,  hatte  ungeachtet  der  Warnungen  seines 
Aischoii  .anf'^ZtnseiL  geUehn,  dos»  endlioH  Toa 
iiKesaDL'idbc  Knchmikßim  'r^^  I>k 
sich  .der  Eo^nder  nicht  daran  gekehrt ,  so 
^nsrweigepi»  ihtoL^ '  Im  «seinen.  Tode,  der  ^Geis^ 
liphe  des  Orte  idie  fieerdigung.  Die  Wittw^ 
heschwerte  sich  hei  dem  Grafen  des  Kreisen, 
abem  wldea  Mümer  GeiMüi^Mm 
drohu.liess,  iha,  v^enn  er  sich  Jbrtwährend 
weigerte,  binden  und  lebendig  mit  begraben 
m  lassen*  Sanuntliche  Bischöfe  jthafen  den 
j^ohen  Grafcu  in  den  ßann  ^^')-  Die  Verfüh- 
rer,  die  fremden  Wudmer,  trieben  es  so  arg, 
da^  sich  einst  die  Regieriing  entschloss,  sie 
aus  dem  Lande  zu  verweisen  *^^).  Aber  wie 
lange  dauerte  es?  Die  j^Lomhardisolien  Hun- 
de«, denen  sich  Flandrische  Wollhünd- 
ler  gesellt  **^),  die  MfiEUzbeschnteider  *^),  in 

ff  I 

r    .  •       .  » 

1S7)  Jd«  «d  a.  1S199  p.  3oS.  3o7« 
>  i3S)  Id.  ad  a.  i«4«>»  p«  4«)»       i64o,  p  Svf. 
139)  Id.  id  «.  ia48>  pag.  648,  ed.  1640,  p.  ;47«' 
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luirzem  y/kren  sie  wieder  da ,  und  mAohten  ilire 
I     Beute  hü  Gelegenheit  des  zwckn.  Kreusxdgi, 

'  .wozu  die  Englischen  Bitter  und  Theilnehmer 
Reisegeld  brauchten  ^*)*   Eben  so  vei^blidhi 

I    -JaüyMasrv^  bewogeil  dhtrdbicUauSiagen  der  Bar- 

ijeinigcu MaL  in. Frankreich  ^'^}^ 
$ärhdn  Barcelona  ^'^),  versucht,  diese  Sclimä- 

I  .rotAsrpflanaenl  «imwofelsniM.  In.  Ansehung  ge- 
wisser. FranyiVsisrfien  Städte  ward  der  Befehl 

I     Äurüclkgenommen.  ^^  ^),  wohin  namentlich  Paris, 

£t  Omer,  iBiocbeJiie  und-  Hismes  geböMm  f^)^ 
Von  geringer  Wirkung  :waren  auph  die  ge* 
setzlichen  Beschränkungen »  durch  welche  in 
Frankretch  dem  lü^noher  Einhalt  gec^hehu 
sollte.  Die  Schuldr^erscUreibungftn,  welche  sich 
I  die  Untemdbiiier  von  Leihhftoiem  anssielleft 
•lieisea       eAthielto  mehr       weniger  hartls 


•  i4o)  Ibid. 

140  H.  ad  a.  laSo^  p.  7$5»  « 
i40  VxIl.  l^dwift  IX.  T*  X  ia68:  OrdoDnanccs  ).  ^ 

Urk.  PLIlippt  III.      i,  1274 ,  daselbst ,  S.  agS.  299. 

Urk.  Philipps  IV.  v.  J.  i3ii  ,  daselbst,  S.  489, 

143)  Urk.  T.  J.  i3a5,  bei  CepmaDy  II.  88. 

144)  Ulk.  Philipps  IV.  T.  J.  lagS:  Ordonouices  I.  3a7« 

145)  Urk.  Ludwigs  X,  v.  J.  i355,  das^bst,  S.  186. 

146)  Urk.  des  Biscbo£i  Heinrich  von  Worms  t.  J.  ia34»  hei 
SdiMUltI  «.  a.  (X  IL  117«  »Siataiim  apsd  atiqoot  crs- 
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Bedingimgeo.^  Damit  sie  nun  in  der  Eigen- 
schaft als  Gläubiger  nicht  allzu  drückend  yer- 
fuhren,  und  nidit  betrügerisch  als  SchuIdBer» 
wenn  sie.  Gelder  gegen  niedrige  Zinsen' tou  Anr 
dem  annäbiaen,  um  sie  für  höhere  wieder 
auszuleihen^  sollte  die  Unbescholtenbeit  derer» 
weldie  das  Geschäft  treiben  wollten,  von  der 
Stadtbehörde  anerkannt  seyn,  wie  in  Reuen . 
Heilsame  Bestimmung^  enthielt  besonders  das 
Stadtrecbt  von  Marseille.  INbir  einheimischen 
Büi^eru  sollte  daselbst   die  Erlaubniss  zum. 

« 

Wedislergeschäft  ertheilt  werden.  Jeder  sollte 
einen  Eid  leisten ,  in  seinen  Büchern  die  em- 
pfangenen und  ausgeliehenen  Summen  ri^tig 
anschreiben  zu  wollen,  oder,  im  Falle  er  'nidbit 
schreiben  könnte ,  durch  einen  vei-eideten 
Schreiber  eintragen  zu  lassen.  Für  die  Gläu- 
biger, welche. einem  Wechsel-  undLeih-Hause 
Geld  auTertraut  hatten,  war  sehr  gesorgt.  Zu 
ihrer  Sicherheit  musste  der  Unternehmer  des 
Hauses  nicht  nur  die  bürgschaftliche  Summe 
Tön  3oo  Mark  stellen,  die  alle  drei  Jahre 


»ditoces  RoouuiM  Tel  lUlicot,  Td  allot  qamcmup»,, 
»qui  snper  instrumenta  comuevertint  mutare.a 

147)  Ulk  Karb  ly.  t.  J.  i3a$:  Oidonnaieet  I.  790.  - 
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erneuert  werden  sollten,  sondern  aucli  eidlich 
gelofaenr,  sich  nicht  snun  Nachtheü  seiner  Glanr 
liiger  aus  dßr  StauLljfXL  ^nl^men  ^^^}* 

Barcelona,  jener  vielseitig  thätige  Handeln 
platei  ist  der  Ort,  wo  zuerst  :demf  Bedürfiaiss 
einer  Anstalt  .i$t  al^geholfea  worden,  bei  der 
man,  unter  öffentlicher,  obrigkeitlicher  Auf- 
sicht nnd  Verwaltung  ,  Geidbestände  sowohl 
/ir^zin^ich.uaterh):ingß|ij  als  auch^  gegen  £6- 
Jhörige  Sicherheit,  und  für  massige  Zinsen, 
'0n£u§}aqeu,  Lonnte*. .  In  dieser  ältesten  Niedei^ 
lagsbafik^  Taulft  de  ,;Caqa|>i  genannt^  unter- 
nommen und  verbürgt  von  der  Stadt  seit  dem  • 
Jahre  1401,  zar  Belebung  des  Geldumliiujb 
und  Verkehr^,  konatem  Einzelne  und  Gemein- 
den G^ldvorräthe  niederlegt«  Sie  erhifsll)^ 
darüber  SchuMyerscIif cubungen,  nebst  gewis- 
sen Ztinsen  ^^^).  In  eben  dieser  lebhaften  Stadt 
kömmt  auch  das  Geschäft  der  Waarenversu 
chsnmg  in  so  fem  am  frühesten  vor-,  alftsich 
hier  die  erste,  dafür  entworfene,  gesetzliche 
Ordnung,  und  zwar  vom  Jahre  i458,  findet. 
AUe  Ausländer  sollten  Ton  der  Theilnahme 


148)  SUtttls  de  Maiteille  1»  I.  c  37.  p.  i33.  p.  i38. 
t49)  fjapmaiiy  (.  9i3. 

♦ 
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•  ausgeschlossen  sefn  ^  darunter  waren  jedoch 
die  Bewohner  des  Reichs  Neapel  nicht  hegri£- 
fen,  da  der  König  deiselbeii,  Ferdhia^>  eMi 
Sohn  des  Königs. Alfons  von  Aragon  war.  Es 
tollten  auch  einhehnische  Waaren  ^  die  Äuf 
'freniden  erfassen  renandt  würden^  nur  dAntk 
versichert  werden,  \venn  sie  in  die  westlichen 
Cregenden-,  ausserhalb  <<ier  Strasse  Vcm  GibralV 
tar,  also  nach  Flandern  und  England,  be- 
stimmt wären,  weil  dorthin  seltner  inländi- 
«che  Schiffe  abgingen'^  und  dafeiii'  ^U(^-  die 
Yersicheinmg  sich  nur  auf  zwei  Drittheile  des 
'Werths  erstrecken.  ^ In  allen  übrigen  Fällen , 
*biei  inländi^heii  und  fremden  Waarcfn  W 
""einheimischen  Sclii|ren  ,  sollte  dieselbe  nicht 
übet  drei  Yiertheile  des  Werths  gehn  Die 
Erfindung  der  Sache  überhaupt  aber  dürfte 
den  Barcelonern  nicht  angehören ,  sondern 


tfe)  Ord^anzM  pirt  Tos  segoroi  »«nliiiioff ,  be^tt  -ipor  el 

*  Magittrado  municipal  de  Barcelona  en  i458«  Xraducidfts 
.del  Ofiginal  C»Ulao ,  copiado  del  registfo  praeconum » 
'Otdl^at.  et  Bannor*  'del  archiTO  de  fk  divdad,  ^[ve  codi* 
prehende  dcsdc  el  ano  i456  hasta  el  1462,  fol.  85.  — 
In:  Codigo  de  las  costumbr^s  maritiinaa  de  Barcelona, 
hasta  aqui  falgarmenta  llamado  Ubro  de  Consulado. 
Traducido  por  D.  Antonio  de  Gapmany  7  de  M OAtpafau. 
Madrid  1791,  4*  Apendice,  p.  70  sc<i^.  . 
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dea  Lombardischen  und  Florentinischen  Geld- 
hiadJerii,*  ifaghaften  leuten,  die  €0  iirenig  ia 
den  Häfen  des  Mittellandischen  Meeres,  -wie 
in  den  Englischen'  und  Niederländischen,  die 
€ireliadiren''die6es^Ge9chäft$;sohe^^  dw 
zweiten  Hälfte  des  .  f ü.zi£E§hnten  Jahrhunderts 
sind  bei>timmte  Beispiele  bekannt,  ^  dass  sie 
aiif<NiederländisdakM.  Blät^sw^nafl^  zifc 
Brügge^  in  Kriegszeiten  Güter,  die  für  Eng- 
lische Rechnung  gekauft  waren,  versichei't,  und 
nntdr  Burgnndisohar  Flagge  an  die  Eigenth«- 
mer  befördert  haben  ^?^);  »  '  -  ^  . 
•  Zu  den  vielfachen  Zweigen  der  Geldwlrth- 
sdiaft  dieser  uneftnüdeten  Bankhalter  gefhör- 
ten  auch  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  Flo- 
rentinischen Wechslergesellschaften  der  Fri^ 
eobaidi;  derPerujEi,>uwd  der-Bardi,  det*gr6^ 
ten  Handelshäuser  Italiens  in  der  ersten  Hälfte 
des  Tierzehnten>  Jahrhunderts ,  mit  den  Regi^ 
mngen  ran*  England  und^on^ioiliw  stöaden.  - 

i5i)  CranzU  Vandalia  L  XUI.  c.  g.  p.  ^198.  a.  i473:  »Floren- 

»Ufd  «iuD{ifiorfsi^!mmM  AngUcfiru»  '.«iA.iii«ciiriU4«v 
» accepta  ab  ADgltcb  de  pericul«  peeunia  d^rtandu 

«  mittere  ausi.« 

'  Idw  L  'XXY.  c.  ao.  Sa;,  a.  i497*  »Veriinra  Losnbar« 
»dorom,  aMecoraalHirt'lBefM  AdglfcoAiBi.\c   ' ' 


52  ^ 

Die  Frjscobaldi  liatlea  iu  England  uad  Aquir 
Unien  die  Erhebung  gewisser  8taats-£iaLiiJift^ 
uatemommen^.sie  gingea  aber  eiofit mit  der 
Kasse  (iurgb         An  ihre  SicIIc  traten  die 
•beiden'  andern  der-  geiiaimt^h<  Häliser.  iDiese 
.macbben  dea  :  Jiüaigea..  grosse  Vorschüsse  in 
den  Kriegen  mit  Fraukrcich,  und '  übernabf 
mea  die-  Lieferuogen  fbrdas.  Heeri':  Xtie  Dar* 
iebne  loit  den  Zinsen^  desgleicboa  die  Ge- 
•vvinn-Summen,  die  iUnen  bei  den  LieferurigcÄ 
Jbewilligt  worden  r  stiegen  hoch.    Die  Foder 
rangen  der  Peruzzi  belied^eu.  sich  auf  6qo,ooq 
Goldflorenen ,  diey^der  BarJi,  auf  goo,ooo. 
.Votu  den  Königen  TOJi  Sicilien  hatte  jedes  der 
beiden  HÄu^r  10O9OOO  GoJdüorenen  zufodero. 
Ihre  eigenen  Bestände  hatten  zu  solchen  Aus- 
lagen uäd  Darlehnien  nicht  hingereicht  ^  grosse 
Siimmea . hatten  sie,  auf  dea  Grund  des  ^kauf* 
männischen  Vertrauens,  dessen  sie  überall  gC- 
nossen^  von  vielen  ahderi^  Häusfeim  und  eiiir* 
zelnen  Bürgern  sowohl  ihrer  Vaterstadt,  als 
ilberhaupt  Italiens,  aufgenommen,  so  dass 
jdie  Sumine)  die  allbiit  die  -Bardi  den  After- 


iSa)  Urkk.  Eduards  U.       d^  J.  i3ii^i3i3,  bei  Bymer, 
VoL  il»  F.  L  jkp,  i40».  199» 
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Gläubigern  schuldig  waren,  ,000  Goldflo- 
renen  hetrog.  Aber  die  ataatswinlischafüicliea 
AsLStalienin  l>diden  Ländern  waren  nicht  hes* 
ser,  als  die  meisten  übrigen  öffentlichen.  Die 
Sehuldner  konnten  nicht  wieder  henhlen.  So 
erfolgte  4ier  Fall  der  Peruzzi  iSSg,  der  JBardif 
1345  j  und  viele  Familien  wurden  in  das  Un- 
giöck  gezogen 

'  Im  .Gedränge  aswischeu  dem  kirchlic^Mi  Sin- 
sen verbot,  und  dem  steigenden  Bedürfniss  so- 
wohl der  Anleiheti,  als  des  UnterbringeiM 
Geldern,  verfiel  man  auf  mancherlei  Au«wege^ 
um  das  G^etz  zu  umgehn ,  die  Zinsen  zu  ver- 
atecLen.*  Am  dümmsten  lind  gröbsten  Bmoh« 
ten  es  die,  welche  sich  stellten,  ala  könnten 
sie  das  Kirchengesetz  nur  so  verstefan  :  es 
aeien  blos*  von  gemünztem  Gelde  diß  limea 
verboten,  ungemünztes  Silber  «verzinslich  aua^  ^ 
zuleihen  sei  erlaubt.  Andere  meinten  die  Geist- 
lichkeit zu  hintergehn,  wenn  sie  die  Zinsen 
für  die  eiste  Hälfte  des  Jahrs  Geschenk  nenn-> 
ten,  die,  fi'ir  die  zweite,  Vergütung.  Fran- 
zosische  Pfandieiher  suchten  die  Zinsen  da* 
durch  zu  verbergen,  dass  sie  die  Schuldver- 

♦  • 

i53)  G.  Villani  L  XI.  c.  87.  L  XU.  c. 

* 
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iekaralttmng  $a  atusteUea  Ueaten;  all  nute  die 
gßli^heaie  Somma  eime  Schuld  für;  Waarea, 
vrelche  die  Soliuldner  auf  den  Märkten  von. 
GhäTnpagne  Yoa  ilmeil  gelauflt  hätten  ^^).  In 
I^^uuchland  'wurden  die. Sckuldrer träge  unter 
Am  Namen  entweder  von  Handlehri  Yoa 
Ment^nkauf  alij^etchlosseii« .  Jene  komneii  in 
Cöln  vor :  die  geliehene  Summe  hiess  Hand- 
lehn, die  TAiMm  .nakute J  man  Yergütnng 
Von  dem.  Grafen  von  Hababurg-La^uifönbujrg 
Laufte  im  Jahre  i562  der  Bath  zu  Basel  für 
die  Summe  von  S400  Gulden  eine  jährliche 
sogenannte  Kente  von  170  Gulden.  Diese  Kauf« 
summe  "war  hier  nichts  anders,  als  ein  Dar- 
lehn,  und  in  der  Torgeblichen  Rente ,  ^welche 
der  Graf  als  Schuldner  zu  bezahlen  hatte,  er- 
Icennt  man  die  Zinsen.  Der  Wiederkauf,  von 
dem  Gläubiger  zur  Bedingung  gemacht,  war 
soviel,  als  Kündigung 

;i54)Urk.  Philipp«  lY.  t.  J.  i3it :  Ot^nnanees  I.  4^5. 

486 ,  N.  3. 

l55}  Urk.  des  Erzbischofs  Conrad  von  Cöln,  v.  1259»  im 
l.aiidei»  Archiv  (U<«lUty  auch  bei  BoMait  ,  BeilageD» 
S.  85 :  »  radicem  pestifiBram  —  remnoeratioDes  pecu- 

»niarum  beneficiura,  quod  vulgo  Handlien  dicitur.« 
i56)  Ochs  Gesch.  von  ^asel ,  sweiten  Band^  erste  Abthei- 
InoSf  S>  aoo« 
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Da  daci  Kircbengesetz  langsl  alle  Bodemting 
yerlor^  hatte-,  war  e^kdlicU  Martin  cUr  Fünfte 

eiasiclitig  g^nug,  es  i^^S  aucb^deia  J>(änijm 
i^ldi  afasEOSchafieiL 

«  lu  dem  .Zusamiiieiitreffea  verscbiedner  Vm* 
fistäude  war  gegründet,  d^ss  sieb.  ipf.  Mittelal* 
ter  in  keineiyi  laude  ein  allgemeiner  landam 
bilden :  liLonnte.  Jß  strenger  die  Beicktväier 
auf  das  Kirch^ogesQt^  liuelten»  und  je  man- 
gelhafter die  gerichljtidiegL  Anffaltfai  zur  Sir 
chen^ig  yon  Darie^men:  waren»  )e...i9ehr  alM 
die  Gläubiger  wagten,  desto,  höher  der  Zin^ 
aate  in.  einseinen  Fallaa.  Hierzu  )u^eu  der  ge- 
ringe Geld-Umlauf  desgleichejE^  ilip  sNothwen- 
digkeit,  die.  meisten  Geld-Zahlungen  fcaar  zu 
leisten,  da  das  Wechselgeschäft  nech  .nicht 
ausgebildet  war^.  Es  &]id  d^mnai^  .grosse  Ver-^ 
schiedeuheit  StatJ;  in  Ansehung  der  Zinsen, 
und  des  Begriffs  von  Wucher.  Zu  Ka^ Is  dea 
Grossen  Zeit  galt  erst  für  wudierlich,  weni^ 
hundert  vom  Hundert  genommen  wurden 
Wie  weit  derselbe  gehn  konnte,  wenn  sich  die 
Obrigkeit  gar  nicht  darum  beküjcQimer te ,  er- 
hellt aii^  eineiig  ß^ispjelp  yon  j^ii^dau  am 


15;)  GaroU  M.  Gap.  Y.     806 1  c.  la» 

"  '  .1 
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Bodensee  im  Jahre  1344.    Einheimische  Bürger 
,  4aadbst  triebea  den  waeberiichen  Gewinn  bii 
auf  216  V3  vom  Hundert.  Denn  förzdbin  Schil- 
linge (=  120  Pfennige)  nahmen  sie  wöchentlich 
flinf  Pfennige,  ako  jähiiidi  260.  -Daher  war 
die  Bürgerschaft  froh»  -  als  sich  «in  Jüdischer 
Wechsler  niederliess ,  der  jene  Christen  he- 
.  I  ^hamte^  lind  sich  mit  geringem  Zinsen  be- 
gnügte ^^^),   Eine  bessere  Stadtpflege  Unr  in 
dem  benachbarten  ^rich.  Hier  bestimmte  der 
Aath  den  füsiftto  Theil  von  der  Zinsensumme 
•  der  Lindäuer  Wucherer  ak  gesetzlicheii  Zina- 
iuss:  43  '/a  vom  Hundert:  nämlich  unter  an- 
dern für  a»hn  Schillinge  (=:i3e  Pfennige)  wö- 
chentlich einen  Pfennig  ^^^).  Allerdings  immer 
noch  ein  hoher  SatÄ.  Mussten  aber  doch  selbst 
in  Italien ,  wo  ein  viel  grösserer  Geldumlauf 
war,  hier  und  da,  und  zuweilen,  bis  40  ge- 
zahlt werden  3  wiewohl  vom  zwölften  bis  zum 
vierzehnten  Jahribündert'  der  gewühnllche  Satar 
nicht  20  überstieg         Die  .mchen  Bürger- 


l58)  Joanne!»  VitoUurauus  (d.  i.  von  Winleithur;  ad  i344> 
ap.  Eccard.  corp.  bist*  niedü  aeyi  T.  1.  p.  1899.  i^i^Ok  ' 
15^)  RichubriflT     a.  O.:  »Zer  Wuchon.«  ScbiAZ  $.  90. 
,    160)  Pagnini  II.  137  139. 

Muratorii  autiqq.  II.  893.  894. 


Digitized  by  Google 


seiften  dieses  Landes,  stark  durch  ihre  Zahl 
und  ihr  Selbstbewnsstseyn,  und  angetrieben 
durch  lauftnännisohen  - Yortheil,  durchbra- 
chen muthig  die  Schranken  der  Kirchenge^ 
walt.  Wenn  einige  davon  einen  gesetzlichen 
mn^am  anordnelatf,  nattientlich  Veröna  la'/a 
vom  Hundert  ^^/),  so  gaben  sie  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  sich  über  Gewissenszweifel 
m  d£em:>  Abgetegetiheit  wegsetzten.  Friedrich 
der  Zweite  dagegen,  in  seiner  Verordnung, 
nicht  mehr  als  jo  zu  nehmen,  ffür  lO  Uncien 
)ährlibh  eine )  ,  bezog  dies  Mo9  auf  die 
Juden  ^^^) :  für  die  Christen  mochte  er  nichts 
aussprechen.  Dass  eben  dieser  Satz  im  Rhei- 
nischen Deutschland  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  der  gewöhnlidie  war  kann 


Statbta  Pitana ,  Fol.  ^ii  ,  6i  s  Denaren  monatlich 
Ton  einem  Pfunde  (d.  i.  Ton  48o  Deaarenj :  »  si  civis 
»Pitaniis  ultra-  duos  denaiios  per  libram  a  qnoeanque 
»in  nien«e,  aliquo  modo  dazerit  extorqoendam,  XX  li- 
»brarum  pena  muttetur.«  (Von  dieser  wichtigen  Hand- 
•chrift  folgen  die  erfoderlichea  Angaben  unten.,  in  der 
An^nihrung  über  die  Stadtrecbte). 
16 1)  Murat.  1,  I. 

16a)  COnstitutt«  SicuL  L  I.  tit.  6,  ap.  Cancian.  I.  307. 
163}  üik.  des  Grafon  Willielm  Ton  Jülidi  t.  J.  laSo,  bei 
Tolner  cod.  dipL  Pal.  p.  69. 


^i^ea  vortbeilhafteijL  Begriff  von  dem  gewei;U-. 
liobcMPi;  2aia4Qide  dieser-  Gegend  erregen.  Einw 
ö£SdaiUalpli9a  .Behörde  ^/^Urdig  w^r  es,,  dass  sich 
der  Ralh  zu  Basel,  als  er  in  dem  oben  ange^ 
luhii^a  Falle  Gläubiger  des  Grafen  tqh  H^tbs* 
burgrl^uff<saburg  w^d»  mit  füu£  vom  üuu- 
begnügta   / 


.  Ehevertrag  v.  J.  127a,  bei  Gudea  cod.  dipl,  I.  739. 

Urk.  Jofaeds  yob Bertriogen  v.J.  12799  bei Hoatheim^ 
hitt.  Trevir.  dipl.  I.  81 1.  ' 

VA,'  de»  <IrafeD  Adolf  yttk  Massaii      l.  idS?  9  bei 

Toller  a,      O.  p,  jG.  :         ,  ' 


9  » 

\ 
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S)  Judemchuizgeltkr. 


Die  Schuizgelder  der  Jaden  gehörten  zu  den 

Diese  Fremdlinge »  blos  beschäftigt  mit  den^ 
Klsinhandel ,  dem  Wechsel  -  und  Leih -We- 
sen, im4  2am  Theil  mit  der  Heilkimst,  mim 
schon  seit  dem  Anfange  des  siebeniten  Jahr«« 
himderts  im  «ftdlichen  Europa  so  verbreitet , 
das8  ihre  Angelegenheit^  ein  nicht  unerheb- 
licher (regenstand  der  Gesetzgebung  wurden  >) ; 
"me  überhaupt  das  Jüdische  Volk ,  big  m  die 
neueste  Zeit,  für  die  Staatdiunst  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  ist,  da  gewisse  wesent- 
liehe  Erfodemisse  der  Staatsgesellschaft,  ibi- 
gerecht  beobachtet ,  den  Foderungen  der 
Menschlichkeit  zuwiderlaufen.  Ein  räthselhaf- 


i)  Gregor.  Tor.  1.  V.  c.  u.  —  I.  VI.  c.  17.  GUotharii 

II,  dipl.  de  a.  6i5.  $.  10,  «p.  BaiH^.  I.  33. 
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les  Volk,  ausserlicL  in  völliger  Aullusung,  un- 
ter sich  aber  in  enger  Verbindung ;  überall 
dienstbar  und  fremd,  und  überall,  durch  sein 
eigentliümliclies  Mittel ,  herrschend  und  ein- 
.  heimisch.  Noch  nicht  die  Hälfte  seiner  welt- 
geschichtlichen Laufbahn  hatte  es  vollendet, 
als  Cicero  lebte,  aber  schon  dieser  nennt  es  ein 
aar  Qtenatbajrkeit  gdiornes  Volk  Ohne  Va* 
tedaud ,  ohne  bürgerlichen  Mittelpunkt  >  in 
^  gedvüektem,  Temchtetem  Zustande,  lebten  die 

•  Jufba  «war  im  g&men  Mittelalter^  doch  wa]>- 
den  sie  in  der  ei'sten  Hälfte  desselben  überall 

»lettiäk^hJiidaier  behandelt,  da  die  wilde  Trieb-. 

♦ 

*  feder  der  Verfolgungen ,  die  su  den  abscheu- 
In^ten  Schandflecken  jenes ZeitaUers  gehören, 
noch  aicht  gespannt  war«  In  den  frühera 
Jahrhundei*ien,  ehe  ihnen  die  Lombarden  im 
ganzen  gewerbdiätigea  Europa  den.  Rang  abge^ 

S)  De  provineiif  conralar.  c*  5:  »Judaeis  et  Syris,.  natio- 
»Iiibus  natis  servituti.  a  ' 

Coaf.  Friderici  11.  dipl.  d.  a.  12379  ap.  Senckeoberg« 
SelecU  Jim  et  hiit  T.  lY.  pu  et  ap.  Heciaajr.» 
Wien  y  IL  UrkandeDbach ,  p.  XXVIII :  »  perpetua  tei^ 
Titas.  « 

Theedoilciy  arehiepiscopt  Mogant.f  dipl.  d.  a.  1457.  - 
ap.  Gaden,  cod.  dipl.  IT.  325  :  aJttdaiei«  quoi  propria 
» culpa  perpeluae  subegit  servituti.  c 
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^gelaufen»  warea  €i&dieeiii2igen.Ha4delski](te 
die  ^ch  den  Geldgescliäften  widmeten,  und 
deslial]^ ':  liei  Füi«|;$ii ,  Bischöfen  und  A^l^iea 
:W«oU  gelitten...  Selbst  Karl  d^r  Grosse  vei^^ 
sich  einst,   um  einen  lüsternen  Bischof  zu 
.nedcepi  .gegqn  seineii  Hof  Jud^a  ai^  eiia^ 
fftosß^  £^Qpjgs  nicht  würdige, .  refU;sivß^f^ 
[Weiise  '^).    Und        Häupter  ^ler  Kirc}ie ,  wie 
JV«B»|Qbtlie)i  muss^a.  sie  sich  luiidi  ihx^a  B^uf 
ia  den  A^g^a  .der^  Feinjfle  dfis  Qlb^i^nthuq^ 
machen ,  wenn       an  diese  das  Silbergeiäth 
.Terkauf^iiy'das  an  die  Kirchen  geschenjkt  war-^. 

Dass  die  eat;set4icheA  Yerfolgungeiiieirst  sp^r 
•lern  Mittelalter ,  seit  den  Kreuzzygen,  eingp- 
ti^tisn  6u^d,  hängt  mit  diesen .  ni^^.  mittelh^ 
zusammenj  und  der  Z^wedk,  der  aj^ixteuerliichQ^ 
Züge  diente  den  Urhebern  der  Verbreche^ 
nui'  zum  Vorw^ade.  Die  Herrn  aainl^h,  di^- 
das  Schwert 'führten  9.  die  landherrn  und  xliip 
.ritterständischen  Burgier 9  fiinden  in  derVer-  ^ 
tilgung  ihrer  Gläubiger  das  leichteste  Mijtt^^, 
sich  der  Schuldenlast  zu  .entledigend  und  sifi 
gebrauchten  zu  ihren  Mordthaten  ein  Feldge- 


,  4)  llonaeli.  S.  Gallem.  h  I«  c.  189  ap.  ,Boaq.  T.V.  p.  11 9. 
5)  Garoli  M.  capitolare  V.  a.  806»  f.  5. 
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scb^i,  das  schou  bei  deu  Kreuzzügen  selbst , 
'\Vo  es  doch  nicht  yerstellt  war,  mit  dem  Geiste 
des  Christenthums  in  empörendem  WidersprOh 
che  stand.  Seit  dem  zwölften  und  dreizehnten 
^Jähk'hündert,  dem  Zeiträume  der  Kt^uzzüge, 
^Vermehtve  sieh ,  *in  gesteigerten  Varhältnisseli, 
mit  der  Verbreitung  der  Gegenstände  des  sinn- 
lichen Genusses  und  des  Aufwandes ,  auch  der 
Hang  däzd  hei-den  Lai!kd-^iind  Slädte^^Bev^« 
.  ^üieTh,  ebne  daiss  jedoch  hiermit  der  Ertmg 
'der  ländlichen  Wirthschaften  Schritt'»  fcJelt. 
Dieses  Missterhältttiss  dauerte  fört  iiii  TicM^hki- 
ten  Jahrhundert,  .und  wird  auch  da  noch  von 
unterrichteten  Zeitgenossen  als  Ürsäche  der 
JudenVerfälgungen  angegeben t-reUick  dto 
damalige  Wucher  der  Juden  wird  nicht  ge- 
rechtfertigt  durch  den  Hass  der  Christen,  aber 
eben  so  .wenig  der  damalige  Hass  der  Christen 
durch  den  Wucher  der  Juden.  Härter,  als  die 
"Lbmbarden,  mit  denen  sie  sich  oft  in  Urkun- 
den und  Gesetzen*  ahuamtneiig^tellt  ^nd^ii, 
überhaupt  als  die  christlichen  Wucherer, 

 '  •      •   •  .       ;    ;  •  •  • , 

63  Albertus  Ärgcntin  ad  a.  i348  et  i349,  «P*  ürati«.  II. 

•  Chronicoii  S.  P6(ri  firfatietuis  ad  «.  i349»  ap.  Menk« 

Im.  UL  34i.  : 
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casee  mögen  genug  Seitenstücke  vwgakoni- 

so  straflicher,  da  jene  nicht j  wie  <Uei9e,  fui* 

bun^a  erliltne  ,  Verlüste  sioh  -schadlos 
TKälten  hatSten.    Durch  sein  grausames  Schick- 
sbl^^ärdas  1&ii^^itejdiche¥olk^auf'  den  Meiil««i 
Geldverkehr  heschränkt^,  und  eben  damit  £ur  ' 
;  Sdiitiach        'Erbäf^ii^hkeit  "i^fdrd^ni t  ^  däss 

seiner  Mitte  aulgestiinden  ist.   '  Treffeud  ^agt 

»Geschäfte  treibt^  deün  wie  die  BeschäÄigüiig 

I       Wegen  des  engen  Zusammenhanges  der  iCirche 
mit  dem '  IStaate  War  'ihnen  teiitter  linzn- 

.1««;  .f^; 

gänigUch  r  liii^r^iW^. WM5|;e/4ef  gunzpr^ürger- 
liehe  Zustand  des  Volks  krankhäft  werden. 
1      I)er  tbrSügfic%si«l!fM^       dekdie  ÄibiisibMies- 
sung  YOin  Staatshiirgerthüm  in^it;  siq^  ^ijachte, 

t  •  •  .  . 
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vmr  die  rechtliche  Unfiikigkeit,  aowöhl  läüd- 
üches  £igeatl^uiu  zu  erwerben,  alfi.eia.Hnnd- 
"Werk  zu  treiben  ^  weshalb  eben  nicbt^ ,  ab 
das  hewusste  Geschäft,  fik*  sie  übrig  blieb. 
Jimx  fehljt  es  allerxlings  niglit  an  Beispielen, 
dass  Jud^n  ländliche  GrundstüclLe  besesseii  har 
hen :  immer  in  dei^*  Jiahe  bedeutender  Handels- 
plätze. Die  meisten  Fälle  sind  bekai^pt  vom 
südlichen  Frankreich,  rnsonderh^ii  tou  lian- 
^esdoc  wo  itti  eilften  und  zwolftpii  Jahrr 
bundert  Viele  zu  Toulouse,  Narbonne,  Be- 
:2iers,  Carcasfione,  Beaucaire,  Lunel,  ansäcsig 
i^yvs^i^fii  iP^^t  fi^bbinern  und  Synagogen  Auch 
•von  Baiern  kommen  Beii>piele  vor,  namenllicb. 
von  Regensburg,  und  zwar.$choAL  im  sehnten 
Jahrbiuidert /^);.  dQ^eicben  von  Scble&ien,  in 
der  Gegend  von  Breslau  Das  waren  aber 
.nieistentbeils  nicht  einmal  Aqismihmen  von  dea: 

S)  Hiit.  g^n^rale  de  LanguedoCy  T.  II.       5i6.  III.  475* 
476.  53i. 

Üik.  Af  IC.  Kttl  TOü  Frankfeich  t«  J.  S99 ,  daselbst, 

T.  II.  Prcuves,  p.  Sg.  ' 
9)  Ibid.  T.  I).  p.  %5a.  485.  5i5^5i7.  T.  III.  p»  Siu 
10}  Orb  Otto't  n.  T.  J.  98i,  bei  Pei»  thetaiir.  aneod.  hot. 

T.  I.  P.  III.  p.  59 ,  N.  3.  *  •  ' 

11)  Urk.  des  Herzogs  Ueintich  I.  tob  Schleaieii  tu  Braebui» 

T«  1.  i9o4»  Im  Kloie  a.     O.»  Bd«  IL  &  yS. 
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Aegel,  sondern  blosse  Pfandscbaften  für  Dar- 
lehne,  Aug  eiiwn  in  Wien  yorgeluommetieii 
Fall^  er)2ieUt  dies  deutlich :  das  .dasige  Schot* 
tenjkloster  leistete  einst  mit  Grundstücken 
Bürgschaft  £är  eiu  Handelahaw,  das  bei  .  Jüdi* 
scheu .  Wechd^eru  aju»  St,  ^Pölteu  .eine  Geitdt 
summe  aufüiah»^  . 

4 

lu  den  Aug^n  der  nieisten  Regierungen  Mrav 
das  yerla^scue  Volk  eiu  blos6Q9  Erw^rbu^iuelf 
eine  Handels-Sache,  y cm  welcher  die  Rentk^p^«- 
mesm£inkim&e  zogen ;  gleich  dein  Miijurdchte« 
uud  afiideru  laudo^herrlicheu  iNutzuugen.vom 
•tadtischen  Gewerbe.  Di^  Crelder  für  die 
Erlaubuiss  des  Aufenthalts  und  der  Geldge- 
scliäfte ,  frülizeitig  eine  Quelle  der  Staats- 
Einküufte  ^^),  gehörten-ursprunglich,  wie  alle 
städtische  Rechte,  ausschliesslich  den  Königen. 
Daher  sind  in  Deutschland  die  Juden  oft 
königliche   Kammer  -  Unterthanen  genannt 

li)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  von  Sleycrmark,  y.  J.  npi  , 
hei  Hormayr:  Wien»  n«  ••  w*»  B*  1,  Uckimdeiibbdiy 
p.  G.  und  GL 

i})  Urk.  Ludwigs  des  Schwachen  v.  J.  bei  Bouquet 

VI.  649- 

Caioli  c«l?i  cap.  d.     S77 1  Ui,  S»,  f.  3t  s  » Jf«da«i 
ämk  decifflam* « 
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worden  5  wiewohl  man  dieses  Verfialtoili 
nicht  ton  dem  angegebnen  wirlh«chaftliöhfen 

TrniitriNtiik^^v<>owit^  .voA^der'Maclit^ollkoninieQr 

keit  der  cUrisÜicken  Kiiclie,  und  der,  damit 

■  ♦  ■  • 

ÄUsammenteäiigöridei/  JÖifi^^ 
toiied  -^v^te^^^^k-^^te^  kam,  mit 

den  übrigen  gewerblicbea  Nutzungsiccbien^^ 
auch  dieses  in  dii*B6sitrBÄlW«*»»de»iBi8ol» 
<ätel(^r  iv^ldiebea  Fütstea.  Selbst  in  UnM^ 
llj^en  ist  die  Verleihung  an  den  Erzlnscbof 
lib^-^sri^^  ei^>ite^Mel^f^'^^fa^  I>eut6GbiaIM^ 
'^mUf  did'  ^ediehrte^Ilkhtillig  der  Frömmigkeit 
des    königlichen  Stammes   aus  Sachsen  d«i 

i4)  Urkunden : 
«)  FritOrichf  U.      J;  la'SS,  bei  v.  Hormayr:  a.  TalcW- 

zweiter  Jahrgang,  Wien,  iSi3f  S.  70;  b.  Wien,  seine 
Geschicke  u.  s.  W.  B.  II,  Urkundenbuch ,  p.  XXIU, 

b)  Conrads  lY.  bei  Goldast.  Constitt.  inp.  II.  85. 

c)  Richards  v.  J.  ia6o,  bei  Schöpflin ,  Alsftt«4ipl.  f.  44t* 
d^  IJud^lfs  1.  V.  J.  1287  ,  bei  Guc|en,  cpd.  dipl.  II.  a54. 

'  e)  l^dwigs  V.  J-  i34o»         HiU>ner«  Morkwi^rdigkeiten 
yon  Ingolstadt,  I.  164. 

« 

15)  .UrlL.  :Fri«ikichs  II...uildXdni»ds  IV«,  .,a«  a.  O.:  ^fü^^ 
»stiana«  legis  et  inipeirü  praerogatiya.  «    ^  . 

16)  Urk.  des  Herzogs  Roger  von  Apülien  v.  J.   1090,  bei 
Murator.  Antiqq,  I.  900. 
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Anfeng  gemacht.  Magd^urg  >?)  und  Merser 
bürg  w)  sind  zuerst  Legabt  worden,  darauf 
Mainz  ^^).  Der  Erzbisdiof .  von  Cöln  hat  das 
Kecht  anerkannt,  l^esessen  ^?).  Von  Yerleihunr 
gen  desselben,  mit  Vorbdialt  der  GericbtSr 
harkeitr,'  -  an  weltliche  Deuische  Färfiteki » »dbrea 
Anhänglidäkeit  den  Kidnigen  ihosondet«  Mfidbr 
tig  war,  ist  die,  an  die  Herzoge /roa  Odsir 
reich,' die  älteste*^^).  Aber  nichl)  iiHmer  ger 
schall  die  Veräuasenmg  ToUstäi^dif}' und.uor 
bedingt!  vielmehr  war  von  allen  gewerJ)Iichen 
Nutoangen  der  Könige!  die: .  fiefwirliisdbaftung 
der  Juden  am  -  inaxisiiohliftchaten.  .  .In  idiseBeil« 
wie  in  der  sittlichen  und  reiuhtlichen  ßeUand? 
lung  dfis  Ternfaiseten (Volks,'  ist  das  gesaiHmte 
Gepräge  des  Zeitalters*  i^nverkennhar.  £ine 
von  den  Arten  der  Nutzung  war  zuvörderst 
—     ■  .  .  ■ 

17)  UrlL.  Olfo's  I.  T.  X  s65,  l>ei  Meilkom  1  ^So, 

18)  Dithmar.  Mers.  1  III.  a   973,  et  1.  VI.  a.  1004,  ed; 
Wagner  p.  48.  i4ö«  ^ 

19)  Urkk.  Olto*8  IT.  T,  d.  J.  1S09  und  tata,  bd  Gadeo , 

•     •  •  • 

cod.  dipl.  I.  4>7*  419* 

»0)  Vfk^,  des  Enbtscli.  Conrad  t.#  d-,     .ia68,^  im  Landes« 
Archiv  daselbst ,  auch  bei  Bossart,  Beilagen,  S.  76s  - 
»tcnet.m^iepU^piii.  Jfbdaecff  ab  i^iperio  ^9  ^do/n. 

ai]  Ulk.  Friedrichs  I.  r.  J.  ii56,.  bei  Miraeus  J.  540. 
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die  Yerleiinuug  auf  gewisse  Zeit ;  wie  untet 
andern  i  a6g  die  Judengefidle  zu  Wpxtns  rojn 
dem  Könige  Richard  dem  Raugrafen. Ruprecht^ 
einem  Bruder  des  Bisdio&  Ebörbard,  aa£  sechs 
Jahre  eingeräumt  wurden  ^^).  In  Regensburg 
waren,  kraft  königliclier  Verleihungen,  diese 
Einkünfte  zuweilen  getfaeilt  zwischen  dem  Bi*- 
«diofe  und  dem  Hersoge  Ton  Baietu ,  als  Burg-« 
grafen  dann  be^ass  wieder  ein  Altbürger, 
Karl  Haller ,  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Juden  als  herzogliches  Lehn  ^^).  Dass,  zuJEblge 
qiuer  andern  Benutzungsart ,  auch  Bürger  die 
Judengefalle  entweder  als  Burglehne,  oder 
als  P&ndschaf ten ,  »halten  haben,  erhellt 
aus  Beispielen  von  Landau  /^^)  und  Ulm  ^^).  So 
weit  ging  es,  dass,  da  man  die  Juden  als 


Zorn»  bei  dem  J.  1269.  —  In  dem  hier  gebrauchlen 
Exemplar  CS*       ersten  Theile,  S.  456)  befindet  sich 

dieser  Abschailt   aU.  Nachtrag,  gegen   da«  Ende  der 

Uandschrift. 
a3)  Gemeiner  I.  3i8.  333. 
24)  Derselbe  II.  i/}! 

20}  Urk.  des  Königs  Kupert  v.  J«  i4io,  bei  Schiller,  Com« 
'  mehtar»  ad  jüs  feudale  Alam. ,  et  quidem  ad  cap«  GXXXYI. 
p.  3o5»  • 

26}  Urk.  des^  Röm.  Königs  Ludwig  ?^  J.  i3a5»  bei  Oefele 
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hörige  Leute  betrachtete,  die,  wean  sie  auf. 
frtodem  Gebiete  betrofTen  wurden,  abgeführt 
werden  durften  ^0»  Einzelne  in  Ansehung  ih- 
aner  Schutzgelder  von  den  Königen  und  Fürsten 
yerschenkt  worden  sind,  wie  zu  Beziers  der 
reiche  Benjamin  an  die  Toehtei^  des  Unter- 
grafen, als  Theil  ihrer  Aussteuer  ^*),  und  zu 
London 9  Aaron  an  Edmund,  den  Bruder  des 
Königs  Eduard  des  Ersten  ^^).  Dahin^  über- 
haupt nach  England,  waren  seit  Wilhelm  dem 
Ersten  Tei^cbiedne  gezogen ,  begünstigt  von 
diesem  und  den  folgenden  Königen ,  da  ihr 
Aufenthalt  für  die  Aentkammer  einträglich 
wurde  In  London  war  ihnen  die  Gegend 
angewiesen,  die  noch  jetzt  Old  Jewry  heisst^). 
Manche  ^Städte  aber,  als  Newcastle,  Derby, 
strebten  ihnen  entgegen ,  und  verwahrten  sich 


2y)  Urk.  dtß  iGrafen  Alfons  yon  Toulpuse  t.  J*  ia54 »  ia 
Eist.  g^n.  d6  Langued,  III.  Preav€s,  p.  5i3.  5i4« 

i8)  ürk.  T.  J.  laaiy  in  bist,  g^n^sle  de  Langaed.  T.  11^ 
Preayes ,  p.  4i9* 

99)  Urk.  Eduards  I.       J,  1390 ,  bei  Madox ,  inst,  of  Ib« 
excbeq.  I.  a3i. 

3o^  Burton  p.  15—17.  ,  * 
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gegen  die  Niederlassung  von  Juden  durch  kö- 
nigliche Freibriefe  n^).  . 

Zu  der  unerfreulichen  Bemerkung,  dass  iu 
England  die  Gebreclieu  des  Mittelalters  am* 
grellst  hervortreten,  ist  schon  einige  Mal 
Veranlassung  gewesen.  Hier  koqimen  auch 
die  ersten  und  abscheulichsten  Beispiele  von 
Erpressungen  vor^  und  tou  Gewaltthätigkeiten 
der  Regierung  ^egen  die,  von  dem  härtesten 
Schicksal  verfolgten  Menschen.  Von  einem 
Juden  in  Bristol  liess  einst  der  berüchtigte 
Johann  zehntausend  Alark  federn.  Jener  wei- 
(^te  skdi.>  Da- erging  der  Befehl,  ihm  täglich 
einen  Zahn  auszuziehn.  Sieben  Tage  hielt  es 
der  üiiglückliche  aus,  am  achten  zahlte  er. 
Noch  viele  andere  vrarden  gefoltert  ^).  Die 
Summe,  dieUeiniich  der  Dritte  im  Jahre  laSj^ 
unverzüglich  von  der  Judenschaft  aufzubrin- 
gen, und  nach  Gasconien  zu  schicken  befahl , 
betrug  zwar  nur  die  Hälfte  der  vorigen  j  es 
wurden  aber  dabei  sogar  in  Ansehung  der 

Frauen  u^d  Kinder  körperliche  Zwangsmittel 

_^ —  ^ 

Sa)  Urkk.  Heinrichs  III.  yon  den  J.  1234  und  laSi  (18  und 
4^  Heinr.  III.}  bei  Madox ,     a.  O.  p.  960. 

33;  Matth.  Paris,  ad  a.  laio,  p.  229.  (Ed.  1640). 
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voi^e^cbrjebeA  ^0-  Auch  in  Deutschland  er- 
laubten sich  KdüTge  und  Bisohöfe  •mn  ahnli* 
dil€i$¥er£älir^.  K^urad  der  Vierte  Hess  eiazeloe 
Reijqhe,  oder  die  reichern  Hausväter,  einkety 
kern  i  Jub' -sie  gawifi^e '  auferlegte  Sumlbien  hevr 
ausgaben  ^  auf  Geb^iis».  dm  £4^2bi«^a&  Kupert 
von  Magdeburg,  aus  ^^m  Hause  der  GrafeA 
von  JA^wleld»  wurden  su  Magdc^acg  unii 
Halle,  ai¥^;jLiauberUütien£ß$te  ,  die  apger 
sehenAen  Mitglieder  der  J-vid^nscbaft  inr  di^ 
Gcianguisse  g^s^ut,  nicht  nur,  ^a»  huadfivt 
tausend  Mark  zu  ^rpr^;ssen,  sondern  überdies> 
um  ifare-Geldkalsten  au£mbf6cben,  und  alles 

ungfimün?!^  .Gold  wdi  Silber. ait  rauben;  zur 

Bezahlung  der  er?;biscbüfl.\QheuMaatelgebübr6?i 

nach  Rom  ^>   Mätwer/  s^e«  im  JaJw  1^92 


34)  Urk.  Heinrioli»  IH.  T.  J.  ia54»  bei  Madox  a.  a.  O, 

35)  Zwei  Schreiben  Konradi  IV.  an  ^^erhard,  ^axggrafiett 
von  Sinzich,  v.  d.  J.  i243  und  124?»  bei  Guden,  cod. 
dipl,  II.  94^'  944*  » praecipimus  tibi,  quatcftaib  de 
»JudMi  %  Sinieche  itetimv  mwütteiit,  qvingeiittt 

■  9  marcai  idebeai  «ssignare,  eurie  nostrae«  el  per  captiri^ 
sitatem^  si  necesse  fuerit,  exioK/uere.  —  —  Centum 
»  marcat  de  Judaeo «  qnem  detines  caplivatum.  « 
36}  ChiOB.  MagiiiebJ  aA.Ju  «96t  ,»a|^  Meiblmk  II.  3Iu  . 
Botlioo.  clif  on.;  Bruns,  ap.  Loibnitz.  lU-  366»  v 
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der  Schulz  zu  Frankfurt,  und  i349  der  Bür- 
germeister Schwarber  zu  Strassburg,  waren 
im  Mittelalter  seltne  Erscheinungen.  Als  näm- 
lich  der  Graf  Adolf  von  Nassau  zu  Frankfurt 
stfm  Könige  von  Deutschland  gekrönt  worden , 
konnte  er  für  sich  und  sein  Gefolge  die  Z^hrung 
nicht  bezahlen.  Er  wollte  die  Summe  von 
den  Jndbn  erpressen.  Aber  der  brave  SchuU 
hatte  den  Muth,  dem  Befehle  die  Vollzie- 
liung  m  versagen  ^  dass  sich  der  Erzbischof 
¥Oii  Mains  ins  Mittel  schlug,  [und  der  Stadt 
gewisse  benachbarte  Grundstücke,  20,000  Mark 
•an  Werthe,  verpfändete '7^*  So  glücklicbea 
£drfolg  hatte  nichtSchwarbers  menschenfireund- 
licher  Eifer,  mit  dem  er  sich  der  grausamen 
Behandlung  der  Juden  widersetzte :  er  mosite 
die  Stadt  verlassen  ^^)«  In  dieser  Hinsicht 
that  der  Deutsche  König  Heinrich  der  Vierte 
etwas,  für  seine  Zeit  Ausserordentlidies;  wie 
ihm  denn  nicht  durchaus  gewisse  Regungen 

* 

von  Recbtsgefuhl  abzusprechen  sind.  In  Mainz 
hatten  viele  Bewohner  die  reichen  Juden  Über- 
fällen, beraubt»  und  ermordet.  Heinrich  liess 


37)  AauL  ColMr.  ad  «.  iwgß,  mf,  Ontft.  ü,  tO. 
58)  Sehdpflin  Aliit.  MutU.  IL  p.  Sto^  3^ 
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die  Verbrecher  verfolgen ;  der  Erzbischof  aber 
wnracbte^  de  zu  veitkeidlgen ,  da  einige 
ner  Verwandten  darunter  waren»  und  er  «elbst 
einen  beträclitlichen  Theil  der  Beute  erhalten 
hatte.  Ajos  VeidnM,  dats  sich  der  König 
nicht  an  ihn  kehrte,  yefiiess  er  die  Stadt,  und 
begab  sich  nach  Thüringen,  um  von  da  aus 
das  Feuer  Tomaiigw  Empörungen  gegen  Hein» 
rieh  wieder  anzufachen  ^^). 

In  England  hat  ein  Mal,  unter  merkwürdi« 
gen  Umständen,  über  die  Habsucht«  die  den 
meisten  der  Könige  dieses  Landes  eigen  war, 
ein.  Jüdisdier  Jungling  gesiegt.  Unter  yVUr 
heim  dem  Zweiten  trat  dieser  mm  Christenr 
thum  über.  Der  entrüstete  Vater  bestach  den 
König  mit  seohsiig  Mark,  dasa  dcmlbe  dem 
Sohne  be&hl,  zum  Judenthum  zurüekzukehr 
ren.  Aber  die  Entgegnung  des  Neubekehrten 
war  so  naehdräcklich  und  gediegen,  dass  Wil- 
helm, beschämt,  neuen  verführerischen  Geld- 
Anerbietungen  des  Vaters  widerstand  Das 
war  einer  von  den  seltnen  Fällen ,  wo  der 
Uebertritt  auf  Ueberzeugung  beruhte.  Mei- 


39)  Joh.  S^indUl»  Glufii«,  >&  pelsle  ««rifftt.  I.  4^5. 

4»)  Burtoo  p.  i5.  16. 


stentlieils  aber  war  er  entweder  ei^wuQgeu« 
oder  die  Folge  der  Niedierträditigkelt,  m  ynA^ 
eher  die  Jaden  Ton  den  Christen  erzogen  wur- 
den  Als  edel  und  weise  ausgezeiclinet  ist, 
wäs  in  Ansehung  der  Judentanfe  Heinrich  der 
Vierte  für  Begensborg  und  Friedrick  der 
Zweite  für  Wien  ^^),  verfügten.  Jener  gestat- 
tete allen,  zor Taufe  Geswungnen,  znr  öffent* 
liehen  Bekennung  dessen,  was  sie.  ihre  Eeli- 
gion  qannten,  zurückzukehren  j  dieser  verbot, 
Judenkinder  m  entfikhren  und  gewaltsam  zu 
taufen  3  wer  sich  aber  freiwillig  meldete,  soUte 
Iteweisen,  dass  es  ans  Neigung  zudi  Christeur 
tbum ,  nicht  aber  aus  unreinen  Absichten:, 
geschehe ,  auch  sollte  er  allen  Ansprüchen  auf 
]&-b6chafibeQ  von  seinen  Judischen  Verwandten 
entsagen. 

An  die  unmittelbare  Beraubung  schliesst 
sidiL  die  häufig  Torkommende  miibeUbare  des, 

aus  königlicher  Machtvollkommenheit  verfüg 


40  Veigl«  die,  an  gewiite  Juden  in  Südfruüunidi  geteblteh 

gerichtete,  Untersachungsfragen    in  Hut.  gea^rale  de 

Languedoc  III,  Preuye««  p,  374- 
4a)  Joh,  Suindel  ad  a.  legy ,  «•  a.  O. 
43)  Ulk,  FfiadrlAi  U.  t.- J.  is9S,  bei  r.  Homayr,  an 

den  a.  O.  • 
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teu,  Schulden  -  Erlaaaes^  Selbst  bei  Ludwig 
dem  Neunten,  damals  freiUch  erst  neunadm 
Jahre  alt, .  waren  £in5icht  undRecktMnn  nicht 
stark  genug,  um]  den  Eingebungen  einer  fal- 
adbcK  FiAmmigkeit  zu  widerstehn.  »24a  seinem 
» und  dem  Seelenheil  seines  Vaters  entband 
er  alle  seine  cbristlioben  Untertbanen  von  der 
BemUung  des  dritten  Tbeils  der  Gelder,  die 
sie  den  Juden  schuldig  waren.  Selbst  diej&* 
nigen,  die  bereits  das  Ganze  bezahlt  hätten, 
tollten  einen  Drittheil  wieder  heraufkom- 
men* Es  sollte  audi  kern  diristlicher  Schuld«^ 
ner  eines  Juden  verhaftet,  kein  Eigenthum 
deshalb  mit  Beschlag  belegt  werden  Sein 
Bruder  Alfons,  Graf  von  Toulouse,  trieb  das 
noch  weiter:  er  befahl,  es  sollte  Niemand  in 
diesem  seinem  neuen  Gd>iefe  mr  Bezahhing 
irgend  einer  Schuld  an  einen  Juden  angehal* 
ten  werden  ^*).  ^  Auch  in  Deutschland  schei- 
terte an  diesinr  Kiippe  die  €tere<^tigkeit  selbst 
der  bessern '  Könige.    Namentlich  haben  im 


44)  Ludwigs  IX.  Verordnung  v.  J.  ia349         Mifteno  €l 

Durand  thesaur.  L  984. 
45}  A0gi«niiig»«EilaM     J.  iaS4,  n  bist  s^ateals  de  Lau« 

gneddc,  III»  PrcoTCt,  5iS. 


Di 


vierzehnten  Jahrhundart  drei  auf  einander  £ol- 
gende  dieselbe  Schuld  auf  sich  geladen,  IaicU 
y&g  ron  Baiern,  £arl  der  Vierte,  und  Wend-». 
6]av.  Das  unwürdigste  Spiel  in  4iese^  Sache  trie-. 
ben  die  Aebte  des  Klosters  Wäldsassen  ift'der 
'Oherpfalz,  unweit  der  Böhmiddieu  Grenzstadt 
Eger.  Ungeachi^et  der  reichen  Ländereihesiz- 
sungen  der  Anstalt  war  sie,  durch  sdilechta 
rWirthschaft  der  Vorsteher,  sd^r  Terschuidet 
bei  den  Egerschen  Juden.  Ludwig  erklärte 
!i34i  die  Schuld  für  niedergeschlagen.  Dessen, 
ungeachtet  Tertraueten  in  der  Folge  die  Glau-« 
biger  dem  Kloster  neue  Summen  an ,  gegea 
tVerpfändung  seiner  Urkunden  worunter 
«eh  auch  wohl  jener  Freibrief  befunden.  Das 
Beispiel  der  KlosterhexTn  reizte  ihren  Nack- 
bar, den  Burggrafen  Jobaiiu  non  Nürnberg, 
zur  Nacheiferung.  ^  Die  yieieu  Jüdischen  Häu* 
ser  in  der  umliegenden  Gegend,  dencA  « 
▼erschuldet  war,  es  werden  ihrer  gegen  acht- 
zig urkundlich  angezahlt,  fieleu  dem.  »edelu 
Manne  «  sehr  heschwerlich.  Durch  ein  Stück 
Pergament  aus  der  königlichen  Ausfertigungs- 


Aß)  Chnm.  Waldtanene  ad*  m.  iSft  el  iS94     OtTde  I. 
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Anstalt  machte  er  ihrer  Zudnngli^AdLeit  ein 
finde.-  - '  Sowohl  er,,  ah  einige  -  Jahre  Aachher 
^aein  Bruder  Albrednt,  desgleichen  ihre  £rhra, 
so  we  Alle,  die  sich  verbürgt  hatten,  wurden 
Ton*  atteri^  Zahlangswrhindlichkeit  ireig^spM«* 
tJieuy  undidiey-^den  Gläubigerii  aiMge^llten,. 
Schuldscheine  für  nich4>ig  erklärt.  Unverho- 
len vvifd  die  Behauptung  :aufge6telU^  der  JuMto 
besitze  kein  £i^entlkuini)i^aUe  Habe' desselben 
gehöre  dem  Kömige,  der  damit  nach  (jutbe^ 
finden  ac^ltcn/ kAnM  ^').  BsM^BAnLvf 
deten  sioj^  aueh  Schwäbische  Fürsten  <mi t  dea»- 
selben  AnHegen.  In  dem  Lande  der  Grafen 
Ulrich  und  Eberhard  von  Wirtamberg,  d^NM 
Vater  grosse  Summen  >bei  den  Juden  zu  Col- 
mar und  Schlettstadt  aufgenommen  hatte, 
ging  die  Vermessenbett  der  Glänbiger  weit, 
da  nicht  an  die  Beaahlung  weder  des  Schuld- 
stocks ,  noch  der  Z/insen ,  gedacht  wurde, 
der  Spitze  bewaffneter  Söldner  brachen  sie 
theils.  in  die  \Vohnungen  begütertei^  Untertha- 
nen  Jcs  Grafen,  und  machten  sich  bezahlt 


47)  Urkk.  der  Könige  Ludwig  v.  J.  i343  ,  und  Karl  IV. 
V.  J*  i349«  ^  Spiets  y  JlrcliiTUClM  NebeDarbeiteii  und 
Nachriditeoy  I,  iiS— ist. 
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durch  enwungne  Pfänder  und  Burgpciuif Mi  i 

tbeils  iu  Uie  iumlicheu  Xiaudbesiizungen ,  und 
pahmen  iu  Besdilag ,  yras '  Torfauileiki; :  Das 
ifvasrd .  ihueu  alles  £ni4^  Vou  dem  lÜHiige  uor 
t^mgt^  sie  sollten  auch  alle  SchuldTerschrei-^ 
hungeu  heiaiusgebeu  Wie  iRlenig  es.  aber 
deu  £lsasser  Juden  anL  Mitlein  gefehlty. ihre 
Sache  zu  führen,  erhellt  au$  dem,  von  Karin 
dum  VieiMn  fi'infaehn  Jahre  später  widarhol* 
ten»  Befehle  ^?).  Fcühei:  hU  derselbe  König 
auch  den  Marl;^rafen  Rudolf  von  Baden  aller 
Verpflichtungelt  gegen  die  Strasshunger  Juden 

*   

entbunden  Die  Bahn  war  gebrochen.  Nun 
meinte  wohl  ,  der  Heraog  iEjidwig  von  Baiem, 
bisheriger  Markgraf  von  Brandenburg  ^  vras 

I  •  sein  gleichnamiger  Vater  in  der  Eigenschaft 
als  König  im  Allgemeinen  sidi  angemasst,  das 
stehe  ihm. als  Herzoge  im. Einzelnen  frei:  er 
begünstigte  auf  diese  Weise  seine  Ingolstaed«» 


i 

48)  TTrUL.  Ludwigs     J.  ^^S ,  in  Sattlers  Gesch.  des  Her- 

zogthums  Würtemberg  unter  der  HegieruDg  der  Graven  , 
Zweite  Auflage»  Th.  I»  Beilagen »       ia6*  127.  S«  116» 

117. 

49)  Urk«  K«r1s  IT.  Tr  J.  i36i ,  dasellMt,'  N.  tag,  S.  i^ig. 
5o}  Urk.  desselben  v.  J.  iä49>        SchöpiU^«  Mit,  Jariogo- 

BadeA«.  IV.  4^  437» 
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tar  ^').  Dass  dreissig  Jahre  späMr  teio^  Bm.« 
da»  )Sohn  den  fiefehl  erlkn,  alle  dea  Juden 

ausgestdltoSchuldyerscibjreibuxigen  soUt/eu  jfiUr'* 
liielierli^iiert  Mrfirden,  ^cidrigßn&iUolii^  i^Oßhtt 
lk]ie>Kdi£b.6egm  Jbemmaet,  wi^  ^umU  eiü 
liessei;ie^.. Geist.  dGr.  Gmetzffthuj^i  m^diB^cki^ 
"liflqi^  den- Einwohnern  wieder  Yertrauen  bei 
den  Jüdischen  GeMhändfam  ermekt  hat  Ahet 
der  König  Wexidskr  lie&s:.8i£b...bald  na^hbi^ 
giebrauchen,  den  empörenden  Unfug  des  Schul* 
den-£rlasse8  ^iaü  Graa^  sa  TeriUien.  Es  eiv* 
ging  Ton  demselben  eine  gesetdücbe  Kuadmar 
chung^  worin  alle  christliclie  Bewolmer  des 
Frankenlandes,  öhne  Unlesschied  des  Standes 
und  der  Geburt,  wehiicbe. f  irrsten  mit  ihren. 
Unterthanen,  geistliche' Stifter  mit)d|3n  ihr{4 
gen,  Bürger  in  den  Städten,  iuir  «Ml  ««nd 
ihre  Erben,  aller  Schulden  bei  dea  Jud^Uf  , 
sowohl  der  n Hauptsumme, «  als  dw  Zln^li 
oder  des  »Gesuchs,«  los  und  ledig  .erklärl 
werden  ^  mit  dem. Befehle  an  die  Gläubiger ^ 
die  Schuldyerschveihcuigen  und  P&nder  ohn« 

5i}  Urk.       Henogt  Ludwig  Ton  Baieniy      J.  i35ft,  i«' 

Hübners  Merkwürdigkeiten  von    Ingolstadt,   Hefl  II» 

59)  VA,  4c»  HetMS'  StopUttl  II.  ▼*  ^.  tM^t  dU|» ,  S.  168. 
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Umstände  zurückzugeben.  Dies  be£aUl  das 
R^iclisoberhaEupt  »  mit  *  woUbedäcktem-  Muthe 
i»:iind  dem  Rathe  i«ohukundiger  Geip&maEu*«. 
Unter  den  geistlicb^n  und  weltlichen  Fürsten^ 
Ate  hier  gemeint  sind  9  waren  die*  Bisdbiöfe  TÖf» 
Augsbarl^^'-  Bamberg  ^  und  yVixdxät^y  dem 
Herzog  Friedrich  von.  Baiern,  der  Burggraf 
von  Nürnberg , .  die  Grafen  voa  Oettingeh  und 
m^n  -Wertheiiii..  '.Die -Handlung-  der  jEFngereebr« 
tigkeit ,  an  sich  selbst  widerwärtig  genug, 
wird  dies  noch  mehr 'durch  ihre  Quell&-  Es 
VWt  eine  kaufinänniache  Unternehmung  des 
verschuldeten  Wendslav;  '  Die  Fürsten  und 
Städte  mussten  ihm  dafür .  bedeutende  Sum- 
men enniditen,  namentlich  der  Baier  i5,aoo 
Gulden,  die  Oettinger  eben  so  viel,  die  Städte 
Klbniberg  4000,  Rothenburg  1000,  Schwein* 
fürt  200^  Windsheim  loa^  unddi^  Erkennt* 
lichkeitsgelder  wurden  von  den  Schuldnern 
unter  den  fürstlichen  Untarthaneil  und  städti- 
sehen  Bürgern  aufgebracht^  wobei  zum  Bei* 
spiele  die  Nürnbergex:  So  vom  Hundert  ihrer 
Schuld,  zur  weitem  Beförderung,  an  den 
Rath  abführten 

65)  I^rk.  Wendslavs  t.  J.  iSqo»  bei  Spiett  a.  a  O.  S*  191  -  ta3* 

Chron,  Norünberg.  ad  a.  iSqq«  ap.  Oeiele  I.  327, 
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Bei  der  Anwendung  solcher  Mittel,  sich  det 
Schttldea  m  eattedigen,  blieb  noch  übrig,  in 
Fällen ,  wenn  man ,  ausser  den  Sckuldver» 
•ohreibungen  und  Pfändern,  durch  feierlicbo. 
Eide  die  WiederbeKahlung  gelobt  hatte,  mit 
seinem  Gewissen  sich  abzufinden.  Da  gewähr- 
ten die  Biichöfe  Aiubülf&  So  entband  eimt 
der  ErBbiscbof  von  Mainz  die  Bürger  der  Haupt- 
stadt von  den,  ihren  Jüdischen  Gläubigern  zu 
Wonvs,  Speyer,  Strassburg  und  Baseil  gelei*. 
iteten,  Eiden  im  iN[anien  des  Herrn«  ^icht 
ebne  Eigennutz  war  es  geschehn,  dass  ein  frut 
berer  Vorsteher  desselben  Erzstifts  £ür  den 
Köni^  Adolf,  als  diesem  die  Gewaltthätigkei-. 
ten  gegen  die  Juden  in  Frankfurt  fddgeschkH 
gen^  Büi^M^baft  geleistet  5  dena  einige  Jahre 
nachher  gelang  dem  Stifte  das  Streben  nach  . 
dem  Pfandbesitze*  der  Judenge&Ue  in  derKjro* 
nungsstadt /^). 

Auf  der  andern  Seite  waren  die  geistlichen , 

wie  die  welilicheu  Herrn  nicht  mMsuggnglich 


54)  Urk.  det  "Enbischofs  Il«inrieli  von  BUhit,  r.  X  i33S« 

bei  Guden ,  cod.  dipl.  III.  aSg.  %gß» 
£S>  Uifc«  4e»  &  JkdfA£  V.  h  1909 ,  hu  WMlwciii»  Diplo* 

mal.  Mofunt  p.  7!»         '  • 
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ftir  die  Antpäge  der  Ju4en.  Vou  den  Geist- 
lichen seines  Stifts  musste  sicli  ein  Erzbischof 
ifc&ü'  Narbonüe  '  deü*^  Yorwarf*  fuadbcfn -lassen  ^ 
ftu£  *K(M$iea>  der  Christen  das  Geld  der  Juden 
zu  nehmen  -'fti  der  nicht  weit  entfernten 
Suidt  TövkUuse  herrschte  im-eilfcen  Jakrhun« 
der U  das  gi'älisame  Herkommen,  dass  jährlicb 
zu  Ostern  Einer  aus  der  Judenschaft  für  seine 
GkulleEisgeno^ett  fiick  heilgeben  iüusst^  ;  vont 
einem  Geistlichen  einen  Backen^treich  aus2ii<- 
halten ;  den  einst  ein  Capellan  Hugo ,  aus 
Freude  an  <ler  Saöbe,  Mrahrscheinlich  mit  ei- 
nem eisernen  Handschuh,  dermassen  versetzte » 
dass  der  Kopf  zerschmettert  ward,  das  Gehirn 
berauäspritzte,  'und  d^r  Ünglücklicher  todi;  zur 
EiHle  liel.  im  nächsten  Jahrhundert  ^ward  dei: 
Gebrauch  in  eine  Geldleistung  an  die  Geist- 
lichen verwandelt  '  Der  Bischof  Wilhelm 
von  Beziers  um  das  Jahr  1160  scheint  endlich 
ein  Männ,  beigem  sich  ausruhn  lasse  \on  dem 
Anh)iek^  so  vieW '  efnpörenden  Yerletzungeii 

•   &6)  SeodschrelbeB  der  Stiftsgeistlichen  su  Narbonne  an  den 
EraBbtfjcbdf  «''V.'  J.'  1  iSfitf^vAdiL-  ginlrafe  «d^Lanj^'uedoc « 
,     T.  III,  Preuvet»,  p.  4<^7  ^     JüUaeopuoi  munera  ia  ChrU 

«tUatfor«»  ptMjad^m.contm  jtnliciiiiii 're««i>iatit.« 
57)  Hui.  g£tt.  de  Langued.  IL  i54.:  .  •  i>      •    .  . 
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erschien  der  Bischof  dieser  Stadt  jährlich  am 
Palmsonntage  auf  einem  Wageu  vor  dem,  zu 
einem*  Voiksfleste'siQh  anschickenden ,  ttaulen  i 
loderte  in  einer  Anrede  ihn  auf,  Rache  zu 
nehmen  an  den  Juden,  der  Kreutzigung  we-* 
gen,  crtheilte  den  Segen , .  und  eriaubter,  mii 
Steinen ,  aber  nur  mit  solchen ,  die  Wohnung 
gen  der  Juden  anzugreifen.    Die  Ausführung 
geschah  jedesmal  uoter  Yieiem  Unglikck  umA 
Blutvergies^en »  und  dauerte  acht  Tage/  Wil* 
lielm  stellte  mit  Nachdruck  diese  Sohähdlich* 
ieit  ab,  drohte  denen  4j6ifitlichen  mit  dem 
Bann,  die  fortan  das  Volk  aufregen  würden. 
Er  liess  ^eine  Verordnung  Von  dem  Untergrab 
&n  liaimund  Trencavel  bestätigen.   Aber  der 
Beweggrund  der  schönen  Tliat  waren  Zweihun- 
dert Solidi  ivon  Seiten  der  Jadenscbafu  Auch 
Kaimund  erhielt  eine  beträchtliche  Summe  ^^). 
Für  Geld  begünstigten  Fürsten  und  Bisdiofii 
bald  die  Christen,  bald  die  Juden:  waren  die 
Gewalthaber  jenes  Zeitalters  sehr  unähnlich 
iea  yerrulenen  Atti^dien  Richtern,  bei  den», 
es  nur  darauf  ankam,  welche  von  beiden 


leien  in  tinem  Eecktshaadel  eine  grössere  fie.» 

stecliuugs -Summe  bot? 

Unermüdlich,  unverwandbax* ,  unyerwfist- 
lieh  war  das  merkwürdige  Volk  der  Juden. 
Wie  oft  sind  sie  gemissliandelt,  beraubt,  ver- 
trieben worden  I  Kauni  aber  war  der  Schiff- 
bruch überstanden,  so  gingen  sie  wieder  2ur 
See.  Fürsten  und  Rittern,  Biscliöfen.  und  Aeb^ 
ten,  Bürgermeistern  und  Stadt junkem,  waren 
sie  FreuAde  in  der  Noth»  sie  durften  daher 
überall  zurückkehren;  und  bei  ihrer  Mässig- 
k^t,  Sparsamkeit,  Unverdrossenheit,  erholtm 
sie  ^ich  bald.  In  Frankreich,  wo  sie  den. 
Wechsel  des  Schicksals  mehrmal  erfahren  muss- 
ten,  bewog  man  schon  1 183  den  jungen,  nocli 

nicht  achtzchnjalirigeu  Philipp  den  Zweiten  zu 
dem  Befehle  der  Auswanderung,  wenigstens 
aus  den  unmittelbaren  Landen  des  Königs; 
sie  blieben  in  den  Gebieten  der  Reichsfür- 
sten  bald  waren  sie  auch  in  den  könig^ 
liehen  wieder  da.  In  der  Folge  hatte  Philipp 
der  Vierle  den  Einfall,  sie  zum  Kriegsdienste 
ML  gttbrauchen,  in  seinej^  Flandrischfin .  Kxio- 


59}  Joann.  Staindcl  cliron.  ad  a.  ii83,  ap.  Oefele.  I.  ^^Sm 
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gen,  zu  denen  er  alle  Kräfte  aufbot,  und  die 
Strenge  so  weit  trieb,  dass  er  alle  Unterthanen 
für  kriegsf^chtig  erklärte ,  die  ein  bewegli- 
ches  Vermögen  von  ein  hundert  Pfund  Pariser 
.WähruDg ,  oder  ein  Iiewegliches  und  unbe- 
wegliches auaammen  rm  zweihundert  Turoni- 
scher,  hesässen  An  3o,ooo  Juden  soll  er 
msammen  getrieben ,  und  sie  gegen  den  Feind 
m  föhrea  Tersucht  haben  ^').  Er  musste  aber 
bald  die Ueberzeugung  gewinnen,  dass  sie  dazu 
mäht  taugten  y  dass  Menschen,  auf  der  Flucht 
gross  geworden,  im  Weitbürgerthuni  aufge- 
legt, im,  Kleinverkehr  untergegangen,  nicht 
biegerisch  seyn  können.  Gegen  das  Ende  set-** 
nes  Lebens  vertrieb  er  sie  aus  dem  Lande  i 
vier  Jahre  darauf,  unter  seinem  Sohne  und 
nächsten  Nachfolger,  würden  sie  wieder  zuge- 
bissen, vorläufig  auf  zwölf  Jahre  ^^)* 

Es  ward  ihnen  aber  der  Aufenthalt ,  wenn  * 
er  auch  in  den  meisten  Landern  und  Städten 


60)  Urk«  Philipps  IV.  t.  J.  i3oa.*  .OrdoDDances  L  345.  346. 
61}  Henrid»  praeponti^eUisgani,  chron.  ad  a*  1297,  ap. 
Oefele.  I.  691* 

6a)  Ulk.  PhiUppt  IV.  t.  J.  i3ii  :  Ordonnaiices  I.  4S8.  4^ 
53}  Urk«  Liidwigt  X.  t.  X  i8i5:  duelbilt  p.  59St 
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ge^tittel  war ,  Aodi  ad  fielen  Oden  sehr  av 
ichwert  und  verbittert  la  entlegne,  abgeson* 

derte  Th^ile  der  Stadt  waren  sie  fast  überall 
verwiesen,  wie  unter  andern  inLaiigucdoc 
wenigsten»  in  die.,  von  ibnen  benannten, 
Gassen  eingesperrt.  In  den  alten  Städten  des 
mittägliehen  Europa,  wo  die  meisten  Strassen 
obnebi^  so  enge  sind,  auf  einen  geringen,  mit 
Mauern  umgebnen ,  Raum  bescbränkt,  wie  in 
Beziers  bei  emtveteadem  Abend  in  Jbrem 
grossen  Gefängiusse  eingescblossen  jgebalten; 
wie  viel  bat  dazu  gebort,  an  Sommer-Aben* 
den,  wo  unter  jenen  Kiaundsstricben  :4ifi 
Menschen  erst  frei  ^u  atbmen.  beginnen ,  da 
allen  )jebensgetiuas  in' der  Natur  m  entbehren! 
Und  weikn  sie,  aus  ibren  dumpfen  K^kem 
bervorgescblicben,  in  den  andern  Strassen  sich 
aebn  Hessen ,  waren  sie  Preis  gegeben  dem  nie 
gesättigten  Mutbwilien  des  Pöbels,  der  sie  an 
den,  ihnen  vorgeschriebenen,  Abzeicben  so-i 
gleich  erkannte.  Wer  es  wagte,  einherzugebn 
ohne  Reiifen  auf  der  Brust,  die  einen  Finger 
dick,  eine  Hand  breit  im  Durchmesser,  uud 

V   •  ■■  I 

€4)  Hin.  g^a.  de  Ltugued««  IL  5ift. 
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mit  g^l^eiBL  Zeuge,  überzogen  seya  soUlen,  wie 
es  in-  vi^^  jSti^taQ  gesetslioh  Mrat,  unter  aa* 
dem  ifi,  den  Occit^ischeja,  ia  Fio- 
«v^eto^alrisclien ,  «k  zu  Marseille  auch  in 
ina^dien  .  Dmtsobeii , ' ;  naBteulli«^  ru  Mainz 
und  Frankfurt  ^  oder  iwer ,  sich  gJUu^  d^i^ 
geh5]*üte  H&toHeu  ertappen  lie^,  das  iu  Wien 
und  anderwärts  ihr  Abzeichen  unsmachte 
der  ward  in  Strafe  genommen.  In  Floreniz  erliest 
ihnen  die  Yolksherrsöhaft  solche  &qbi|Aach 
Yarzjuglich  warou  die  «Geistlichen  ^auf  die  Be- 
obachtung dieser  Vorschriften  aufmerksam, 
daif^t  sie  nicht  mit  Juden  ^i^erwechselt  wür- 
ben,,  wegei^  mauc^r  Aehnlichkeit  in  der  hiei- 
'  4ertrachl.  Sehr  strenge  wollte  hpsonders  der 
Er^bischef  Bietrich  Ton.  Mainz  darauf  gehalten 
gissen-    Uass  er  den  Jüdiscl^cn.  Wucherern 


66)  Daselbst  T.  III.  p.  365.  481.  * 

Cottcil»  Mai;boäa.  d.  a,  iaa7>  J.  3;  Manii,^  T.  XXIII 

67)  Statute  de  Marseille  1.  V.  c.  14.  p.  5i5, 

68}  Urk.  de«  Erzbisphoft  Dietrich  y.  J.  145? »  bei  Goden 
cod.  dipL  T.  IV.  p.  359.  * 

69)  Goncilium  Viennense  d*  a.  1967»  b^i  Harzbeim»  .Con« 

cU.  T.  IIL  p.  63$. 
:o)  SlaluU  Florentiae  T.  II.  1.  V.  p/63l. 
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▼erbot»  Zinseu  Tqn  Zinsea  zu  fodern  j  war  lob- 
lieb.  Dabei  aber  bricbt  er  in  seiner,  gegen 
die  Juden  erlaMenen,  Verordnung,  in  heftige 
Schmähungen  aus,  nennt  sie  Ungeziefer,  das 
in  den  Eingeweiden  der  Gläubigen  wütete, 
Ton  dem  Fett  der  Christen  sich  mästete,  böse 
Geister,  Verworfene,  Erzfeinde  der  Kirchen- 
gesetz©  ^*).  War-  dieser  Bischof  wirklich  ae  ' 
tapfer  in  Sachen  der  Zucht  und  der  Kirche, 
wie  vertrug  sich  denn  damit,  und  mit  Bene- 
dicts Regel,  die  schmutzige  Beschwerde,  die 
er  einige  Jahre  yorher  gegen  die  Büi^er  der 
Hauptstadt  seines  Stifts  darüber  führte,  dass 
sie  ihm  Abbruch  thaten  »an  den  gemeinen 
Frauen  und  der  Buhlerei,«  da  er  behaup- 
tete, ohne  seine,  gegen  Gebühren  zu  erthei- 
lende,  Erlaubniss,  stehe  keinem  Bürg»  ra, 
solche  Häuser  zu  unterhalten  ^^)? 

Wiewohl  aber  der  geistliche  Stand  am  mei^ 
sten  gegen  die  Juden  eiferte,  so  waren  es 
doch  grösstenthells  die  bischöflichen  Städte,  wo 
man  ihnen  auf  deü  andern  Seite  die  meisten  . 


7t)  tTiL  4et  BrxblMh.  INetrieb  a.  a.  O; 

7a)  ürk.  deftelben  r.  J.         ,  bei  Senckenbcrg,  mediUtit»- 
jurtf  publ  et  pcirttt ,  liicic.  Iii.  p.  4&3. 
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RecKte  zugestanden :  ganz  nach  dem  gewöhn« 
lidiea  Widei:spniche9  in  welchen  dieser  Stand 
mit  sich  aelhst  gerieth,  seitdem  so  yiele  Mit- 
glieder,  hohe  und  niedere,  von  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  abgeirrt ,  nicht  mehr  -wa* 
ren,  was  sie  hiesseot  Vorzügliche  Beispiele 
sind  Regensburg,  Augsburg,  Basel,  Worms, 
Mainz, :»Cöln.  In  lincoln  mag  der  Jüdische 
Bischof  Deodonatus  in  seiner  Art  ein  stattli- 
eher  Mann  geweseä  seyn  Der  amtliche^ 
Name  Bischof  war  auch  in  rerschiednen  hi* 
schöflichen  Städten  von  Deutschland  den  Vor«  ' 
Stehern  der  Synagogen  zugestanden ,  als  in 
Cöln  Mainz  ^%  Worma  So  ein  Vor- 
steher von  gleichem  Stamme  und  Glauben,  be- 
kleidet mit  einer  gewissen  bürgerlichen  Ge« 
walt,  und  neben  ihm  einige,  von  den  Jüdi*^ 
scheu  Hausvätern  gewählte,  Volks-Ael teste  als 
richterliche  Behörde,  deren  Zahl  sich  namens- 


m 

74)  ürk.  b«iClM«ii»  Mtdnapnob ,  &  f^t  »JsU  quam 

9  plures ,  ^idelicet  episcopus  et  alii  Seniores. « 

75)  Urk.  des  F.rzbisch,  Gerhard  von  Maiox»  T.  J*  1295»  \>m 
Wfinllwdii,  Diplom.  Ifofrot.  p.  6^ 

76)  Urlu       Bitclio&  EmoMcidl  TQO  Womu  ,      X  tSia» 
bei  Sclunnat  IL  161  & 
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lidi  ia  Worms  auf  7>mHf  bfelief,  mit  labegrifT 

des  Bischöfe  ^^),  also  eine  eigene,  Afviewohl  ua- 
tet<geöratfel:e;  Verfassung,  war  von  aNeu,  ein^ 
Juden^häft  eingeräumten.  Rechten,  das  wicb« 
tigst^.  Dass  übrigens,  ungeachtet  ihre  Strei- 
tigkeiten  ütiter^sieh  nach  ihren  Reditsgewohn-* 
heitea  geschlichtet  wurden  ^^),  den  Vorsitz 
dabei  doch  der  landesherrliche  Ober-Stadt- 
sHkshteir,  iii!  Aea  äl«^  3>ea«scheti  Städten  also 
der  Burggraf  ^^)^.füh]:te,  oder  fuhren  durfte^ ' 
folgte  aus  der  Landeshoheit.  Zum  gerichili- 
chen  V^i^Wunlungsortä  diente  die  Synagoge 
^e  Augsburger  Judenscbaft  genoss  sogar  das 

Retht  eines  eignen  Siegels  Wenn  die 

,       ,  •  .  • 

Judeil:  itt'  VerM^ednen  von  den  altem  und 


77)  Ebendaselbst.   *  ^        *  ' 

•    Urk.  hm  Claf  en ,  a.  «.  O. 

'  ^B)  Codex  Utracaii«  (htx  Bomaat)  U.  1 ,  ap.  Gandan.  IT. 
471:  » Judei ,  qui  apud  Romanos  conversant  iababiian- 
»dum,  saam  legem  inter.ae  ipsos  coatodiaiil ;  nam  om- 
»nia  (omnes)  aUeras  camat,  qvm»  'apiid  Cluristiattot 

»habuerint,  judices  Christianorum  inter  eos  judiceot. « 

79)  Gemeiner,  Chroik.  Von  Regeaibarg  II.  i4* 

So)  Daselbst. 

P.     Stellen  bei  d.  J.  1398«  S.  95. 

80  Derselbe  bei  den  J.  i435,  S.  1(^0. 
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grössern  Städten,  zum  Beispiele  in  Worms 
Bnd  Basel  ^)  y  mok  VollBtätMligeii '  itöi  geiv 
reell te  gelangen  konntea^.JO'  ist'iaGlU-^iu  yem 
wundern,  dass  sie  fällig  waren-, '»släihi^cli es 
Gnmd-Eigenthum  zu  erwerben«  •  yiimiy  Bge* 
brethy  Salemann,  JsaaL,  «waren  in  Cöln;  um 
das  JaLr  1060  »  ehrenwei-the  «  Jüdische  Hau»* 
hesitser  Den  Juden  in  dem  JKirohqireagd 
von  Laurentius,  yro  sip  in  Gühck  gröistentheili 
%olinleb[,  müssen  nicht  wenige  Häus^  eigene 
thümlich  gehört  haben:  diet  erheUt  ami  dem 
lTms.fande,  dass  über  solche  ein  bem^clerea 
Grundbueh  geführt  yrorden  ist  ^  '  Adbebei^ 
in.  Sftchen  ihres  Gnmd--£igenthniii#  in  demt 
genannten  Kirchsprengel  war  einst  jener  Egei 
*  breth  '  Bi»  in  das  vienxsbnte  Jahriiimdei^ 
erfreueten  sie  sich  daselbst  der  Begünstigung 
des  Raths  Ueberall,  wo  eine  eigentliche 
Jud^- Gemeinde  war,  hatte'  sie  sich  in  der 

91)  UrL.  des  Buch«  Simon  t.  J.  ia83,  bei  SchannatlL 
SS)  Odw,  sweiien  Bandes  erste  AbtheUaag,-6i  44^. 

84)  Glasen  ♦  Das  edle  Collen  ,  S.  3o.  3i*  '     '  . 

S5}  Desselben  Schreinspraxis ,  S.  38» 
.  tS)  0eflelbe»  Des  edle  C»Ue&«  S,  3^. 
^7)  Ulli.  T.  d.  1.  iSSi.  1337.  1339.  1343.  ]373:'fAdsm 
^idbuche  4e4  RaUu,   Im  städtisch^  Aichtf' 
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NSihß  d^r  Stadt  ein  Grundstück  zum  Begräbt 
nissplatee  OTworbea.  Dast  in  Re^gendnirg  mehiu 
aoal  Ankäufe  £a  dieaemfiehufe  geschfihu  siud^X 
fuhrt  auf  die  zunehmeude  Zalil  der  Jüdischen 

Im  Unglücke  blieb  das  Jüdische  Volk  immer 
gefisisst.  Hätte  es  eben  so  Jas  Glück  ertragen, 
vmm  es  ihm  hier  und  da  aufjging:  es  wäie 
ihm  Seelenstarke  beizulegen.  Dem  Glücke  aber 
waren  die  wenigsten  gewachsen ;  die  Gefugig« 
keil  im  Unglücke  beruhte  also  wohl  auf  der 
entgegengesetzten  Eigenschaft.  Wo  ihnen  eine 
Gewalt  eingeräumt  war,  da  g^Hrauehten  sie 
dieselbe  au^.eine  unbarmherzige,  und  dabei 
hoffärtige  und  pralerische  Weise.  Als  herzog- 
liche Rentkammerbeamte  brüsteten  sich  in 
Oestreich  die  Herrn  Lublin  und  i>iekel  mit 
dem  Titel  »Kammergrafeu«  ®^).  Ob  der  »Baron 
Samuel«  bescheiden  mag  aufgeimten  sejm, 
wann  er,  als  herrschaftlicher  Amtmann  über 
die  Kammergüter,  upter  den  Hofieuten  des 


8S)  UfIl.  V.  J.  taio,  bei  Gemeiner »  Urtprung  der  SUdi 

Begeiubargy  $.  71, 
Hirt. BatiipOB.  M«  i«sS  H  1979»  a^.  OML  t  SSaSSo.  • 
i|}  üilLr.  J.  1157,  bei  Neicbelbeck,  hiit.  Friting.  T.  II. 

F.  IL  N.  35.  p.  %^ 
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Untex^rafen  voa  fieziers  ^und  Ctfrcaaaone  ep^ 

schien  ^?  Bis  in  den  Anfang  des  siebenteu 
Jahrfaundens  ^0  Fdiler  yieler  Lite- 

desherru  zuriick,  Gefidle  und  Steuern  au 
Juden  zu  Yerpachten,  sogar  Gerichtsgebüliren 
an  sie  m  Verpfändm  nnd.ihnen  dabei  eine 
YoUstreckungsgewalt  einzuräumen*  Am  be- 
haglichsten hatten  sie  sich  in  dem  gesegneten 
mittäglichen  Frankreich  eingenistet,  wo  in  den 
Vrohlhabenden  ^  lustigen  Städten  die  Kunst, 
das  Leben  zu  gemessen ,  auf  den  fifapstlidien 
^md  ritterlichen  finxgen  der  Aufwand  bei^dea 
glänzenden  Gesellschaften  ^  in  den  Klöstern 
die  Schadloshaltung  fftr  die  Entbehrung  der 
Freuden  des  häuslichen  Kreises,  die  Ausgaben 
in  ein  Missverhältni^  zu  den  Einkünften  ge- 
setzt hatten.  Die  vorzüglichsten  Gönner  deiv 
|enigen  Leute,  welche  dann  immer  Rath  schaff- 
ten, waren  die  Grafen  von  Toulouse  und  von 
Foix,  and  die  Untergjrafen  voa  Beuexis  und 


f^)  Hift  ^knktüt  de  Lanfnedo«  m.  las.  «•  i9o3« 

^i)  Cblotbarii  II.  edictum  d.  a.  6i5 »  c.  Ktt  ap»  Balles.  L 
aS :  »  Jodaei  fopet  Cliritliaiiot  taactMMa  publica«  ag 
vre  non  dabaal.« 

0a)  Gudra  but,  Effiut«  p«  70,  71« 
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<;arcassone  ^^).  lAker  niNibCiaUmB  diese ,  ßo  ynH 
irtmobiadiieiftfyiidmheiirii^  gaben  ümen  iZolle^ 
•SteaeruL  uad  iVIunzei  ia  jE^acht ,  und  bestelltea 

fiebUilgfia  iiä'i  ihrcK^:.^ginw^  :  FiecLen 

.uad  Ort^ft^Uafbsa,  fiondem  es  lliateu  dies  selbst 
-gmtüc/he  .Ga^imdlaasmcshaften  ^^);  '  Die  Art, 
iwie  diei  Jüdiscliäix .  Rentbfta taten  von  ihrer 
;äüQ3Lt$gew^lt  Gebraucli  macLten,  brachte  im 
gaiuse^  Lände  Erbittenrnng  Uei^vor^  unter  den 
.Yielejä  veiasohiungene^  Zwctigen  der  Ung^:*ech'^ 
liigkeit  des  Zeitalters  ist  dieser  deutlich  zu  uu- 
Mv«eli6iklen&  !^  £in  eioxigeB^.  von  der  Standes»- 
lii$r])S€jb^Jft  ;MQUtp6Ui<^\  ia)|^{;6^^  .^Beispiel 
ißt :  hinr6icheD4>  IsnJ'feeigdn ,  vrit  ^luaterriobtet 
•di^  iFmx$tißa  ydu}  der  .  Landplage  waren,'  xind 
-wie  w^oig  sie  gleix^hwahl  vermachten^  dem 
JBa«tne  r  'de^  JjodieDLfm  eniidniien«  Drei  au£ 
^einandiST  iblgende.  Herrä  dieses  Gartens  von 
lEuropa,  setzten  in  ihrer  letzwiliigen  Verfügung 
fest,  kein  Jude  sollte  eine  Stelle  bei  der  Ver- 
vraltung  bekleiden:  ein  höchst  erfreuliches 
VermächtULSS '  für  die  Unterthanen.  Zuerst 

93)  Uufc  g^o^rale  de  Langaedoe  in/S3i^ 

94)  BUoanl  but  de  Kisfiea  L  »a5,  „ 
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ipestimmte  dies  im  Jaki^  ii^d-'-W^^^o^n^ 
fiecliste  ^^).   AkerJ^dart.Sohn  unol  JVadhi£Dlger 

Jüdischen  Zudringlic^lileit  \  durch  Wiederiio»- 
]aug  depiF^MaBbang  itiAiiite'ev  sidi'  Von  dMiL 
Flecken  zu  xeini^en  Pf"). .  Deasen  Soha  Wiliidia 
der  Achte,  im  fünf  und  vierzigsten  Jahr^  ei>- 
^ffeii  TÖü  ddii'  .Vorgefühl  dm  Todto»,  sem 
eigenes  uaui  da^  BeiUpieL  ^ines»  Vaters,  vov  Aur 
gen,  wie  sie  die  Willens- Erklärungen  ihrer 
Vorgänger  ^eAeitAj-vaudi  die  Kotb'  dsi' Vollii 
gleic^ültig  angesehn  hatten^  ergriff  nv|n  ein 
drohendes  Mittel:  er  machte" dto  })jsnaclihaiv 
ten  Bwehö£m  yon  ,^gd^;fUiMÜ  Magoeltwiiki  ihilr 
Pflicht,  seinen  Sohn  und  inachfolger  Wilheliiir, 
und  9ein  gaiMi  Land ,  in  im.  Ktmelienbwni  ik 
thun,  iweiih  ders«Hib^'iin(eiiaadern*TlM^ 
ser  letzwiiligen  VerordnüDgi  'iiamentlich  nicht 
'4env  ^elcW  die  Jnden^botraf  i  6r(tdlle^0> 


95)  GnilfLau  VI.  icstaroent.  d.  a.  11 46»  in  dl'Aekeiy  ■piet» 
leg.  ni.  5oo:  »jubcQ      Tplo,       onqaam  Jail^^^sit 

»bajulus  Montlsj)Cssulani. « 

96)  byielmi  VH.  iesUjÄeiii.'d.  a.  117a,  \ü  bist,  gdn^raie 
de  Lang.  III,  Pieuvei»  p.  127:  dieselben^  World. 

.  97)  Guilelflftf  VHI  'ieiMWent.  Ml^.^'iy^lW'P«^  l.'L 
p.  563.  'i 
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andern  G^enden  TonLangnedoc  war  dUa  Plage 
idben  ao  giMM*    Rahmiiidt  Graf  toh  Tou** 

Ixmaßf  berühmt  durcli  seiu  Unglück,  ward  ia 
«iner  •ohimpflicliea  Lage  1 209  rcn  dem  Ab» 
|;eordnel;eii  des  Römisolten  Bi8clio&  unter  an^ 
dern  zu  demselben  Versprechen  genöthigt  ^^). 
'Ungeacbtet  aber  einige  Jahre  nachher  ein« 
jjaxtchenveraanunlung  su  Rom  das  Siegel  hiea>- 
auf  gedrückt  hatte  hielt  doch  eine  andere 
tn  Narbonne  schon  eine  Erneuerung  und 
JBekräftigung  für  nothwendig  ^^).  J^ficht  an- 
ders ging  es  her  in  Oestreicli  und  Ungarn. 
Jßrühaeitig  hat  Oestreich  in  der  Staatabewirthr 
whaftung  Einrichtungen  getroffen,  worin  es 
yielea  Ländern  Yon  Deutschland ,  ja  von 
Europa,  Torangegangeh ;  von  den  FiehJgrUTea 
aber,  welche  das  Kindesalter  der  Staatskuost 

• 

Biit  sich  brachte,  ist  es  nicht  frei  gdbliebra. 
JDer  Jüdische  Greldwitz  bermcherte  die  Hera»ge 
mit  der  Eründung  neuer  Steuern,  und  die 


^}  HUt.  g^n.  de  LiDgaedoc.III.  i63.  ^  . 

90)  GoQciL  Lateno.  qnaitnm  tu  laiS«  c.  iißi  MantiT.XXIL 

p.  io58. 

ISO)  CuBcil»  NwUiuiays  4. 1.  jssy.  f^.  %i  MsMi  T.  XXUU 
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Urheber  erhielten  solche  iu  Pacht  Die  Ver- 
cifeiflimi^  dir  Unterthanen  drang  bis  m  dem 
Ohr  des  Aeichsoberhauptes »  Friedrichs  des 
Zweiten,  der  durch  ein  Verbot  wenigstens  sei- 
nen gatan  Willen  m  erkennen  gab  ^^).  Einen 
minder  Tergeblichen  vernichten  die  Bült* 
ger  von  Neustadt:  sie  erwarben  sich  von  ih- 
rem unmittelbaren  Fürsten  einen  Fraibrief  ^^). 
Dann  hoffte  das  Land  in  Rudolf  von  Uabsburg 
seinen  Erretter  zu  ünden ,  der  es  auch  an  ei- 
nem neuen  Gesetz  nicht  lehlen  lieis  ^^).  Wie 
standhaft  aber  die  Juden  sich  behauptet, 
hellt  aus  wiederholten  landesherrlichen  Zu- 
sagen, das  Uebel  abzustellen  ^^0-   Viel  tiefer 


lüi)  Urk.  Friedrichs  II.  v.  J.  laSy,  bei  Lanibacher«  Oestr. 
InUaegfium,  UrkundenbucJi ,  p.  la.  Auch  M  Sen« 
ckcabeif ,  Sdecta  jurli  et  bist  lY.  438  >  —  und  bei 

T.  Hormayr ,  Wien ,  u.  s.  w.  II.  Urkundenbucli  p.  XXVIII. 

loa)  Urk,  des  Uenogt  Friedrich  tod  Oettreleh  y.  J.  i^Sg^ 
.   in  (t.  Hormayr)  Tetebenbiich  för  die  Yaterl&Dduebe  Ge. 
tchichte  ,  Zweiter  Jahrgang,  Wien  i8i2,  S.  76:    »Ju-  « 
»daeot  de  cetero  in  nollo  officio  praeficiemuf»  ai^de 
« eivea  poiiuit  vel  debeant  graTari.  < 

io3>  Ulk.  Rudolfa  I.  t.  J.  1278.  bei  Lambacher  a.  a,  O. 
.      p.  16s. 

io4)  Handlestett  undVerofdiiiiasen  ans  dem  Timebnlitt  Jabf- 

hundert,  bei  Rauch  III.  5  und  35. 
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noch  hatte  der  Krebsscliadeii  ia  dem  benacbr- 
harten  Ungarn  tun  sieh  gefressen,  sdion  Sfiit 
dem  An&nge  dßs  dreuehntea  Jahrhunderts. 
Hier  wetteiferten  in  der  Pachtimg  all^r  öffent- 
licher Naia^ngen ,  und  in  deim  «mtlickar, 
mit  VoUstreckungsmiiteln  verhundnen,  Ver- 
waltung, mit  den  Juden  sogar  Muhamedaner; 
nnddasUebel  war  von  solchem  Umfange,  dast 
yerwor&ne  genug  das  Christenthum  Terleug- 
neten,  und  aus  Eigennutz  zur  Jüdischen  oder 
mr  Muhamedanischen  Glauhensgenossensohaft 
übertraten  ^^^),  weshalb  der  allgemeine  Kir- 
chenbann ausgesprochen  wurde  *^).  Solches 
Unglück  brachte.  Andreas  der  Zweite  über 
das  Land,  ein  König,  der  fast  mit  Jedermann  * 
in  Missrerhältnissen  lebte,  mit  seinem  Throqr 
foiger,  mit  den  Grossen  des  Reichs,  und, 
wegen  des  unerträglichen  Drucks  gieriger 
Fremdlinge,  der  grimmigen  Christenfeinde, 
mit  dem  ganzen  Volke.   Wenigstens  drei  Mal 


loS)  Urk.  BeU*f  IV.  bei  Piay ,  annal.  reptm  Hutigw.  f.  a4i: 

»  Cliiistiaiiüs  ,  4ui,  relicta  Gde  pbrisUaMijiiaUs ,  ad  supef- 
a»  »titionem  Ismaelitarum  Tel  Judaeonun  püT^rUpntar* « 

loO)  Ulk.  des  Erzbischofs  Robert  yon  Graa  (Suigomum) 
V.  Jt  laSa,  daselbst  S.  a3S. 
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h%t  er  4as  yers|>fi^l|<$m  s^ußg^esfi^ßUtf  die  v€»w 

Jfeung  that  .  ;       :  ' 

.  Gle^h, d^m  Mansrß^^te  md  d0m  WechseU 

l^li^i  ..^uph  .das  liftcjit  dar  Aufo^b^e  wd 
JMearüBg  der  Jud#u  am  di^  ißmtm^eFM9m 

£it4dM  Vi^rg^^^g^iu       .  bi^i^l^^t 

^jgoz  '^^),  Worms        y^ugsLurg        yr^  aa 

s 

107)  Villd^  ADMii  li.  J«*^:  f .        oül  iltftf , .  iiiilA 

S.  aa3.  135,    _  ' 

Eidfchwvr  de«»elben  t.       taSS,  bei  KoYtchich, 
Supplement  ad  TeaUgia  condtionud'  ipuJl  ■lAkh^^ly 
T.  I.  p.  12.  • 
108}  Urk.  de«  Erzbisch.  von  Mainz      J.  1290«  bei  Joannes» 
iabolaram  UtletanivqiM  Tetamm  —  spicUegiiini  p« 

ürk.  dess.  v.  J.  i^qS  ,  bei  Würdtwein,  dipl.  Mogunt. 
p.  63.  ^  ' 

109}  UrkL  des  Deatschen  Kdnigs  Lndwig     d«  J.  i3f5  oad 

i3i6,  bei  Moritz,  Appendix,  p.  i83*— 185» 

110)  P.  T*  Stetten  ad  a.  1270,  p.  76. 

111)  Urk.  Rarb  IV.  ¥•  J.  1347,  in  Uist.  Norimberg.  dipl. 
p.  SaS.     '  '  ^ 

IIa)  Leisner,  ad  a.  1376,  L  SS?. 

7  * 
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mmme  eshieileu  sie  das  Recfait  entweder  aui» 
aohliesslick,  oder  neben  dem,  der  Könige  und 
Bischöfew  ^  Wo  m  nämliok  die  Könige  aich 
Torbehalten  hatten»  kam  es  von  diesen  unmit- 
telbar  an  di^  Städte;  wo  es  aber  den  Biscbö- 
jbn-  ftbwhasen  wäi?,  theilten  diese  mit  der 
Mnrgerschaft*  Einige  grosse  Handeisstädte  in- 
wo  •keinem  geistliehen  6äer  wdtKehen 
Fftrsien  die  Ausübung,  des  Nuteungsrechts  «u- 
stand,  wehrten  sich  lange  gegen  die  Aufnahme 
¥011:  Juden'. '  Erst  gegen  den  Alllauf  des  vi«^ 
sehnten  Jahrhunderts  «plangten  in  Venedig 
Zwei  die  Eiiaubniss,  sich  daselbst  niedei^u- 


.      Dam  .  , 
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4)  Besteürung.  SuMrgesttzgehung. 


Die  Auferlcffung  yon  Stenern  war  ein  leidblet 
Geschäft,  so  lange  es.  dabei  nur  auf  Gewalt* 

thätigkeit^  auf  willkührliches  Zugteifen ,  au- 
luminten  durfte.  Seitdem  aber  Gereobtigkeic 
und  Sachkenntniss  wesentliche  E^'fodernis^  g^ 
worden,  erhoben  sich  immer  viele  .Schwierige 
keiten.  Sehr  widerwärtig  waren  Tor  allein  di^ 
oft  vorkommenden  ausserordetUUchen  Steuern, 
befonders  fiir  die  Grewerbleute ;  denn  aue^inan* 
eben  Aücksichten  konnten  diese,  weg^  dei: 
vermehrten  Auslagen  -  ihre  Preisß  doch, nicht 
allemal  böber  stellen.  Die  Bestreitungen  blie^ 
ben  daher  nicht  ohne.  Erfolg ,  das  Steuecwesen 
in  den  Suidtea  auf  einen  bessern  Fuss  einzu- 
ricliten,  dass  ein  sicherer  Ueberscblag  des  Ko- 
sten-Aufwandes bei  einem  Gewerbe  möglich 
Würde.  Es  geschah  dies  häuGg  so,  dass/  an 
der  Stelle  der  ausserordentlicihen »  ^uf  man- 
cherlei Weise  beschönigten,  Ste^erfodeiFungen, 
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eine  jahrliche  Abfindungssumme  festgesetzt, 
•welche  dann  von  der  Bürgerscliaft  selbst  ver^ 
iheiitimd  gehoben,  mirde,  wie  unter  andern 
in  Orleans  iiöo  und  ii83  eine  beständige 
Auflage  auf  Getreide  und  Wein  oder  in 
Xiaon  fünf  Jahre  spater  die  jährliche  Summe 
Yon  700  Pfund  Pariser  Münze,  gleich  35o  Alark 
reines  Silbers  nacli  dem  Gewichte  von  Troyes'), 

*  *   •  ■ 

alle  und  jede  Anibderungen  ersetzen  sollte. 
Aehnliche  Beispiele  auch  in  andern  Landern 
]!7icht  selten  war,  um  den  Schwierigkeiten 
läunittelbarer  ausserordentlichen  Auflagen*  i^m^ 
zuweichen,  das  Mittel  ergriffen  worden,  die  ^ 
Von  den  Bürgern  zu  entrichtenden- Handels- 
^älle  zu  Termehren,  oder  die  Sätze  der' bis« 
lierigen  zu  erhöhn.  Dem  begegneten  die  Städte 
dadurch,  dass  sie  diese  Gefalle  fOr  ein^* be- 
stimmte Summe  in  Pacht  nahmen.  In  Derenter 
geschah  dies  in  Ansehung  des  Ausgangszolls, 
dessen  Pachtung  die  Bürgerschaft  1241'  ton 

dem  Stifte  Elten,  ihrer  Grundherrschaft,  au 

.      •  .  «'1 

* «  •  » 

.  -.0  ^li^onei  d'OiUiBf,  bd  Tliftnolat  de  U  Tbaomitt^re 

p.  467.  475. 

••I 

9)  UrL  Philipps  II.  v.  J.  ii85:  Ordonnances  I.  i4f  Note. 
'    S)  Gercken  BiplottaUria  ▼eterts  Marciiiae»  T.  1.  p.  iS.  ' 
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sicli  brachte^).  Yoa  den  Städten  in  England 
kommen  viele  ähnliche  Fälle  vor  %  Einaelne 
Beispiele  sind  seit  dem  Anfiatnge  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts:  Yaimoutli  pachtete  die  Ge- 
fille  für  55  Pfand  Bristol  fiir  ^45  Pfund 
ferner  London,  Winchester^  Bochester,  Bed- 
ford,.  Soutliampton,  Norlhampton ,  Shrews- 


1 

1 

Derby y  fiotingham,  Rochester,  Glocester^ 
Chicester,  Aulton,  Kingston  in  Surrey  Die 
Massregel  vfat  nothwi^ndig,  um  andern  Vei^ 
Pachtungen  der  Staatseinkünfte  vom  Handel 
zuvorzukommen ,  die  fiir  den  Gewerbstand 
überaus  drückend  vviaren ,  den  Verpaditungea 
entweder  an  einzelne  Bürger,  wie  solche  frü- 
her in  verschiednen  Städten,  als  in  Gypswich, 
Southampton,  Northampton,  Golchester,  Glo- 
cester,  Winchester,  Lincoln,  Hereford,  Statt 


4)  UcL     J.  1341  in  Malthaei  analect  ^lU  465* 

5)  Brady  p.  4^ »  oben« 

6)  Id.  Appendix  p.  9. 

Corry  and  Evans  I.  i47. 

Madox  BuL  oi  the  escbeqner  I.  3^. 

« 

8)  Madox  Firma  burgi  p.  i8.  19.  3i.  i36. 

Id.  hitt  of  the  exdieqi«  I,  ^a-SSS,  und  39$« 
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gehabt  oder  gar  an  die  Ortsbeamten  der 
Grafichaft,  yrie  in  Scardeburg,  Doncaslery 
Winchester,  Glocester  ^°),  ja  an  die  altbiir- 
gerlichen,  ralhsherrlichen  Geschlechter,  wie 
in  Winchester  ^^),  die  dann  nicht  nitr,  so 
wie  die  Ortsbeamten,  der  Beitreibung  mehr 
Nachdruck  geben  konnten,  und,  wenn  sie 
die  iGrrensen ^es  Hechts  überschritten,  schwer 
s|i  belangen  waren,  sondern  die  auch  yiel 
habsüchtiger  waren,  da  mehrere  Unterneh- 
mer befriedigt  seyn  wollten.  Die  Klagen  über 
Parteilichkeit  und  Harte  bei  der  Vertheilung 
und  Hebung  der  Gefälle  durch 'die|städtischea 
Obrigkeiten  waren  auch  in  Frankreich  und 
den  Niederlanden  nicht  selten.  Arg  mach- 
ten es  einst  die  Herrn  in  Brügge.  Philipp  der 
Vierte  von  Frankreich  hatte  daselbst  seinen 
Einzug  gehalten,  feierlich  eingeholt  von  dem 
Stadtrathe  und  der  Bürgerschaft  Bei  solchen 
Anlässen  ist  gewöhnlich  der  Eitelkeit  und  Hof- 


9}  Id.  Fima  baigi  p»  äo« 

Id.  Hiit  of  the  «idieq.  L  SSq-^'SSa. 
10)  Ibid.  I.  33 1.  33a. 
lOlbid.  p.  33& 
la)  BetQiMiioir  p.  369» 
iS)  Uaraeus  L  33;. 
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£urt  ein  Feld  eröffnet  Ah  das  SdiaiiBpiel  roi^ 
bei  -war,  traten  die  Aathsherrn  mit  der  Foder 
rung  auf,  die  Praclitkleider,  die  sie  dazu  an- 
geschafil,  sollten  Ton  dep4?ranksteuer  besahll 
werden,  bei  deren  Hebung  man  sie  ohnehin 
der  Untreue  beschuldigte  *^).  Den  Rathsherrn 
in  Breslau  ward  sogar  nachgesagt ,  dass  sie  TOft 
den  öffentlichen  Geldern  ihre  Töchter  ausstat- 
teten *^).  Durch  Verbrechen  und  Mordthaten 
ron  bäden  Seiten  herbeigeführt,  entstand  zü 
Braunschweig  1674  über  die  JBesteurung  ein 
blutiger  Kanipf  der  Bürgerschaft  gegen  den 
fiath,  Ton  mehrjährigen  empfindlichen  Folgea 
für  jene  ^^).  Ungeachtet  aber  die  städtischen 
Steuern  auf  gewisse  jährliche  Summen  fesln 
gesetzt  waren,  geschah  in  England  doch  zu- 
weilen, dass  sich  die  Regierung  daran  nicht 
Ldirte ,  sondern  dabei  sich  noch  ausserprdent* 
liehe  Erpressungen  erlaubte.  Statt  mancher 
Beispiele  nur  folgendes  von  der  Stadl  London. 


i4)  Hoiuidius  Ganden«.  a.  i3oi  >  ap.  Hartmann.  1.  1.  p.  6.  7. 

i5}  Köckritz,  genannt  Faber,  yon  der  Schleslä  und  der 
Stadt  Breslau  u.  s.  w.  bei  dem  J.  i333;  in  der  v.  Stein« 
wehnchen  BibL  der  Univertitat  sv  Breiiau.  , 

16)  Rccbtnieyar  L  65^  tt^ 
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Im  Jahre  1^55  yerlangta  Heinrich  der  Dritte 
TOik  der  Bürgerschaft  5ooo  Mark,  und  zwar 
mkteif  d&h.  alten,  auf  Zwangsrerhältnisse  den- 
tenden,  Namen  Kerhen ,  'woTon  die  Erläute- 
Hing  folgen  Bolh  Den  Bürgern  musste  das 
unangenehm  auffallen:  nicht  nur  bezahlten 
sie  eine  vertragsmässige  Abfindungssumme, 
sondern  sie  hatten  sich  auch  Läuflich  das  Ge* 
meinheitsrecht  erworben.  Doch  begriffen  sie, 
dass  der  König  nicht  ganz  abstehn  wüi'de.  Sie 
toklärien  sich  also  bereitwillig  zu  zwei  Drit- 
theilen jener  Summe,  .nur  unter  dem  INameu 
einer  Beiliülfe.  Es  ward  aber  niclits  an  der 
^fSien  Fodeiting  und  deren  Einkleidung  geän- 
dert Die  Rentbeamten  schritten  vor,  machr 
ten  Anstalten,  die  Summe  auf  den  Fuss  einer 
Kopf-  and  Vermögen -Steuer  umzulegen,  zu 
welchem  Behufe  die  Bürger  selbst  sich  gegen- 
abschätzen  sollten.  Nachdem  diese  noch 
einige  2ieit  den  Widerstand  vergeblich  fortge- 
setzt, fügten  sie  sich  in  Alles 

Es  gehörte  wenig  Einsicht  in  das  Steuerwesen 
dazu,  nur  Billigkeit  und  Rechtsgefühl,  um 


17)  Urk.  39  lleiur.  III,  bei  Mado]L  Hi«t  of  lUc  ciLciicquer 
II.  71  a* 

•  * 
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(Hejenigen  Städtebewohner  am  starksiea  zu 
den  Beiträgen  anznzielin,  welche,  unter  dein 
Sohuti^  d&c  öfientlichen  Anttal^u^  das  Meiaf8 
erwarben.  Das  waren  die  Kaufleute,  und  die 
Untenifliimer  grösserer  KunstwerLstälte.  W^l* 
ehes  ymr  aber,  um  diegen  beizukonnnen,  wo 
nicht  der  nächste  Weg,  doch  der  gerechteste 
und  stckersle,  dass  wirklich  Ae  selbst  und  zu- 
lei£i  die  Steuer  trügen?  Eine  unmittelbare» 
eine  -  Gewerbsteuer ,  wäre ,  des  Drückenden 
uod  der  Miss?6rhältniste  wegen,  alku  gehässig 
gewesen.  Daher  wurde  in  den  Städten,  wo 
eine  starke  ge werbständische  Bevölkerung  viel 
Geldumlauf  herrorbraehte ,  frühzeitig  ein  Um- . 
weg  eingeschlagen.  Man  belegte  die  ersten 
Lebensmittel,  Salz,  Getreide,  Fleisch,  Ge- 
tränke, mit  einer  Abgäbe.  Zunächst- klagten 
nun  die  Arbeiter  in  den  Werkstätten ,  in  den 
Waarenlagem  und  Häfen,  übet  Vcnrtheurung 
dieser  Bedürfnisse;  sie  fanden  aber  bald  in 
der  Erhöhung  des  Wochenlobns  ein  Mittel, 
sich  zu  entschädigen.  Die  Lohnherm  dagegen 
konnten  nicht  so  leicht  die  Steuer  wieder  auf 
die  Abnehmer  ihrer  Waarea  übertragen  j  denn 
tun  solche  zu  finden,  mussten  sie  auf  den  gros- 
sen Märkten  Preis  halten  mit  den  Verkäufern 

4 


Digitized  by  Google 


aus  Ländern  und  Städten,  yfo  keine  Salz- 
«ftrodt^  und  Tiank-Steoer  eingeführt  Mrar.  Der 
ccUlichten  Besteuruug  des  Sahee  geficbiekt  seit 
cfem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Erwähnung  in  manchen  Städten,  sowohl  von 
Italipu,  namentlich,  zu  Florenz  ^^),  als  von 

* 

Fmikreioiiy'  besonders  su  Toulouse  und 
in  andern  occitunischen  ^^),  überhaupt  im 
ganzen  Lande  ^^).  Ia  verschiednen  Staaten 
aber  ging  die  Regierung  noch  weiter,  und 
legte  sich  den  Alleinhandel  mit  diesem  unentr 
hehrlichen  Erzeugnisse  hei,  um  durch  hohe, 
vermittelst  der  AusSchliesslichkdit  behauptete, 
Preise,  der  Staatskasse  ein^  ansehnUcheA  Ge^ 
winn  zu  verschaffen.  Schon  im  zeliaten  Jahr- 
hundert machte  Venedig  den  Anfang  Im 
zwölften  und  dreizehnten  folgten  Montpel« 
lier  ^^),  Genua,  wo  sich  einst  der  Ertrag 
▼on  einem  Jahre  auf  3o,ooo  Pfund  beli^ 

iS)  Villaiii  1.  XI.  c.  91,  p.  8a4. 
'  19)  Hisi.  gön^rale  de  Languedoc  UL  3i3.  a.  laig. 

90)  Meaard  hÜL  de  Nkmet  VL  901.  aoa.  a.  iSSg. 
'  91)  Urk.  PlüUpps  V.     J.  i3i8:  Ordoimaiices  l.  679. 

m)  Marin  II.  181. 

A%)  Guilelmi  MontUpessiilatii  teitameatum  d.  a.  1209,  ap. 
ikdierinm  IH.  SS3. 

:  94)  CaB^ari  ad  a.  layS,  p.  60S.  .  •* 
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f 

und  Neapel  unter  Friedrich  dem  Zweiten 
«a'irieraEehniett^endlich  ward  die  Ekuidbilang 
in  ganz  Frankreich  getroffen  In  beiden 
zuletzt  genannten  Reichen  wurden  in  den  voic- 
süglichiten.  ^tädtea  öffentliche  -Salsniederlagen 
eingerichtet,  .mit  Beamten  und  Gegenbeamten. 
Alis-'  diesen  mussten  alle  Haushaltungen  ihr 
Selz^nehmlen;  d#her  Warevi  auch,  äle  die  Sache 
in- Gang  gesetzt  wurde,  nicht  nur  die  Kauf- 
leutb:  iverpHiclitet  ^  ihre'  Y orr&the  für '  tmen 
gewissen,  von  dßr  Regierung ^  hestiminten, 
Preis,  dahin  abzuliefern,  sondern  auch  alle 
andere  Unterthanen  den  Ueberschuss,  den 
man  b^i,  ihnen,  nach  Abzüge  eineß  vierjährig 
gen  Bedarfs,  vorfand.  Auch  in  Zürich  ^'), 
Aügsbürg  '^),  Bredau  war  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  Salzhandel  ein  obrigLeitliches 
AUetnrecht  Eine  Vieh-  imd  Schlacht- Steuer 
besland  imter  andern  in  Flomus  Noeh 


a5)  CowUiutMme«  Sioulae  I.  87.  - 
90)  Ulk.  Kurls  y.  T.  J.  i366:  Ordouiaaice»  IV.  It 
37)  (Sdiinz)  Geich,  «kr  JBandeltsehtft  von  Zurieb  >  S.  lo«. 
'98}  Gassar  p.  1478.      T  • 

P.  Siel  toll  p.  99.  10$. 
39)  K8ckrite  ad  a.  iSSe. 
3«)  VUtuii,  l  l 
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häufiger  kömmt  eine  Auflage  auf  Weiu  uod 
Getreide  vori  ebeohUa  in  Florens  ulOw* 
leam  ,  in  Toulouse  ^  auf  Getreide  in 
Frankfurt  am  Main  ^^),  Augsburg  ^^),  Zürich  •^j 
'  auf  Getreide  und  Malz  in  Göln  ^0}  euf  Wein 
in  Speyer  ^*^),  Cöln  ^^),  Aachen  ^^),  und  vielen 
andern  Städten;  auf  Bier;  Meth  find- Wein 
in  Augsburg  ^^),  wo  die  Abgabe  bedentead 
l?var:  von  dem  drittea  dieiser  Getfigike  der 
»hnie  TheU  des  Werthes,.  Ton'den  heidm 
eisten  60gat  der  siebente  ^^)^ 


3i}  Ibid. 

3a)  Coutnmes  d'Orleans  bei  Tbaumas  de  ThauiiMysi^re^  p.  467. 
.  Uli. 'Philipps  n.  T.  S,  ii83,  daielbst  p.  4?$*  ' 

0 

33)  II  ist.  generale  de  Laugncdoc  a.  a.  O. 

34)  Stj^uU  Fraavo^ut  ap.,8eik9|MB«]t^.^  Sef««U^  ffJU  L  fp. 

35)  Gassv  «d  a.  1)739  ap.  Menciea.i  L.iSpQ. 
•  *  Wc!«er  p.  IM. 

T.  Stetten  p.  lai.  ' 

•    37)  Urk.OUo'«  IV.  T.  J.  1919,  im  stidtitdieiiArchiTniGok. 

38)  Lehmann  Speyer.  Chronik.  S.  -j '^8- 

39)  Chronik  von  Cöln,  F.ttL  «69»  b,  bei  4«ai  4^  *  • 

40)  Nopp  in»  &  19.  so* 

41)  Qassar  ad  a.  1090 ,'1  1.  p.  14^  - 

V.  Stetten,  J.  i363,  p.  107. 

Weiter,  bei  dea  l^d^  iWi:  1.  IL  p. 

109.  190.  iSa.  i 

4a)  Gassar  l.  1.  :       .Hy  C 
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Voa  besondrer  Wichligkeit  i$t  nua  die  Uor 
tgg(m^9sm%  die-  Formen,  nach  wdchea 
BcsBli^iiruag  dor  LebenmittelJ  vor  «ich  ge^ 
g^fig^n.  U;^  aber  diese  in  das  gcl^örige  Licht 
«ii  aidJea,  ist  noihig,  zuvor  ron  4^a  febr 
h^fig^,  £ist  aUgewöhnlichea  Bejpijeniningea 
Xmi^e  ui^d  Auflage  TXk  handeln,  um  derMei^ 
mlfng  znvorzaLoQuaen ,  als  würdeja  damit  dia 
.  Unterscheidungsmerkiuaie  jener  Formen  hor 
Michnet» 

...  > 

Kerht  oder  S^kniHi 

.'Diese  allgemeine  ßeneomirngs^rt  s^hr 

schieduer  Steuern,  iVU^ter  ^ip^^f^^  einer  uamit« 
telbaren  von  Gegenständen  des  Verbrauchs, 
hat  folgenden  Ursprung.  Im  frühern  Mittel 
alter  bestanden  die  Einkünfte  der  Fürsten 
Bodh  allein  in  dem  Erirags  ihrer  RftntJiände- 
reien,  in  den  hoheitlichen  Nutzungsrechten, 
und  in  den  Gefallen  vom  Handel:  davon  be- 
stritten  sie  die  Kosten  der  Qofhalti^ng,  und 
sänuniliche  Landesbedürfnisse.  Traten  nun 
Fälle  ein,  wo  die  laufenden  Einnahmen  nicht 
agi^i^hlmt  ^  gri0isn  sip  ge^vöhniich  zu  dem 
Mittel  ausserordentlicher  Beihülfpn,  um  \jelche  ^ 


Digitized  by  Google 


^  112  — 

sie  die  Unterthaneii  ansprachen.  Bitten  oder 
•ßälfen  -wurden  solche,  ein  fior  alle  Mal  griei^ 
Btete,  Steuerzahlungen  genannt.  Anfitnglich 
entsprach  die  Sache  dem  Namen.  Mit  det 
Zeit  aber  yerlor  sich  die  Schüdhternheit ;  die 
Benennungen  jedoch  wurden  beibehalten«  Die 
Zusammensetzungen  iVb/Ä- ^^),  Befehle 
Bitte  ^) ,  Zwang  -  Bitte. ,  Gewaä^  BiUe  , 
verrathen  die  Erpressungen.  Ein  gleichmia- 
siges,  nach  einem  allgemeinen  und  gelochten 
Blassstabe  geordnetem,  Verfahren  dabei»  ist  ron 
der  Unwissenheit  und  Kohheit  der  öffentli- 
chen Beamten  des  Zeitalters  nicht  zu  erwarten« 
Wenn  daher  die  Bürger  einer  Stadt  nicht 
wechselseitig  ihr  Yermögen  selbst  abschätzten, 

43)  ürk.  Philipps  von  Hohenfels,  v.  J.  1474»  Guden, 
cod.  dipl.  IL  1^3. 

*  44)  Stadtreeht  für  Ens,  i.  X  itia»  vom  dem  Henoge  Lfo- 
,        pold  TOB  Oetlrei^  CfHiellt;  in  (r.  Hormayr)  Taidhenr 

buche  für  die  vaterländische  Geschichte,  zweiter  Jahr- 
ging,  Wien  i8ia»  S.  5a:  »petiüo  donunomm  pro  nun- 
»dottf  habeinr«« 

*  4^)  Grafen  Karl  von  Flandern,  v.  J.  11409  bei 

Achery,  spicileg.  IL  80  3. 
45)  Urk.  des  Enbiscli.  Biether  Ton  Hains,  und  des  (^rnfen 
Philipp  von  Rienede,      J.  1479»  bei  Gaden,  a.  a.  0. 
T.  V.  p.  459. 
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wie  dies  oft  rerfögt  wurde  ^^),  so  ward  did 
Summe,  zu  der  eiae  Bürgerschaft  augesetsi 
war,  geradezu  als  Kopfgeld  umgelegt  ^*).  So 
ungeschickt  Und  rucksi^htlos  die  staatswirth« 
schaftlichea  Amtleute  hei  solcheu  Foderungea 
zu  Werke  glageu,  eben  so  betrügerisch  ver-^ 
fuhren  die  meisten  Kassen-*  und  Rechnungs^ 
Beamten  hei  der  Berechnung  und  Ahführung 
deiT  Gelder.  Um  diesem  Uebel  möglichst  zu 
.steuern,  ward  jedem  Haupt -Einnehmer  ein 
Gegenbeamter  gesetzt^  zu  welchem  Behuid 
die  Kerbstöcte  allgemein  in  Gebrauch  kamen»  * 
Es  waren  dies  flache  Stäbchen:  in  der  Mitte 
war  die  Summe  des  Beitrags  jedes  einzelnen 
Zahlungspflichtigen  von  dem  Kerhschneider 
eing^hnitten,  und  zu  beiden  Seiten  eben  die^ 
selbe  von  dem  Kerbschreiber  geschrieben;  da 
nun  ein  solches  Stäbchen  derliänge  nach  recht 
in  der  Mitte  gespalten  wurde,  und  der  Ein-* 
nehmer  eine  Hälfte  davon  behielt ,  die  andere 
der  Gegenrechner  zum  Aufbewahren  bekam» 


47)  Uxk.  39  Heinriehl  UI.»  bei  Bladox  iiist  of  the  excheq» 
Vol.  I.  p-  71a:  »quUibet  juraret  catalla  alterius;  —  <U- 

» cere  —  de  catallis  singulorum. « 

4S)  IbliL  .  . 
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so  wurden  hierdurch  Veruntreuungen  wenig- 
stens erschwert  Daher  Lönnnt-,  dass  noch 
jetzt  von  öffentlichen  Geldbeständen  derJVame 

,  Stock  gebraucht  wird.  Von  dem  Umstände 
des  Einschneidens  der  Steuersumme  ging  der 
Name  Schnitt  oder  Kerbe  auf  die  Geldleistung 
selbst  über:  Incisio  **^),  Incisura  ^^),  Scissio*^) 
Cisa  «),  Cisia  ^*);  femer  Tallagium,  Tallia, 
Tolta  ".),  Touta.*^),  Toilt    besteuert  werden 

'  nannte  man  überhaupt  TMiari        » Einen 

49)  Ibid.  Ydt  n.  p.  a58. 

50)  ürk.  HeinricJis  III.,  K.  Ton  Deutschland,,  v.  J.  io56 
bei  Zyllesiusy  Befensio  abbatiae  S.  Maumini,  UI.  40. 

■ 

51)  Urk.  des  Königs  Lothar     J.  1137,  bei  LQnig,  Spicileg. 

ecclcs.  P.  III.  p.  79a. 
5a)  Urk.  liciuriciis  V. »  K.  Toa  DeuUcblaiid ,  y.  J.  111a» 

bei  Zyllesiusy  a.  a.  O.  p.  49* 
.53)  Libertates  Aquarum  mortuaram  (Aigues  mortes)  d.  a. 

1346)  ^P-  Caugium,  ed.  BeuedicU  T.  I.  p.  786:  »col- 

»iectas  vel  cisas.« 
54)  JaGi»bi  n.  9  regis  Ma|orleanim ,  LL.  palatinae :  in  Actis 

SS. ,  Jun.  T.  m. ,  praefat  p,  LXX.  ^.  350 :  »  Lullia  vel 

1»  cisia. « 

^5)  Urk.  Aaibaids,  Standesherm  von  Calma,  v.  J.  ifli>9,  la 
(de  Valbotmays)  bist,  de  DanpbiniS  I.  19. 

56)  UrL  V.  J.  ii64>  daselbH  p.  16. 

xbf)  Consuetudines  proTinciae  Mouiis  fortis,  d.  a.  c. 
UL  ap.  Harten,  et  Durand,  Tbesaur.  L  p.  S3i:  »talliari 
»occasione  bereditatis. « 
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Schnitt  machen ,  «  Geldschueiden ,  »  siud 
noch  jetzt  Redensarten  im  Munde  des  Volks  ^ 
die  hierin  ihre  Erläuterung  finden*  Fast  von 
allen  Greldleistungen)  die  ausserordentlich  vor*  ' 
luaaeaj  oder  za  unbestimmten  Zeiten  und  ein 
für  allemal  entweder,  landesherrlich  gefodert^ 
oder  ständisch  hewilligt  wurden,  bat  man  jene 
Benennungsweise  gebraucht:  vondemAbschosa 
hüi  Erbschaften  ^^),  yon  dea  Eispressungen, 
denen  die  Juden  oft  ausgesetst  waren  von 
den  Kopfiteuem  zu  denen  auch  woU  die 
Geistlichen  angezogen  wurden 

JMicht  anders  verhält  es  sich  mit  dieser 
Steuerbenennung:  sie  ist  auf  sehr  verschiedne^ 


Madox  a.  a.  O.  IL         7*9**  »talliairi  «a|loae  mcr- 
»candisaraiii.« 

58)  Cousiictiidiues  proviuciae  montis  fortis  1.  I. 

59)  Lrk.  Eduards  I.  J.  1290  »  bei  Ifadox  a.  a.  Ow  I.  a3i. 
eo)  Ufli.  PliiUppt  n.  T.  J.  itS9»  bei  AdMiy»  Spicileg. 

UI.  553. 

Madox  I.  70S:  »Uliagium  civitatis  Londoniac ,  assisum 
»per  capita.« 

61}  Urk.  Philq>pf  IV.  um  d.  J.  Aü^f  bei  Murte&e  et  Du- 
rand TiiesauT,  I.  iaS4:  »ialliae  personales. « 

b  * 


Abgaben  und  Leistungen  angewandt  worden« 

Adsidere,  freilich  falsch  gebraucht,  liegt  im« 
mei^  zum  Grunde,  also  eigentlich  AufnUung. 
Von  den  verschiedensten  Abgaben,  und  in 
Verbindung  mitverschiednen,  vcnöfTentlichea 
Leistungen  gebrauchten,  Wörtern,  kcHBunt 
Assisa  yor^  selbst  auf  einige,  in  die  Staats- 
wirthscbaft  einschlagende,  Handlungen  und 
Gegenstande  ist  der  Ausdruck  übergegangen« 
Jenes  Lateinischen  Worts,  von  dem  er  gebil- 
det ist,  hat  man  sich  zuvörderst  bei  der  aus« 

V 

serordentlichen  Einkommensteuer  bedient 

In  Verbindung  mit  Auxilium^^),  Tallagium^^), 
Tallia       Droits       wird  das  Wort,  in  ver- 

•  « 

6ft)  Bra4j»  of  boroaghs»  p.  97.  3o:  »a«M«i«re«  et  eollecto* 
»ret  qtthkUe  deeime')  ^  ail  decinam  assieUndaia  et 
V  colligeiidam.  «  • 

6S)  Magna  Charta  Joanni«,  regia  AngL,  L  1.  p.  i3i :  »eon^ 
»liliaiii  de  auxilio  a»tüUndo.m 

Urk.  Heinrichs  III.  v.  Eiiglaiul,  vom  J.  1227,  bei 
Brady ,  a.  a.  O.  p.  5i :  » ad  auxiUna  auieUnäuM  in 
»bargit  >aoitrit.4t 

Vadox  bist  of  the  eidieq.  L  7 1 8 :  »ad  attidendum 
II  auxiliiim.  « 

e4)  Id*  I*  ;o7*  7*7-  74«*  74^—745:  »occasloae 
»tallagii  auidendi;  —  astiMSoret  tallagii;  —  Ullagioai 

M  assisum  >  assessum.  « 
65)  Ibid.  p.  695.  700:  »iutüa  (talttae).a 
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fichiednen  Formen,  öfter  gebraucht.  Auch 
das  Antrittsgeld  bei  dem  EiaruclLen  in  Ecb> 
Pachtungen  hat  so  geheissen  ^0*  Dann  steht 
Assisa  zuweilen,  wo  der  Gefalle  und  Abgaben 
überhaupt  Erwähnung  geschieht  Am  uhei- 
gentlichsten  ist  es,  dass  eben  so  auch  die  Yer- 
paditung  l&ndlicker  Grundstücke^),  ja,  die 
sdirütlichen  Yerseichnisse*der  Steuersätce  ^"), 
genannt  worden  sind,  welche  die  Steuerbcr 
amien  .hei  Untersu^ungen,  ob  bei  der  Ver? 

^     '  Kduigl.  Franz.  Urk.  aus  dem  XIII.  Jahrh. ,  bei  d'Achef- 
siallUe. « 

Ürk.  Bititriclis  r.  Heinsberg  Vt- J.  lago,  bei  Kremer, 
alad.  Beiträge  zur  Gülch  -  und  Bergischen  Gcsdi.  I. , 
Urklu,  S.  13/  »4U#mmIc  ei  UUiaa.«  . 

66)  D^datationt  des  tfroiis  du  p^age  de*  S£  Aobaloy  ttsstt 

Sur  la  riviere  de  Loire  qui  sc  levc  au  dit  licu.  De  Tan 
i468*  — '  In  einer  Sammlung  einzelner  Franzz.  Ycrord- 
.  uungen,  auf  der  Bibl.  zu  Gdttingen,  mit  dem  Rucken- 
titel:'  Police.  Vol.  1  ^. 

67)  Magna  charLa  Joauuia  1.  1. 

.6S)  Urk.  Friedrichs  IL  v.  d.  JJ.  iaa6  und  ii^Sf  dem  Deut-  • 
fchen  Ritterorden  Terli^hn,  im  Arcbiv' <n  I^dnigvberg : - 
nachdem  Zoll,  Geleit,  IMarktgefölle,  Mfinsrecht,  aufge- 
führt worden,  hcisst  es  weiter:  utalliae,  assisia«,  et 
»  boni  usus  et  ^eonaueiudines. « 
69)  Urk<  Ludwigi  IX.  t.  J.  laSo :  Ordonnaneet  L  64* 
^o)  Friderici  II.  Constitutioues  Sic.  I.  63 ;  Caaciaui  I.  p.  3a5. 
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steurung  Betrug  gespielt  worden,  mit  sich. 
iahreä  söUleii. 

Die  Benennungen  SckaUi  und  jiisflage  sind 
demnach  viel  zu  allgemein,  als  dass  daraus 
die  Natur  einer  Steuer  erläutert'  werden  könnteL 
Man  kann  sich  also  nur  an  die  Sache  selbst 
halten,  um  die  Art  und  Weise, darzustellen, 
vrie  in  den  Städten  die  Lebensmittel^  übeiw 
haupt  die  Kothwendigkeiten  des  Lebens,  be^ 
steuert  gewesen.  Es  waren  dieser  Arten  zwei» 
eine  frühere,  und  eine  hinzugekommene  qpSr- 
tere.  Jü^  frühere  war  eine  umnittelbare  ^  und 
blos.  eine  Tranksteuer,  nämlich  eine  Gewerb- 
Steuer  sowohl  der  Weinhändlor,  wa  igilso  der 
Name  v Schnitt«  angemessen . war  als  der 
Bierbrauer,  welche  Abgabe  ittsonderiieit  »Bie^ 
pf^eanige  in  der  Stadt»  ^^)„'odeir  »Braupifeii^ 
^ — -  -  * . 

71)  Gliroiiik  von  Cöin  Fol.  969,  hi  »Ci$9^in  der  ^ftadi^m 
untenchied«!!  von  der  JeeiM  hei  dßm  Eingange. 

OcdnuDgsJjiich  (los  Raths  zu  Braunsd^weig».  bei  L^ib- 
niU^  Bruiu*  XU.  457:  »i^Mn-^/M. » 

UrL  d€i  Rlieiiipfalygiraieii  Rupert  v.  J.  i38S,  ^eiTot-^ 
ner.  cod.  dipl.  Pa)L  p.  liß:  »vinuiA  veAdere  «ine  — ^ 
» talliis. «  ^ 

« 

ja)  I7rk.  det  Erzbischofs  Engelbcrl  von  Cöla  v.  J.  «369^ 
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•  • 

^tP^  ^^)»  genannt  Mrurde.   Wann  und  wo 
die  spätere    eine  nüUelbare  und  sehr  erwei- 
terte,  .zuerst  aufgekommen,  findet  sich  nir- 
gend mit  Bestimmtheit  bemerkt;  seit  dem  An-  ^ 
fange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  ur- 
kundlich die  Rede  davon  in  Nieder-Deutsch- 
land,  Frankreich  und  England.  Zuyörderst 
wurden  die  Getränke  zum  zweiten  Male  be- 
steuert,  dadurch,  dass  man  vom  Weine,  des- 
gleichen  vom  Getreide  und  Malze»  und  vom 
Honig,  in  Beziehung  .  auf.  dessen  Gebrauch 
zimi  Meth ,  bei  dem  Eingange  eine  Abgabe 
am  Thore  federte.  Hiergegen  erhob  sich  aber 
ein  .allgemeiner  Unwille,  der  sich  durch  die 
'f^amen  ausliess,  mit  welchen  das  Volk  die 
neue  Auflage  bezeichnete.     Ungeld  war  in 
X)eutchland  der  gewöhnliche    in  dem  nörd- 
lichen, sowohl  in  den  Niederlanden  als 
in  JXiedersachsen  ^^)^  eben  so  in  dem  ^littlern, 

73)  Sclile«l8richterl!che  Hrk.     J.  13649  daaelbst,  S.  91. 

74)  Monachus  Gandensis  ad  a.   i3oi,  ap.  Hartraanu.  I.  1.  ' 
p.  6.  7 :  »  gravis  ex^tio ,  quae  erat,  in  Ganda  et  Bruga 

»  super  omnia  Tenalia,  et  specialiter  «npec  sertiHam  et 
»medonem:  quam.  Gandwei  Tocant  malam  piCMmiam* 
»  Brugenses  Assi&iam.  « 
'jS)  Urk.  des  (^raifett  Albert  tou  Orlamunde,  T>  J.  iaa4> 
bei  Lajnbec  origg^  Hamburg,  p.  34< 
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^wohl  westlich  in  den  Aheinlanden  als 
östlich  in'  Franken  endlich  in  dem  südli- 
chen, in  Schwaben  ^®),  Baiem       und  Oe&i- 

■  • 

Urkk.   der  Herzoge  von  Sachsen  Albert  v.  J.  laSa,  ' 
und  Johann  .t*  J*  1*74»  ^c^.  Lunhee.  ter.  Uambiug, 

1.  m.     38.  6&  . 

'  f 
Vrk,  der  Markgrafen  von  Brandenburg  Otto  und  Con- 

rad  T.  J.  1288»  hßi  Gercken,  cod.  dipl.  Brand.  IL  4^ 

76)  VA.  Ludwigs,  Rheinpfaifgrafen  und  Herzogs  Von  Baiem, 
'    V.  J.  i!Ja5 ,  bei  Giiden,  Syllogc,  p.  i4a. 

Urkuiidliche  ErUanmg  der  Burgfirtcbaft  ni  ikTotma 
V.  J.  193»»  bei  Moritz  p.  t65. 

Urk.  des  Königs  Richard  t.  J.  la^t  bei  Schanuat 
IL  134. 

Urkk.  der  Biseh<^fe  Ton  Womt  Simon  t.  i.  laSS» 
datdbrt  p.  145,  midEberw«ln     J.  i3oo,  p.  i56. 

Urk.  des  Erzbisch.  Siegfried  v.  J.  ia44f  hei  Gudcn, 
cod.  dipL  L.58i. 

Statuta  FrancofiirCemi« »  ap.  Sen^enberg.  Selecta, 
cet  p.  39^ 

Urk.  der  Bürgerschail  Ton  Wetzlar  t.  J.  i38a,'  in 
k'ichardf,  genaaitt  Banr  Eyteaecky  Frankfurl;Mcheai 
AidiiT  för  Ütere  Deutsche  Uttmttir  iMid  Gcscbidite» 

Th.  I,  S.  177  S.  vergl.  i8j^ 

ff)  GhroB..  Noriaiberg.  «d  «.  i^/ft  «I>*  Ocfclc»  seripit  Mr. 
Boic.  L  33|.  " 

}8)  Urk.  der  BOrgetschiil  Toa  Vhßf  in  (t.  Wftlckem)  bisj^ 
Nbrimb.  dipL  p.  iSi.  ^ 

Gassar.  ad  a.  lago,  ap.  Mencken.  I.  i4^*  viud^h^-. 
»to«^,  —  q\xoA  ^v^P  Ungeid  dicitur. «  % 
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reich  Die  gehässige  Abgabe  ward  auch 
"Wohl  Unrecht  genannt.  Mala  tolta  liiess 
sie  in  Frankrrich  und  England  Yeiv 
böte  gegen  solche  Wörter  vermochten  nichts 
über  die  Sprache  des  Haufens  Nur  hier 
und  da  gewann  der  obrigkeiilich  gebrauchte 


T.  Stetten,  Gesch.  Ton  Augsburg»  J.  1296»  S.  8i*  84* 

Welser  ad  a.  iSyS.  -  . 

(Sdiin)  Gesell,  der  HandeUscImft  Tim  Zarlch  S.  loa* 

79)  Urk.  des  Hersogs  Rudolf  y.  Baiem,  J.  i3ot»  in  Wag- 
ners Gesch.  von  München ,  Urkundenbuch »  S.  3. 

UrL  des  fienogs  Stephan  Ton  Baicnif  Y.  X'  iSo7i 
In  Honanient.,Boic  T.  XTD  p«  SjS:  »quod  Ungeld  dS- 
»ciiur,  et  de  novo  supcradditum  qst,  novum  the« 
» loneum.  a 

80)  UrL.  des  Hersogs  Rudolf  von  Oeslareich  t.  J.  bei 
Moser.  bibL  Mss.  p.  t^S.  " 

Anonymus  Tegeruscensis  ^  ap.  Pez.  scrlptt.  rer.  Austr. 
IL  469.  ^ 

81)  UrL  des  Mnrkgrafen^^  Albert  Ton  Brandenbnrg»  T.  X 
i9o8»  bei  Lens,  Marggv.  Brand.  UrUi.  S.  19. 

82)  Guilclmi  de  I^augis  Chron.  ad  a.  1396 ,  ap.  Acher. 

m.  5i.  ^ 

Pegoloiti  I.  L  p.  989. 

83)  Joauuis  regis  Magna  charta  d.  a.  tai5,  ap.  Rymer.  I. 
i3a:  »mercatores  ad  emeudum  et  veudendum  sine  om- 
■  nibnf  malis  toltiSy  eet.« 

84)  Urkk.  der  Herzoge  von  Sadisen  Alberl  und  Johann 
.  a.  a.  C:  »exactio,  quae»  sicM  prohibitum  €8t.  Ungelt 

«diciiur  apud  Tulgum.«« 

I 

m 

* 
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Name  Auflage  ,  ,  AsmUa ,  Eingang ,  ^te  ia 
Brügge  f^),  öder  bebftuptete  sich  wenig^tseu 
neben  dem  Ekelnamen,  wie  in  Lütücli 
Bei  der  Erweiterung  der  Steuer  auf  viele  an- 
dere eingehende  Waaien  .wurde  er  dann  bei- 
behalten, wie  in  Paris  ^0  Neapel  ^^).  Die 
^  Beamten,  welche  am  Thore  die  Steuer  hoben ^ 
an  Yjerschiedn^n  Orten  genannt  Ungelderer  ^ 
als  in  Fi:ankfurt  am  Main^^),  Brandenburg^)» 
Hamburg  hiessen  auch  wohl  Fisirer  ^^), 
weil  sie  die  eingeführten  Gepäcke  und  Ladun- 
gen durchsuchten.  Dass  die  Leistung  eine 
Eingangssteucr  i«rar    wird  häufig  genug  aua- 


85)  Monachus  Gandeiisis  1.  I. 

S6)  HocsemiuSy  in  Henrico  QueldfcnUy  LXIX  epue.  Leoil., 
'  c*  Sy  ad'a.  laSS,  .ap.  phap^iivUL^  M^^^  fonUff.  Leod.' 

T.  II.  p.  290:  »assisia  seu  mala  touta  super- yenalibus.  «1 

.87)  Vtkk*  der  Köuigc  Philipp  VI.  und  Jobauu»  von  .deu  J. 
1349  und  Ojdonnawses  U.  ^iS.  4^^^  i 

88)  Friderid  I|.  Gonstitqtt.  SieiUae,  LV^  a:  Gandaiu  L 
3a3:  uassisiae  rerum  venalium.  ci 
'  89)  SutuU  Frjtecofurt.  1.  1.        .  * 

90)  UfLi  der  Had.grafen  Ton  Brandenburg  Quo  und  Con- 
rad ir. '  J.  1 288 ,  a.  a.  O.  . 

^1)  Cüd.  jur.  Hamburg,  ap.  4e  Westpbalen,  ]l|onumenta  cct. 

»  ■  ■ 

.  IV,  S099. 

93)  Ctiron.  Norimbergi  ad  a%  1^97,  t  1.:  »obiit  PkfuUin- 

»ger,  der  Visierer,  der  da»  Uugelt  bic  aufpraciitt« 
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drücklich  angegeben,  unter  andern  von  Zü- 
rich ^3),  Augsburg  9^),  Mfincben*^.  Miteiaer 
Abgabe  tbeil«  von  den  tjetränken  selbst,  theils 
von  den  Stoffen,  aus  welchen  Bier  und  Meth 
bereitet  wufde,  hatte  diese  Bettraraiigsarl;  dea 
Anfang  genommen.  Es  ward  ihr  abc^  bald  dne 
grössere,  immer  weiter  gehende  Ausdehnung 
auf  eingeführte  Waaren,  vrie  auf  dwrchge- 
hende  Kaufmannsguter ,  gegeben.  :  Z»avi>rdei«t 
l>egriff  man  darunter  auch  andere  gewöhnliche 
Xiebeasmittelv  namentlich&chla,chtn!di,  Jische^ 
Reis,  Oel^  darauf  andere  Gegenstände  des  Yer- 
brauchs,  als  Wolle,  und.  wollne  Tücher,  h&- 
fionders  Mederländisohe,  Seiden^  upd  Baumr 
wollen-Zeuge,  Leinwand,  Leder,  Felle,  Pelz- 
i^erL,  Hohl,  . Metalle,  und  andere*  Steffi  des 
Steinreichs;  endlich  Gewürze,  Südfrüchte,  JKäur 
cherwerk,  Färbstoffe,  Elfenbeiji,  Bernstein 


93)  Schins  «.  a.  O. :  »Umgeld  innert  iin,d  vor  den  Thoren, 
Bd.  i.  innert  den  Kreuzen.« 

94)  P.  V.  Stetten  a.  a.  0.  $.  8i.  84  •  ^ » .V^MS^*^  ZoU 
»anter  dem  Tliore.« 

95)  Urk.  des  HerzogjS  Rudolf  von  Baiem  y.  J.  i3oiy  a.  a.  O.: 
»  Ung^lt  ad  tuperiorem  et  inferiorem  portam» « 

96)  Joanni«  regia  Magna  eharta  1.  1. 

Urk.  der  Biirgerschalt  yon  Wetilar  y.  J.  iSSa,  a.  a.  O. 
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Zu  der  mittelbaren  Besteurung  des  Handels 
«aid  Gewerbes  nahmen  dann  auch  die  Bürger* 
Schäften  ihre  Zuflucht,  wenn  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  die  Geldmittel  aufge- 
]>Tacht  werden  sollten,  Hierzu  mnasie  die  Ge- 
nehmigung des  Ijandesherm  eingeholt  werden; 
in  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlan- 
den wiude  dies  auch  meistentheils  beobachtet; 
nur  in  einigen  Städten  verfuhren  die  Raths- 
lierm  ieigenmächtig.  Nicht  selten  ward  soP 
nhes  Aesfteurungsrecht  nnr  auf  gewisse  Jahre 
bewilligt  In  den  reichen  Handelsslaaten  Ita- 
liens, nandBntlich  in  Venedig  Genua  ^^)» 
Horenz  bestanden  die  ergiebigsten  Quellen 
der  städtischen  Einkünfte  in  den  Ausfuhr-  und 
Einfuhr  *  Zollen  zur .  See  und  zu  Lande^,  die  • 


Urkk.  der  Könige  Ton  Frankr.  Philipp  YL  und  Joliana» 
«.  a.  O.  ' 
Friderid  TL  Conat  Siciilae<  L  L 
Pegolotti  1.  1.  , 
Honach.  Gand«ns.  1.  1. 
Schills  a.'  a.  O.  S.  loa.  io3. 

Rechnungsbuch  Tom  X  i4o5»  Uebendirift :  Damig, 
S.  10.   Im  Archiv  lu  Königsberg 
07)  Maria  tt 

^)  Caffari  ad  a»  199) ,  p.  608. 

.   ^)  ViUani  1.  XI.  c.  ^i.  p.  3a4* 
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gewöhnlich  verpachtet  waren,  in  den  Abgabea 
von  Wechseltischen ,  und  andern  Handelige» 
lallea.  Da  aber  in  den  übrigen  Ländern  diese 
Einkünfte  dem  Landesherrn  gebührten,  so  griff 
man  meistentheÜs  zur  Besteurung  der  Lebens« 
mittel.  Wo  zur  Anlage  einer  Brücke,  oder  zu 
deren  Ausbesserung,  eine  Geldsumme  aufge- 
bracht werden  sollte,  war  ein  Brückenzoll  am 
angemessensten«  Als  einzelne  Beispiele  jener 
Besteurung  mögen  folgende  hinieiclien :  in 
Deutschland  und  den  Ifiederlanden:  Regens- 
buig*«^),  Augsbuig»«^),  Zürich  ^ö^),  Hagenau  ^^^), , 
Speyer*^),  Worms ^^),  Frankfurt ^^*^),aiainz*öO. 


lao)  Gemeiner  L  474«  >  ^'  i3io. 

loi)  Ulk.  des  K.  Adolf  t.  J.  ia94\»  bei  Lteig,  Bcickterdiiv, 

T.  IX.  p.  90. 
foa)  Richtebriev  a.  a.  0.,  um  das  J.  i3oo< 

103)  Urk.  des  IL  Wilhelm  rön  U^tschlaiid  9.  T.  J«  is5S> 
bei  Seböpflin  Alsat.  dipl.  I.  4<9* 

104)  Urk.  des  R.  Königs  Heinrich,  des  Bischofs  Heinrich, 
und  derBurgenchaft,     J.  ia33»  bei  Sclkannaty  a.  a.  O.^ 
S.  ii4 — ti6f  und  bei  Mbrits  167.  iSS* 

Urk.  des  R.  Richard     J.  1:169,       Sehmnat  p.  i34. 
.ürllc.  der  Bischöfe  Simon  v.  J.  ia83,  und  Eberwitt 
J.  iStto»  bei  dem«eU>eD'S.  i45«  i56* 
^  leS)  ürk.  des  RAm;  K.  Heinrich  v.  J.  i933»  bei  deifas.  S.  ii5. 
lo6)  Urk.  des  K.  Adolf  v.  J.  129J,  bei  Würdtwein,  diplo-^. 
mataria  Mogont.  p.  74* 
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Cöla*^),  Aachen^^),  Lüttich"«),  Löwen*"). 
Tinkxee  und  Schiedam  "^),  Magdeburg  "^)^ 
Hamburg  **^) ;  in  Fx^aakreich :  Plisme»  , 
Aigues  mortes  *"^),  Soissons  "^)*    Der  Fall 


107)  Urk.  des  Erzbischofs  Siegfried  v.^  J.  1344»  Guden« 
cod.  dipL  I.  58i* 

108)  ürlL.Otlo's  IV.  T.  J.  1911,  im  «tSdtitdieii  Arcldv  su  Gdln. 

Urkk.  V.  d.  J.  1262  und  1264»        Bomri,  Beilagen , 
S.  90.  91. 

Chronik  Ton  Göln  Fol.  969  b»  bei  dem  J.  ijßg, 

109)  Urk.  Friedrichs  III.  t.  J*  i44^'  Handvesten  en 
onuitgegeeyene  Charters ,  behoorende  tot  de  bcschrij- 
Ting  en  cbronijk  van  Nijmegen.  Te  Nijmegen  (1785}» 
p.  65. 

110)  Magnum  chron.  Belgicum  ad  aa.  taoS.  ta83}  ap>  Pistor., 

scriptt.,  cura  StruvU,  T.  UL  p.  aaS.  294* 

» 

111)  DiTaeuf  P*  ia4  1  .  1 

'  *.         >  Ad  a.  127«. 

mraeüs  L  379  | 

Urkk.  des  Herzogs  Wendslav  und  der  Herzoginn  Jo- 
hanna V.  d.  J.  1373  und  13789  hei  Miraeus  II.  1027  ff» 
f  iia)  Urkk*  des  Grafen  WUhelm  Von  Hennegflon,  Seeland, 
Holland  nad  Frlesland,  t.  d.  J.  i3o5  und  i3i7»  bei 
Mieris  II.  49*  191- 

11 3)  Pomarlus»  im  Lehen  Ludolf«,  det  XYU.  £rzhi«di.,  bei 
dem  J.  I9O0« 

11 4)  Cod.  jur.  Hamburg,  ap.  de  Westphalcn  IV.  2090. 

115)  Ulk.  des  K.  Johann  Y.  J.  i358>  hei  Mencurd,  Preuves, 
•     T.  n.  p.  «33. 

116)  Llb'erUdea  Aquanun  mortaanun  d.  a.  is4^»  ap*  Caa  * 
gium,  ed.  Benedict  L  786. 
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kömmt  selten  vor,  dass  siok  der  Rath  einer 
Stadt  den  Handel  mit  gewissen  Waaren  bei- 
gelegt liat,  wie  in  Gölu,  Braunschweig  ,  Bre- 
men den,  -mit  Rheinwein,  oder  überhaupt 
mit  Wein,  in  der  eriiten  Stadt  zugleich  denv 
mit  den  feinen,  aus  Englischer  Wolle  verfer- 
tigten Tüchern  *'®).  \ 

Wenn  Geistliche  iich  mit  Kleinhandel  und 
bürgerlichem  Gewerbe  abgaben,  so  verlangte 
die  Stenerbehdrde ,  die  landesherrlidhe  oder 
die  städtische,  dass  sie  auch  den,  darauf  ha^ 
tenden  ,  Steuern  unterworfen  seyn  sollten. 
Manche  Hochstifter  nämlich,  und  viele,  in 
den  Städten  befindliche,  Klöster,  bekamen 
tlieils  von    ihren   eigenen  Weinländereie;n , 

theils  von  den  Wein-Zehnten,  so  grosse  Yor- 
räthe,  dass  sie  selbst  deren  nicht  mächtig  wur- 
den, sondern  aus  dem  Stifts-  oder  Kloster- 
Keller  vom  Zapfen  verkauften.   Ein  Schritt 

verführte  zum  andern.    Es  ward  der  Klein- 

handel  mit  aadem  Lebensmitteln  daran  ge- 
 l_  ■ 

«•  ^ 

117)  Urk.  Ladwigi  VL      J.  1136»  bei  Blbrt.  et  Dar.»  ctlL 

ampl.  T.  I.  p.  749«  * 

iiS)  jCiiroaik  yon  Cdiu  Fol.  aao  «. 

»  Ordnang^bnch  des  Raths  au  Braunschweis,  bei  Leib- 
ttiU»  Bnius.  UL  45i. 
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Jknüpft,  aiich>  fremd«  Wein  im  GritAssen-  an- 
gekauft» und  mit  Gewinn  im  Einzelnen  ab- 
gesetzt 3  und  die  Geistlifshkeit  erwarb  zum  ße- 
hufe  die^r  kaufinamäsohen  Geschäfte  Hau- 
aer  und  ^Aäume  in  der  Stadt.  Nicht  Wenige 
dieses  Standes  Hessen  ihren  Beruf  ganz  aus 
den  Augen ,  lebten  in  solchen  Häuisem  ab 
Weltliche,  häufig  yerheirathet.  Im  nördli- 
chen **^),  wie  im  südlichen  ^^^0  Frankreich, 
in  Lüttich  ^^^),  am  l^iedep-  und  Ober-Rhein 
in  Sphwaben  *^^),  in  Baiern  ^^'*),  in  Italien 


119}  UrL.  des  K.  Philipp  U.  t«  J*  itSS»  ia  den  Ordoimances 
T.  XL  p.  sSt. 

lao)  Urk.  des  K.  Philipp  lY.  y.  J.  ia88»  bei  MenarU,  hist. 

de  Nisimes»  Preuyes,  T.  L  p.  ii4* 
lai)  Magnum  chron.  Belg.  1.  L 
lail}  Chronik  yon  Cöln,  FoL  369,  b. 

Urk.  des   Romischea  Königs  Heinrich,  des  Bischofs 
yon  Worms,  Heinrich,  und  der  Bürgerschaft  daselbst, 
T.  J.  1933»  bei  Schannat  IL  ii4— .'116,  und  bei  IforiU 
.  p.  167.  168. 

Lehmann,  Speyer.  Chronik  L  Y.  c,  11 5.  p.  568.  569» 
ia3)  Gassar.  ad  a.  ^379,  p.  i5j9. 
t94)  Gemeiner  L  396.  4^ 

Urk.  des  Kaisers  Ludwig  yon  Baiern,  y.  J.  1345^  bei 
Bergmann,  Geschichte  von  München,  Urkundeiibttch» 
S.  87.  ' 
m5)  Ghirardaeei  ad  a.  lau,  T.  L  p.  ii5.  118. 
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bestand  in  solchem  Falle  die  Behörde  auf  der 
Steueif^flichtigkeit  der  Geistlichen.  Hier&ber 
Lum  es  aber  ia  einigen  Städten  zu  den  ärger- 
lichsten Auftritten.  In  manchen  andern  durf- 
ten gar  keine  Grundstücke  an  die  todte  Hand 
kommen,  wie  in  Mpntpellier  Erfurt  ^^^), 
Lübeck  ^'•),  Das  dreizelinte  Jahrhundert, 
der  Mittagspimkt  der  kirchlichen  Macht,  von 
Innocentius  dem  Dritten,  bis  auf  Bonifacius^ 
den  Achten ,  war  auch  der  Zeitraum  des  ju- 
gendlichen, kühnen  Emporstrebens^  des  Bür* 
gerstandes.  Da  stiessen  die  weltliche  Ueber-' 
hebung  der  Stifter  und  Klöster,  und  dei^rohe 
Trotz  der  städtischen  Gemeinden,  am  härtet 
sten  zusammen.  Wenn  daher  1281  in  Speyer, 
und  iü85  in  Lüttich,  snis  der  angegebnen  Ur- 
sache, eine  verderbliche  Spaltung  zwischen  der 
Bürgerschaft  und  der  Geistlichkeit  entstand, 
dass  letztere  auszog,  und  beide  Städte  gpistlicfai 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Concil.  Lateran,  a.  laiS»  c.  4^  >  l^ansium  Vol. 
XXn.  p.  i4)3o : .»  advertus  consules  et  rectoret  civiutuni» 
»et  alios,  qui  ecclesias  et  ^to»  ecdetiasticot  talliii  tea 

»coüectis  et  exactionibiis  aliis  aggravare  nituntur.  « 
ib5)  Udu  T.  J.  itiS  in  imU  gin»  de  Laug.  U.  PreuTef, 
p»  3S8» . 

137)  Gilden  hist  Erftift.  p.  64- 

laS)  Jui  Lubec.  ap.  de  Wesipiulea  III.  GaS. 

9 
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verwaiset  seyu  sollten,  so  ist  dies  nicht  eben 
m  verwundern.  Dass  aber  dasselbe  in  Cola 
noch  1569  gescheka  konnte,  zu  einer  Zeit, 
als  die  Geistlichkeit  überall  gewahr  geworden, 
wie  der  Nachdruck  yolkreicber,  gewerbthäti- 
ger  Städte  unwiderstehlich  sei,  wie  gegen  ihn 
das  Mittel , '  durcb  die  Meinung  des  Haufois 
Grewaltsprikcbe  zu  vollstrecken,  nichts  ver^ 
möge,  eben  weil  in  solchem  Falle  diese  Waffe 
gegen  die  Geistlichkeit  selbst  gerichtet  war: 
das  ist  nur  aus  dem  sehr  späten  Yordringen 
der  Zünfte  in  Cöln  zur  Theilnahme  au  der 
Stadtverwaltung  zu  -  erklären*  Denn  bis  zu 
dem  angegebnen  Zeitpunkte,  wenn  da  die 
geistliche  Macht  einem  Landesherrn  kämpfend 
gegen  über  stand,  so  war  sie  es  gewöhnlich, 
die  durch  jenes  Mittel  obsiegte ;  kam  sie. 
mit  doB;  mächtigen  rathsberrlichen  Gescb^ecbr 
ttnl  iit  feindliche  Berührung,  so  war  der 
Sieg  oft  unentschieden,  und  zuweilen  auf  Sei- 
ten der  Geschlechter;  reitzte  sie  aber  den 
zahlreichen,  heftigen  Gewerbstand,  so  hat  . 
fast  jedesmal  dieser  das  leid  behauptet;  wes- 
halb sie  in  solchen  Städten  mit  Mässigung  und 
nachgiebig  verfuhr,  WQ  ihr  gefährlichster Geg- 
ner  zu  Mitteln  der  Herrsctaft  gelangt  war. 


« 
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.  Toa'-TOTzügliciier  Wichtigkeit  in  diesem 
^immiiiienBaiige  ist  noch  die  Ausführung,  wie 

tlie  lau  Jeslien liehe  Besteurung  des  städtischen 
Gewerbes  meistentheils  die  Yeraniassnng  ge^ 
worden  ist,  dass  die  königlichen  und  fürstli* 
chen  Hof  tage  zu  Reijah^  und  Land-Tagen  sicH 
ausgebildet  haben. 

Die  Thätigkeit  Karls  des  Grpssen  hatte  den 
altherkömniliclien  Versammlungen  der  Reichs-» 
amtleute  «ind  der  Kirchenbeamten  eine  bessere 
Einrichtung  gegeben,  und  sie  zu  Berathun-» 
gen  über  Regierungsangelegenheiten  häufig  be- 
mfen^  Die  Zweckmässigkeit  solcher  Versamm-' 
lungeu  war  so  einleuchteud,  dass  selbst  seine 
un&higen  Nachfolger  sie  beibehielten,  und 
da^  sie  in  Deutschland,  Frankreich,  und  der 
Spanischen  Mark  unmittel]}ar,  und  in  Eng- 
land durch  die  Norrmannen  mittelbar,  einer 
von  den  Grundzügen  der  Verfassung  gewor* 
den  sind.  Denn  wie  verworren  auch  die  öf» 
fentliche  Verwaltung  war,  seitdem  aus  dem 
grossen.  Fi^änkischen  nicht  nur  einige  beson- 
dere Reiche  hervorgegangen  ,  sondern  auch 
diese,  wieder  in  einzelne  fürstliche  Gebiete  ' 
lerfallen,  waren :  überall  wurden  doch  in  er- 

•  -  • 

foderlidxen  Fäll^  die £taal«-,  Knegn-^  und. 

9  • 
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» 

Kirchen  -  Beamten  zu  Berathungea  an  den  Hof 

des  Fürsten,  in  das  Wohngebäude  des  Bischofs, 
benifen.  Als  Mitglieder  des  Staalsratlis  r  und 
als  Inhaber  von  Dienst-  und  Lehn  -  Gütern, 
hatten  sie  die  Verbindlichkeit  auf  sich,  diese 
Hoftage  zu  besuchen :  dies  wird  hier  und  da 
in  den  Urkunden  angedeutet,  namentlich  von 
den  öffentlichen  Beamten  des  Erzstifts  Mainz "^), 
der  Rheinpfals  ^^),  der  Lande  Oestreich  und 
Steyermark  ^^^).  Die  Verbindlichkeit  verän- 
derte sich  dann  in  ein  Recht.  ^^^)  Dass  in 


129)  Ruchardi,  arcbiepiscopi ,  dipl.  d.  a.  1090,  ap.  Mcncken. 
L  386 :  »  nuuquam  cogatur  abbas ,  curiani  frequeatare  , 
»ant  ad  eoUtxfuiwk  euriate  ex  juttitia  Tenire.c 

iSo)  Gnilelmi,  comitls  Jullaeensis,  dipl.  d.  a.  ii3o,  ap.  Toi* 
ner.  cod.  dipl.  Pal.  p.  :  »cum  toto  consilio  domiai 
»nostri  comitis  palatini,  (et)  cum  toto  consilio  nostro 
»(Jaliacensi).« 

Albcrti,  comitis  Habsburg.,  rectoris  Austriae  et  Styriae, 
dipL  .d*  ^  1:^1  f  ap.  Lambacber.  inierregnum,  Urkk. 
p.  190.  19). 

tS»)  Urk.  des  Röm.  Königs  Heinrich  t.  J.  laSi ,  Sclüuss  eine« 

Rcicbstags  zu  Worms ,  in  Schultes  Coburgseber  Lau« 
desgescbicbte  des  Mittelalters,  S*  i35  (aus  dem  ▼onoM* 
ligen  ArchiT  zu  Winburg). 

üriu  des  Grafen  WiUielm  Ton  HoHand      J.  ia46, 
•  bei  Mieris  I.  aaS  :  »  cum  magna  deliberatione  bomiiium 
»tteomm  nobilium  dt  fideMum.  c 
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Frankreich  anter  andern  in  der  Noimandie 

solcbe  Hoftage  Statt  gehabt  ^^^),^  ist  früh  die 
Veranlasgung  gewordai,  dieselben  in  EBgland, 
bei  Einführung  der  Fränkischen  Grundver- 
&ssung,  beiznbebalten ,  und  im  Groieen  m 
veranatalten :  viele!  Beispiele  kommen  TOr  schon 
.  um  das  Ende  des  eilften  und  den  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  ^^).  Wenn  sich  nun 
die  Könige  und  Landesfürsten  g^nöthigt  sahen^  ' 
bei  den  Besitzern  der  Staatsländereieu  um  aus- 
serordentliche Geld-  Unterstützungen  anzusu- 
chen ,  was  bei  der  Entwickelung  des  gesell- 
schaftlichen Zustandes  Immer  nöthiger  ward, 
so  kam  ^die  Sache  auf  solchen  Versammlungen 
zum  Vortrage.  Zwar  wurden  dann  meisten- 
theils  gewisse  Summen  bewilligt ;  aber  die  Fo- . 
derungen  überstiegen  bald  die  Kräfte  der 

• 

Reiduabscldtd  Evdolfii  L  v/J.  $«49»  ^  ^ 

neuen  Sammlung  der  ReiehtabMliiede  I.  $7:  »wai  .die 
»Fürsten  mit  ihrer  Landherrn  Rathe  setzen  und  ma- 
»chen,  u.  t.  w.  c 

i33]  Robert!  Montani  «ppendix  ad  Sigbert}  Gemblae^  cbron., 
ad  a.  1173:  ap.  Pistor.  cura  Struvii,  T.  I.  p.  910:  *te- 
vnebat  (HenricuB  U»  Angliae  rex»  qua  dux  Normanniae) 
*  »coriam  in  Noimannia;  iBterfnenmi  epucopi,  abbttef  ,  . 
»  eomites ,  baitmet. « 

i34)  Chroaicon  Sa^ionieum  p.  196— 
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Ijaadbesitzar.  Seitdem  zur  Führung  öfTe.ntli^ 
qher  Atigelegenheiten,  besonders  zar  Besirei-^ 
|ung  der  Kriegsbedürfuijsse,  Geld  immer  nötlii- 
ger  Avard ,  mussten  auck  die  reiclieri  Bürger- 
ichaflen  in  Ansprach  genommen  werden.  In 
ihren  grundherrlichen  oder  fientkammer- 
ßtädLeu  Latten  bisher  die  Könige  und  Fürsten, 
liiisser  den  bestimmten  Abgaben  der  Unter* 
thanen,  häufig  nach  WÜUuihr  ausserordent- 
liche Geldleistungen  ausgeschrieben,  und  oft 
gaiittg  erpresst  In  den  unmittelbaren,  lan- 
desherrlichen aber  konnten  sie  nur  mittelbare 
^  ßteiiem  beben ,  die  bekannten ,  oben  ange- 
gebnen, gewerblichen.  Wenn  nun'  das  stei- 
gen.de  Bedürfniss  auch  von  diesen  Städten  un- 
mittelbare, ausserordentliche  Greldfoderungen 
nöthig  machte,  so  war  die  Macht  der  öiTent^ 
liehen  Meinung  von  den,  durch  hohes  Alter 
geweihten,  Gerechtsamen  dieser  freien  (Gesell- 
schaften gebietend  genug,  um  bei  der  Neue- 
rung mit  Schonung  und  Billigkeit  zu  verfah-. 
I*en.  Es  ward  also  anfänglich  von.  solchen 
.Steuern  der  versöhnende  Name  Bitten,  Hülfen, 
gebraifcht  Manche  Städte,,  als  Toulouse  ^^^), 


Uist.  generale  4c  Laugucdoc  III.  lo)* 
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Castres  *^^),  Riom  Aachea  drangea 
früh  genug  auf  die  Zosiclierung ,  dass  ohne  • 
ihre  Bewilligung  keine  Auflagen  gemacht  wer- 
den sollten;  wie  eLenfolls  die  Landherrn  sich 
hier  und  da  bei  den  Fürsten  die  urkundliche 
Erklärung  aushedangen,  dass  die,- denselben 
geleisteten,  Geldzahlungen,  einzig  und  allein 
aus  gutem  Willen  gegchehi^  ^^^),  Die  Regierung 

I 

136}  Urk.  Raimunds  Trencayeli  t.  J.  1160,  datelbttt.  T.  Ilf 

Preuves,  p.  576. 
137)  Coutuiucä  de  Aipiu,  Lei  Thaumas  Je  la  Tliaumasslere 

p.  457. 

i3S)  Urk.  des  Ratha  zu  Aachen  t.  X  i3i4>  in:  Veirolg  der 

'  Handyesten  Tan  Kijmcgen  en  andere  onuitgegccvene 
charters,  u.  s.  w.  Daselbst,  1789,  S.  9:  »auUus  ju- 
»dex»  ab  aliquo  Rpmaaorum  imperatore  vel  rege  A^is 
»constitutus»  ad  aliquid  dandum  unperAlori  yel  reg! 
»compellat,  nisi  quantum  cives  Ai^uenses  de  sua  bona 
»  volimtatc  faccrc  volimt.  « 
1139)  Urk»  des  Herzogs  Johann  L  tob  Brabant,  y.  J.  1993  p 
in  Wallonischer  Mundart;  bei  Emst»  bist,  du  Tier»* 
cHat  de  Brabaiit ,  p.  198:  »et  est  assavoir ,  ke  Icsdis 
»gracc  ei  boutds  ke  il  nous  ont  faict  de  leur  volontei 
»et  ceste  aussi,  nous  ne  poyons  ne  youlons  traire  i 
»nulle  lisaige;  car  nous-  conni^sons,  ke  nnl  Droit  nout 
»  ui  avous  uc  avoir  dovous,  et  conuissoua  aussi,  ke  de 
»leur  yolont^s  et  de  pure  grasce  il  le  nous  ont  don- 
»neit,  com  il  ne  fnis^ent  ne  nen  ionf  tenut  de  nient, 
».et  que  nul  Droit  nous  u  aviens ,  ne  «ayons  f  nt  ianiais 
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verliandelte  mit  den  Bürgerscliaften  blas  über 
gewisse  Sommea  im  Ganien»  deren  Verthea- 
lung  auf  die  eiazeluea  Mitglieder,  sie  daua  der 
Gesammtbeit  überliess.  Zuerst  yraren  es  aus* 
«erordentlicbe ,  auf  gewisse  Zeit  bewilligte, 
Abgaben^  $ie  kebrteu  jedocb  immer  bäufiger 
wieder,  und  wurden  endlich  bleibend,  mit  . 
einer  festen  Einricbtung.  So  geschah  der 
Uebergang  zur  unmittelbaren  Besteurung  der 
landesherrlichen  Städte,  aber  eben  damit  auch 
zu  der  neuem  Form  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt: die  dienst-  und  lehu-manaschaf iiieben 
Versammlungen  erweiterten  sich,  seit  dem 
Hinzukommen  der  städtischen  Mitglieder,  zu 
liand-  und  Reichs -Tagen. 

läondiitge  waren  den  geistlich-  und  weltlich- 
fiirstlichea  Gebieten  in  Deutschland  und 
Frankreich  eigenthümlich.  Wenn  die  Fede- 
rung ausserordentlicher  Beisteuern  nicht  die 
erste  Veranlassung  war,  [städtische  Bevollmäch- 
tigte zu  denselben  zu  entbieten,  so-  ward  sie 
doch  bald  die  vorzüglicbste  Lirsache  dieser  Zu« 
siehung.  Aus  den  ältesten  bekannt  gebliebenen 

»n'auroua  a  demander,  im  onkis  nenivfii  no  tfiteetM« 
»aiBs  est  pure  graset  et  purt  volooteys  chou  <(iril  ein 
»«ml  l«iU« 

I 

f 
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Nacliricliten  über  die  ständische  Wirksamkeit 
der  Städte  in  Niederdeutschland  eiiieUt;  dsm 
hei  der  aligemeiaen  Wertlosigkeit,  einem  der 
vielen  Gebrechen  jener  Z«eit,  mithin  bei  dem 
herrscliendien  öfFentiichen  Misstimiea,'  selbst 
die  Landesfüirsten,  wenn  sie  wichtige  Verträge 
eingingen ,  Zeugen  und  Bürgen  aufstellen 
mQ68ten;  irozu  dann,  seit  dem  Anfkommen 
und  der  Selbstständigkeit  der  Bürgerschaften, 

t 

diese  gern  gezogen  wurden.  Eins  der  frühesten 
Beispiele  ist  ein  Friedensmtrag  des  Herzog 
Heinrich  von  Lothringen  und  Brabant,  und 
des  Grafen  Baldwin  von  Flandern  und  Henne- 
gau, vom  Jahre ^1 194,  den  von  Seiten  des  Heiv 
zogs  folgende  Städte  verbürgten:  Antwerpen, 

Brüssel,  Löwen,  Nivelle.,  Gemblours,  Tienen 

(Tienhoven,  Tillae  mons,  Tillemont),  Leve^ 
(Leeuwen),  Lerie  (Liere)  '^),  Judogne  (Gelde- 
naken);  von  Seiten  des  Grafen  aber:  Namur, 
Yalenciennes,  Mons,  Grammont,  Oudenar- 
den,  Cortryl,  Ypern,  Brügge,  Alost  So 
leistete  auch  die  Stadtgemeine  von  Bremen  in 

*}  Irrthundicli  sind  in  dtt  Urkunde  die  Namen  der  zwei 
Städte  Leve  trnd  Lerie  t«  einen  sniammengezogen»  und 
Lerelerie  geschrieben :  S.  Emtt ,  a.  a.  O.  67. 
l^o)  Urk.  h^i  Marlene  et  Durand,  ihesaur.  1.  655---667. 
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eio/er  Zahlungsangelegenheit  Bürgschaft  för 
ihren  JEczbischof,  hei  einiem  Vertilge,  dea 
er  1219  mit  dem  Rheinpfälzgcafen  Heinrich 
echloss  ^^^).  Bürgen  und  Gläubiger  gelangen* 
immer,  SU  einigem  Einflüsse;  es  ist  also  nicht 
zu.  verwundern  9  dass  eine  Xheilnahme  der  un- 

• 

mittelbaren  Städte  an  allgemeinen  l^egiemngs«' 
,  Biassregeln  lierkömailich  ward:  vrovon  in  den 
Hochstiftem  Cöln  und  ,  Lüttich  ^%  und 
in  dem  Iterzogthum  Brabant  ^^^),  frühe  Bei* 
spiele  Torkommen.  Dass  hier  ^  yfo  es  nur  auf  ^ 
die  f^rühern  Zeiten,  auf  die  ersten  Veranlas- 
sungen einer  landständischen  Verfassung,  an- 
Jbömmty  die  Beispiele  von.  Deutschland  auf 


i4i)  Vr^*       Toliiert  cod.  dipL  Pal«..p.  6f«  « 

i4a)  Urk.  des  Erabiacfaofs  Siegfried  von  COln      J.  1^87 ,  bei 

Schalen,  aunal.  Paderborn.  II.  16a:  »de  voluutatc  et 
»consensu  capituli  nostri,  mmbterialiiuDy*  castrensium , 
9Civitatii,  et  oppidorum  nü9ttorum,n 
.  i43)  Urk.  des  Bischofs  ThoobaM  von  Luttich,  v.  J.  i3o8, 
bei  Miraeus  1.  SqS:  »per  couseiiHiin  et  asseusum  no- 
»bilium  nostrorunty  .scilicet  milituiiiy  armigeronmi,  nec 
»Hon  consflium  bonarum  viÜarum  nostri  episcopatas.  m 
i44)  Urk.  des  Herzogs  Wcndsiav  iiiid  der  llcrzogiiin  Johanna 
.  Ton  Hiederlotliringen  uad  KraJ^ant,  v.  J.  1378»  bei  Mie- 
ria,  Ghaiterboek,  ^n,  tbaS^  1027:  »omn  deliberatioiie 
»et  consilio  —  nostroruin  baroniim  ,  cqiütum,  et  bpno- 
•  .  vtrum  nottrorum  oppidorum  ikabautiae. «  •' 


Digitized  by  Google 


—  m  ^ 

0 

diesen  kleinen  Theii  desselben  beschränkt  wer-, 
den;  hat  seinen  Grund  in  Folgendem.  Die 
'  berührten  Gegenden »  Brabant,  Lüttich,  Culn, 
Bremen y  sind  das,  im  hiesigen  Zusammen- 
hange wichtige  y  alte  Salischey.  Ripnariflf^e^ 
und  Sächsische  Deutschland.  Hier  waren  von 
Anbeginn  überhaupt  mehr  selhstständige  Land- 
Eigenthümer»  als  in  andern  Gegendeit,  insonr 
heit  mehr  freie,  dem  Landesherrn»  fils  sol- 
chem, unmittelbar  unterworfne,  geschlossene 
Orte,  grossen theils  bewohnt  von  landbesitsseiir 
den  Bürgein,  die  zugleich  Unternehmer  von 
Werkstatten  des  Runstfleisses  waren.  Da  stan- 
den also  die  Bürgerschaften  den  Fimten  ur- 
sprünglich schon  eine  Stufe  näher  j  und  es 
konnten  ihnen,-  da  sie  memals  den  Verhält- 
nissen der  Grundsfissigkeit  unterworfen  ge- 
wesen, weniger,  als  anderswo,  Geldleistungen 
durch  einen  Machtsprudi  auferlegt  werden^ 
In  den  übrigen  Keichslanden  hat,,  bei  der 
Gelangung  der  Städte  zur  Theilnahme  an  der 
Gesetzgebung,  in  Ansahung  rimselner  Umstän- 
de, allerdings  manche  Verschiedenheit  Statt 
gehabt.  Auch  in  Südfrankreich  wurden  Lan- 
dgsversammlungen  gehalten,  -  vor  der  Verein 
nigung  der  einzelnen  Landschaften  mit  der 


—  140  — 

Krone:  in  Languedoc  unter  andern  eine  zu 
Bezier»  1 2io5 ,  wo  der  Üntergraf -  Raimund  Roger 
vim  Baaders  und  Carcas6one,  mit  Genehmi- 
gung meiner  Baronen  und  der  Bürger  von  Be- 
aders,  gewisse  Verpfändungen  Voraalm^  ^^^); 
in  der  Provence  noch  im  Jahre  iS55  eine  zu 
Aix,  an  welcher  Abgeordnete  unter  andern 
Ton  folgenden  Slädte^  Theil  nahmen,  Ton  Ar- 
lesj  Marseille,  Aix,  Tara^con,  Forcalquier, 
Apt ,  Sisteron ,  Nice  ,  Grasse ,  Draguignan , 
Reillane ,  Digne ,  Mousties  ^'*^)«  Auf  der  mit- 
täglichen Seite  der  I^yrenäen,  in  der  henach- 
barten  sogenannten  Spanischen  Mark,  die  im 
Jahre  776  unter  Fränkische  Herrschaft  ge- 
kommen war,  hatten  sich,  da  unter  dem  Ero- 
berer und  dessen  Nachfolgern  die  Gmndver- 
fassung  dieses  Reichs  daselbst  eingeführt  wor- 
den, ebenfalls  Ständeversammlungen  gebildet- 
anfänglich  blosse  Hoftage  oder  Cortes  der  Für- 
st^ Yon  den  einzelnen  Gebieten,  in  welche 
das  Land,  wie  ganz  Frankreich,  zerfallen ^ 
darauf,  seitdem  auch  die  unmittelbaren  Städte 
dazu  berufen  wurden,  eigentliche  Landtage, 

145)  Hist.  g^^rftle  d«  Languedoc  in.  laa. 
146;  Rum  hut  de  MarseiUe  1.  i7S. 
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Landhoftage.  Die  TheHnahme  der  Städte  vod 
Catalonim  oder  der  Grafiohaft  Bftrc6l<MM 
er«jt  den  Anfangs  genommeu  ^^^)$.  aber 

die,  der  Aragonisclien,  hat  wenigstens  andert- 
lialb.  Jalirbunderte  Inkher-  bestandeit,  ieAn 
schon  11 33  befanden  ^ch  städtuche  Abgeord* 
nete  auf  einer  ßolcheu  Versammlung  211  Boiv 
ja  ^'^).  Unter  den  Städtern  Ton  Navanca  ^vwm 
drei  und  zwanzig,  namentlich  Pampelona^ 
£stella,Trudela,  dmen  die,  aus  einer  anfängt 
liehen  Verpflichtung  allmählig  zum  Aechte 
gewordne,  Theilnalime  an  den  Landasverr 
Sammlungen  zustand  ^^^).  Geidbewilligungeni 
der  Städte  waren  überall  der  erste  Anlass  ihrer 

Standschaft. 

Beichatage  haben  in  Deutschlands  seildc» 
es  als  besonderes  üeich  bestand,  fortdauernd 


iisO  ^pnai^  Oy  Appeadiec»  p.  %S:  »U  «dmiMoa  ^  tat. 
» comunes  de  las  ciudades  j  Tillas  para  concaifir  eoa 
»el  clero  y  la  nobleza.« 

l4ft)  Geronymo  Curita,  Anale«  de  la  Corona  de  Aragon.  Ca- 
raj^ofa  1610,  FoL  T.  L  1»  L  q.  53»  p.  5i,:  aconvocadot 
»a  cortes  en  Borja  los  ricos  hombres»  mesnaderos  j 
»cavallcros,  y  procuradores  de  las  ciudadcs  y  villas.« 

■is)  ArnakU  OihenarU  Koiitia  utriui<iue  Yasconiac,  L  IL 
c  9,  P«ris  iSSS*  p.  »uibes»  q«a«  jus  mfikafü  im 
i^pubUcis  prOTkciae  comrcnlibui  habcot« 


bei  wichtigeu  Anlassen  Statt  gehabt  In  An-* 
s^tiDg  der  Ziuammeiisetzang  waren  sie  im 
Grossen was  die  Landtage  im  Kleinen :  Lan- 
desprälaten ,  landsässiger  Adel ,  und  Land- 
städte, auf  diesen;  auf  jenen  aber  Beichspra^ 
lateni  reichssassiger  Adel,  und  Reichsstädte» 
Dass  stadtische  Bevollmächtigte  an  Verwilli- 
giingen  auf  solchen  Versammlungen  Theil  ge* 
nonunen,  wird  zuerst  von  dem  Reichstage  zu 
Speyer  im  Jahre.  i Sog  erwähnt,  wo  dem  Kö- 
nige Heinrich  VII.  öffentliche  HiU^e  zu  «sinem 
Zuge  nach  Italien  bewilligt  wurde  ^^^).  Schon 
im  letzten  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahiv 
hundert»  waren  verschiedne  .Städte  zur  Er- 
neuerung eines  Landtiiedensgesetzes  zugezo- 
gen worden 

Wenn  in  Frankreich  die  Reichsversammlun-- 
gen  nicht  Fortsetzungen  der  früliera  Fränki- 
sdlien,  sondern  Ton  neuem  gebildet,  und  auf 
eigenthümliche  Weise  zusammengesetzt  waren. 


l5o)  Albert.  Argcntiu.  ail  a.  iSo^,  ap.  Ur^tis.  II.  ii6. 

i5i}  JJ.  1991  zu  Speyer:  Lehmann,  1.  Y.  c.  loS,  ed«  169S, 
^p.  558. 

JJ.         tu  Cfils :  Urk.  des  K.  Adolf  TOn  diesem  J., 

in -der  neuen  Sammlung  der  Reichs -Abschiede,  I.  38. 
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SO  ist  Joch  als  Grundlage  auch  hier  die  Ijc- 
kannte  Geimanische  zu  erkennen,  auf  der  alte 
Staatevemmmlungea  in  landesherrlichen  Gre^ 
bieten  beruhten.  Die  Entstehungsart  war  fol- 
gende. Jene  Aitgermanisohe  GerichtsgewbkiH 
heit»  der  zufolge  die  Freien  über  ihres  Glei- 
cbea  (Pares)  das  Recht  sprachen,  war  auch  auf 
die  Beataser  von  Beichs- '  Dienst-»  nnd  LdiA^ 
Gütern  übergegangen.  Am  aulTallendsten  er- 
hellt die  lAadit  derselben  ' daraus  y  das»  selbst 
nahe  Verwandte  des  königlichen  Hauses,  Tas*  , 
«ilo,  Stammfürst  von  fiaiern,  und  Bernhard, 
abhängiger  König  von  Italien,  beide  gewisser 
Staatsverbrechen  beschuldigt,  vor  dieses  Für« 
stengericht  gezogen  wurden:  jener  zum  Todte 
vemrtheilt, '  und  nujr  auf  Karls  des  Grossen 
Fürbitte  begnadigt,  jedoch  der  Fürstenwürde 
verlustig  erklärt  ^^'^)  j  dieser  durch  Ausstechen 
der  Augen  zu  Todte  gemartert  ^^).  Sogar  über 
die  Kaiserinn  Judith,  zweite  Gemahlinn  Lud- 
vvigB.  des  Schwachen,  haben  diie  R^hsbMrd 
in  zweien  Versammhingen  Recht  gesprochen^ 


i53)  Aunaicj  Praucorum  aU  a.  7S8,  ap«  Bouq.  Y,.  4^ 
i53)  AnuaL  Fuldcus.  ad  a.  S181  ap.  ennd.  T.  VL  p.  207. 
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ha  Nimegeu  und  Aaclien  *^^).  Ungeachtet  des 
serratteten  ReichiEiiMaiides^  und  der  fast  auf* 
gelöseten  ataatsbürgerliahen  Bande  ^  unter  den 
frütern  Naclifolgern-  Hugo's  Capet,  erlosclm 
dodh  .nidit  gänzlicli  die  .YorsiqUungen  Yon, 
Xtehn^ Abhängigkeit  der  Reiclisfürsten  von  der 
Krone.  Zwischen  den  Königen,  und  sowohl 
den  weltlichen  Kronlehnträgern ,  als  denjeni- 
gen Bischöfen,  die  in  stürmischen  Zeiten  zur 
Landed;iohelt  ufaer  ihr  Stiftsgebiet  gelangt  w»- 
ren,  hat  auch,  nie  eine  gewisse  staatsrechtliche 
VeiLindung  ganz  aufgehört:  sowohl  zur  Anep- 
Lexmung  eincfs  ^xeuen  Reichsöb^rhauptes,  als 
zur  AusijLbung  der  genossenschaftlichen  Reichs- 

•  gerichtd^arkeit,  sind  diese  Pares  des  Reichs  ia 
den  nächsten  Jahrhunderten  mehrmal  zusant- 
mengekommen.  Zu  Anfange  des  dreizehnten 
war  der  hohe  Gerichtshof  wieder  so  in  ELraft, 
dass  er  über  den  König  ^Johann  Ton-England» 
in  dessen  Eigenschaft  als  Kronlehninann  von 

.  FranLreiek,  besonders  als  Herzog  der  Noih 
mandie,  das  Xpdesurtheii  aussprach,  wiewohl 


t54)  Annal.  Bertiniani  ad  a.  S3o,  ap.  eund.  T.  VI.  p.  19S: 
»ab  omnibtii  episeopii»  abbaUbua^  comitibui'y  a<  eet«« 
» Iii  Francis  juUicaium  eat « 
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es  niclit  Tollstreckt  nverden  konnte  Dais 

jeae  Aeichsgerichtsherm  streng  auf  ihr  SprucW 
recht  gehalten ,  bewiesen  sie  einst  in  einer 
Rechtsangelegenheit  der  beiden  Grafen  Ton 
Flandern  und  von  B9^1ogne  ^^).  Es  sollen 
ihrer  damals  Zwölf  gew  esen  seyn  das  kann 
aber  nicht  gan2  seine  Richtigkeit  haben»  Die 
sechs  geistlichen  Mitglieder  lassen  sich  nach-» 
weisen;  nicht  völlig  so  die  «echs  weltlichen» 
Drei  Bischöfe  hatten  ihr  Stiftsland  im  Umfange 
des  Gebiets,  über  welches  der  König »  als  Her» 
izog,  unmittelbarer  Landesherr  war»  dieV 
von  Laoti,  Noyon,  Beauvais;  drei  andere'^ 
ebenfalls  reicbsunmittelbar ,  hatten  sich  als 
Nachbarn  angeschlossen^  der  Ersbischof  von 
Rheims ,  und  die  Bischöfe  von  Chalons  an  der 
Marne,  und  von  Langres.  Als  weltliche  Mit- 
glieder werden  folgende  oechs  angegeben:  die 

105)  Gnilelnit  Briio ^  Philippis»  L  VL  Ters.  im,  tu  120»,  tpT 

eund.  XVn.  tS6:  »  }üdicio  pftriimi. « 

Matthaeus  Paris  ad  a.  1316,  p.  aSf :  »Joftimes,  res. 

1»  Angliae ,  in  curia  vcstra  (regis  Franciac)  per  judicium 

»parinm  tnorou.iul  novleiii  f«ii  eoiidemiiitiis,t 
l56)  Matthaeus  Paris  ad  a.  1196,  p.  335:  »nullus  de  regno 

»  Francorum  dcbuit  jure  suo  spoliari,  uiai  per  Judicium 

»duodecim  pariUm. « 
159)  Id.  ad  a.  laaO,  p.  329.  335* 
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Hejfzoge  von  Qurgund,  Aquitanieix»  und  der 
Noimaadie,  und  die  Grafen  von  Flandern, 
Champagne,  und  Toulouse  ^^^).  Der  Herzog 
von  der  iXormandie  aber  war  za  der  Zeit,  wo 
von  Zwölf  die  Rede  ist,  schon  wegge&Ueu,  da 
6em  Land  iao4f  durch  Eroberung,  derkönig- 
licheu  Herrschaft  unmittelbar  unterworfen 
ururde^ '  Und  der  Graf  von  Toulouse  hat  nie- 
mals zu  der  Genossenschaft  gehört  Im  Jahre 
1226  erklärte  das  Raimund  IV  selbst,  durch 
^ine  damalige  Lage  veranlasst:  die  Fran2d* 
sischen  Fürsten  würden  ihn  nicht  als  einen 
Reichsgleichen  anerkennen,  da  bei  ihm  die 
Bedingung  dieses  Verhältnisses,  die  Lehnver- 
bindung  mit  der  Krone ,  nicht  Statt  habe  ^  er 
wäre  aber  bereit,  in  das  Verhältniss  zu  tre-  ' 
ten  Mcht  nur  die  Grafen  von  Toulouse 
näpilich,  sondern  alle  unmittelbare  Fürsten 
hn  Umfange  des  Arelatischen  .ileichs,  waren, 
so  lange  däisselbe  bestand,  ausser  aller  staats- 
rechtlichen Verbindung  mit  dem  Französi- 
Schern  Jene  Zehn  bis  Eilf  haben  demnach  den 
Stamm  der  Reichsstände  ausgemacht  5  denn 


i58)  1(1.  ad  a.  1^57,  p.  c^\i. 
a59)  Id.  ad      iaa6,  p.  339.  " 
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alle  übrige  Grosse  wareu  landsässige  Grafel! 
und  StandeslieiTn  in  den  Grebieten  entweder 
der  genauntea  £Uf,  oder  des  s^wölften»  de^^ 
mäclitigsten  von  allen,  des  Königs,  als  Herzogs 
der  Landschaft  Franken,  und  Grafen  TonPariSr 
Aber  diese  Mittelbaren »  die  sogenannten 
Baronen»  mächtig  in  ihren  Gebieten»  und 
mit  hoheitlichen  Rechten,  sind  frühzeitige 
und  spätestens  seit  dem  Anfange  ,  des  dreizehn-' 
ten  Jahrhunderts»  zur  Reichsstandschaft  ge^ 
langt »  auf  folgende/VYeise.  Wann  der  Ki>aig 
seine  Pares  in  öffentliclien  Angelegenheiten; zu 
sich  berief»  vraren  diese  Hoftage  eine  Mischung 
von  Gerichts-  und  Reichs -Tagen»  auf  d^e^ 
nicht  blos  Rechtshändel  geschlichtet,  sondern 

auch  Berathungen  über  Staats«  und  Kriege 

Sachen  angestellt  wurden  ^^).  Die  StaauLunst,' 
noch  in,  der  Kindheit »  wusste  nichts  von  Son*^ 
derung  der  Gesetzgebung.»  Verwaltung  U]^4 
Rechtspflege.    Es  lag  aber  in  der  damaligen 
eigenthümlichen  Yerfas^ng  von  Frankreich » 


160)  Id.  ad  a.  ia57,  p.  94i  '  »  duodccim  Parca  Franciac ,  ad 
iiqno0  negoti«  regnl  spectaat  ardua.  c 

Sie  werden  daselbst  ,den  Deatschen  Aeichilursteil 

gleich  gestellt  ,  denen  das  Recht  dc^  Königswalil  7.ustand. 

iÜ  * 
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dass  die  Pares,  als  Reichsräthe ,  iu  Abfassung 
ihrer  Beschlüsse  nicht  unabhängig  waren.  Sie 
traren  daheim,  jeder  in  seinem  grossem  oder 
Ueinern  Gebieie,  eben  so  an  die  Einwilligung 
ihrer  Baronen  oder  unmittelbaren  Lehnman- 
nea  gebuaden,  wie  der  König  an  die  ihrige; 
besonders  in  Ansehung  der  Stellung  von  Kriegs-  . 
mannschaft.  Ihre  Landhof  tage  waren  verjüngte 
Reichshoftage.  Als  iu  Folge  der  Entwickelung 
des  öffentlichen  Lebens  beiderlei  Staatsver- 
Sammlungen  häufiger  wurden,  mu^te  ein- 
leuditen,  dass  es  zweckmassig  wäre,  sie  beide 
zusammen  zu  ziehn,  die  Landstände  den  Reichs- 
standen  einzuverleiben ,  damit  die  Verhand- 
lungen abgekürzt  und  vereinfacht  würden; 
Dass  dies  geschehen  sei,  ist  Thatsache ,  wenn 
gleich  von  dem'  Her  gange  und  der  Zeit  nichts 
bekannt  ist.  Unverkennbare  Spuren  dieser 
Zusammenziehung  sind  aus  der  ersten  Hälfte 
und  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
vorhanden.  Deutlich  gejgiug  weiset  darauf 
hin  schon  die  Nachricht  von  einer,  im  Jahre 
1313  berufenen,  Versammlung  der  Stände  ^^i). 

> 

löi)  Guilclm,  Armoricus,  de  gostis  Philippi  Tl.,  ap.  BourpH't. 
T.  'XVU.       88.  89:   »coQVOcavit  rex  concilium,  cui 
'  » üttcrfu^tunt  omnes  proderes  regiri«  —  Placuit  sermo 
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Warum  sollten  mit  den  Baronen ,  die  hier  dem 

Könige  UnterstüUung  bewilligten,  gerade  in 
dieser  Stelle  die  Reiclisunmittelbaren  gemeint 
seyn,  da  der  Ausdruck  damals  in  Frankreich 
und  England  allgemein  die  mittelbaren  Reichs« 
lehnmannen ,  die  lanJsässigen  Grafen  und 
Standesherm,  bezeichnete,  und  von  allen, 
der  öffentlichen  Verhältnis  irgend  kundigen 
Männern  dafür  gebraucht  wurde?  Dass  voMt 
den  Landschaften,  in  denen  sie  einheimisch 
waren,  auch  die  Normandie  und  Bretagne 
genannt  werden,  ist  yon  Bedeutung.  Denn 
von  jener,  den  Kronlanden  damals  schon  einr 
verleibt,  führte  kein  Unmittelbarer  mehr  eine 
Stimme ;  und  von  dieser  stand  der  Graf  unter 
der  Lehnherrlichkeit  von  der  liormandie,  ge- 
hörte also  nicht  unter  die  Pares  des  Reichs, 
zu  welcher,  nebst  der  herzoglichen  Würde^ 
er  erst  im  Jahre  1^97  ist  erhoben  worden.  So 
bleibt  nur  übrig,  dass  unter  den  Baronen  in 
j^er  Stelle  die  mittelbaren  Reichslehnbesitier 

»  BaronihuM  univenu  ,  spoponderants  tnxilian  ;  loluf 

»comcs  Flandriae  negavit  —  Communicato  Haqne  JS«- 
vronum  coiisilio,  qui  de  Fraiicia,  de  Brilaunia,  de 
»•Burgandia,  de  Normanoia,  de  AquiUni«,  eonreBe» 
»rant,  cet. «  .  , 

* 
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ta  yerstefan  sind.  Entscheideiid  i^,  dass  die* 
selben  bei  einer  andern  Gelegenheit  ebenfalls 

ausdrücklich  erwähnt,  und  zwar  neben  die 
Pareß  gestellt  -werden.  Als  nSmlich  Heinrich 
der  Dritte  Ton  England  1^64  bei  Ludwig  dem 
Neunteu  einen  Besuch  in  Paris  abstattete,  rück- 
ten sich  beide  in  Vertraulichkeit  näher.  Bei 
dem  Abschiede  sagte  Ludwig  zu  seinem  Gaste : 
»wir  wären  gewiss  immer  Freunde,  hätte  ich 
» nicht  die  Pares  von  Frankreich  und  die  Ba^ 
»  ronenschaft  zu  berücksichtigen  ^^^). «  Dieser 
beste  Franzüsische  König  war  zu  offen,  um  Vor-« 
:wände  zu  gebrauchen.  Was  er  also  zehn  Jahre 
frij^her  den  versammelten  Cistercienser-Aebten 
auf  eine  wichtige  Bitte  erwiederte,  muss  schon 
deshalb  als  Wahrheit  angenommen  werden. 
Es  war  die  deukwiirdige  Zeit,  wo  die  Kämpfe 
Friedrichs  des  Zweiten  mit  Rom  die  Germa- 
nische Welt  bewegten.  Innoeentius  der  Vierte, 
in  Italien  nicht  sicher,  liess  durch  jene  Geist- 
lichen bei  dem  Könige  die  Erlaubniss  nachsu-« 
eben,  seinen  Aufenthalt  in  Frankreich  zu. neh- 
men. Der  König  lehnte  es  ab,  w  weil  dazu  die 

D  Einstimmung  der  Grossen  des  Reichs  erfo« 


162)  Muttk.  raii«  4(1  4.  ia54;  P-  901« 
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9  derlich  sey  ^^). «  Freilich  wird  auch  er  selbst 

nicht  geneigt  gewesen  seyn  zur  Genehmigung 
der  Bitte;  der  Urheber  der  Sanctio  pragmatica 
hat  in  der  Folge  gezeigt,  dass  er  die  unheilige 
Herrschhegierde  und  Habsucht  mancher  Rö- 
mischen Bischöfe  nicht  verwechselte  mit  Reli- 
gion und  Kirche. 

Durch  die  verdienstlichen  Einrichtungen 
dieses  berühmten  Königs  ist  Frankreich  in  der 
Staatsbürgerlichen  Ausbildung  dem  übrigen 
Europa  vorangegangen ,  blos.  mit  Ausnahme 
der  Italischen  Freistaaten  in  Ansehung  des 
öflfentliöhen  Haushalts.  Die  Verbesserung  der 
Rechtspflege  allein  würde  hinreichen,  seinen 
.Ruhm  zu  begründen.  Seit  der  Stiftung  und 
nachherigen  festen  Einrichtung  der  Landes- 
gerichte oder  Parlamente ,  verbunden  mit  der 
Verbreitung  des  Römischen  Rechts  im  innern 
und  nördlichen  Frankreich,  war  es  immer 
besser  bestellt  mit  jener  ersten  Bedingung,  det 
bürgerlichen  Gesellschaft.  Eine  Folge  war,  dass 
die  alten  Fürslengerichte,   die  sogenannten 


i63)  Iii.  ad  a.  ia44,  p.  649.  65o:  » consilium  opUmatum, 
»qttod  nöa  poUst  ^alicfuis  regum  l^raiicorimi  subter- 
B  fugere. « 
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Iiis  de  justice,  in  Abgang  kamen.  Reichsbe^ 
rathungen  machten  nun  qiUein  den  Gegen-« 
stand  der  Ständeversamnilungea  aus:  so  ward 
die  Reichstagsverfassung.  ausgebildet,  um  so/ 
mehr,  da  mit  dem  Anfange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  die  Bürgerschaften  der  unmit- 
telbaren Städte  zugezogen  urarden.  Das  "war 
die  Vollendung  der  allgemeinen  Stände,  Etats 

>  generaux.  Der  erste  Stand  begriff  die  Bischöfet 
die  sammtlich,  bei  der  zunehmenden  Verei- 
nigung der  grossen  K^ichslehne  mit  der  Ki^one, 
unmittelbar  vrurden ;  der  zweite  den  hohen 
weltlichen  Adel,  oder  die  weltlichen  Parea 
des  Reichs,  deren  Zahl  seit  dem  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  dadurch  vermehrt  ward, 
dass  die  Könige  verschiednen  Besitzern  von 

"  mittelbaren  Gebieten  die  Wtiixle  ertheilteuj 
der  dritte  endlich  den  niedem  oder  landsäa- 
sigen  Adel,  und  die  landesherrlichen  Städte 
(im  Gegensatze  der  grundherrlichen)-  Von 
dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ist  das  erste  Beispiel  einer  solchen  vollstän- 
digen Versammlung  der  allgemeinen  Stände 
bekannt  Aus  dem  Tone  des,  an  die  Städte 
erlassenen,  königlichen  Schreibens,  worin  Ab« 

geordnete  nach  Paris  entboten  werden,  ist 
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alizanehmen,  dass  der  Besuch  der  Ricohs  tage 
noch  als  eine  Verpflichtung  angesehn  yrur- 
de  und.  zwar  als  eine  unangenehme,  da 
man  wohl  Quaste,  worauf  es  bei  solchen 
Berufungen  abgesehn  war.  Schüchtern,  sehr 
ein  erbietig,  benahmen  sich  auch  a.nf  anglich 
die  Bürger  in  der  feierlichen  Versammlung  so 
vornehmer  Herrn.  Zu  unbestimmten  Zeiten  ^ 
in  eintretenden  Nothf allen ,  wurden  dann 
solche  Versammlungen  einigemal  erneuert; 
eine  ward  j3i6  nach  Bourges  berufen  ^^^),  eine 
i520  nach  Poitiers  ^^).  Aber  gegen  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  war  der  dritte  Stand,  und 
in  demselben  besonders  der  Bürgerstand,  her- 
angewachsen. In  dem  öffentlichen  Unglücke, 
dieser  Zeit,  als  Karl,  Graf  Ton  Evreux  und 
König  von  iYavarra,  einer  der  ersten  Grossen 
Reichs,  ein  ränkeroller . Verrätber,  das 
l  in  Verwirrung  setzte,  die  GejEangenschaft 


i64)  Urk.  Philipps  lY.  v.  J.  bei  Meuard,  iiist.  de  Nis- 

mes  9  Preuves ,  T.  L  p,  i43. 
t65)  Urk.  Philipps  Y.  t.  J.  i3i6:  Hut.  g^n^rale  de  Langue- 

doc  ,  T.  IV.  Preuves ,  p.  1 54- 
1S6)  Urk.  desselben  v.  J.  i3aoy  daselbst  p.  16a.  i63.  Von 

Narbonne  vier  Bürger  » des  plus  sages  et  det  pliM  no- 

y  tablcs. « 

•  I 
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des  Königs  Johann  in  einem  unglücklichen 
Kriege  mit  England  grosse  Zerrüttung  zur^ 
Folge  hatte,  heinimziehende  Kauberhorden, 
ans  dem  geschlagenen  und  aufgclöseten  Kriegs- 
heere  eatstanden ,  Schrecken  und  Noth  rer- 
hreitetea,  in  dieser  Zeit  allgemeiner  Bedräng- 
niss,  von  i355  bis  i56o,  musste  sich  der  geld- 
reiche Bürgerstand  zu  Anstrengungen  rerstehn, 
die  ihn  zu  einer  kühnen  Sprache  yerleite- 
ten;  ja  die  Pariser  Bürgerschaft,  unter  An- 
führung Marcels,  des  Vorstehers  der  Fluss- 
händlergesellücliait  der  an  Karl  von  Na- 
Tarra  •  verkauft  war,  verirrte  sich  zur  frech- 
sten Ausgelassenheit.  Die  ständische  Gesammt- 
heit  vollendete  unter  diesen  Stürmen  ihre 
^Verfassung  und  Rechte;  nur  unter  Bedingun- 
gen wurden  Geldhülfen  bewilligt;  die  Umle- 
gung, Hebung  und  Verwallung  beliiclleu  sich 
selbst  die  Stände  vor.  Ungetheilte  Versamm- 
Idngen  wurden  zwar,  wie  früher,  berufen; 
aber  die  Bewegungen  waren  zu  heftig,  der 
Widerstreit  der  Meinungen,  Vorschläge^  An- 
sprüche, zu  gewaltig;  an  Verständigung,  an 
Abfassung  von  Beschlüssen,  war  unter  einer 


Erster  Iheil,  S.  i6& 
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SO  wildea  Menge  nicht  zu  denken.  Die  Noth 
fahrte  auf  getheilte  Versammlungen ,  da  der 
alte  Unterschied  der  südlichen  und  nördlichen 
Bewohner  von  Frankreich  noch  nicht  ver- 
wischt  Mrar.  Die  Dordogne  machte  gros- 
sentheils  die  Scheidung  zwischen  dem  Lande 
mit  herkömmlichem  Rechte,  oder  dem  Lande 
der  Sprache  von  O'il  (hoc  illud),  also  dem 
nördlichen  \xnd  mittlem  Theile  des  Reichs, 
auch  schlechthin  genannt  France ,  und  dem 
Lande  mit  ^geschriebenem  ^  das  ist  Aömi« 
Schern  Rechte  *^?),  überhaupt  genannt  Pro- 
vence: mit  welchem  Namen  der  ganze  südliche 
Theil  des  Reichs  belegt  wurde,  also  auch  im 
Allgemeinen  mit  das  Land  der  Sprache  von 
Oc  (hoc)  *^).  Die,  in  Langue  d'o'il  einhei- 
mischen, Reichsstände  wurden  versammelt 
i355  und  i35ö  zu  Paris  '^^),  und  i558  zu 

167)  Urkk.  T.  d.  J.  i353  nncl  iSS?:   Oidonnauces  T.  XSL 

p.  689,  imd  T.  IV.  p.  172. 
iSS)  Garoli  caivi  edictum  Putense  d.  a.  864»  c.  i3:  »in  illia 

3»  regionibus ,  in  quibus  secandudi  legem  Romanam  ju- 

3>  dicia  tcrmiuuulur  I  juxta  ipsam  legem  culpabüiä  judi- 

»cetur. « 

169)  Hist  gdti^rale  de  Langnedoc  n.  517. 

170)  Urkk.  JobauiK  y.  d.  J.  i355.  i356.'  Ordonuance«  UI. 
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Compiegne  die,  in  Langue  d'oc,  i55$  zu 
Toulouse  ^^^),  und  iSSg  zu  Montpellier  ^^^)« 
'Die  Theilung  ging  nock  weiter,  hi$  zu  Land- 
tagen, 60gar  bis  zu  Kreistageu. 

Mässigung  und  Anstand  in  d^u  Yerliand- 
lungen  der  Reicbsstände  mit  den  Königen » 
uueigennittziger  Vaterlandssinu ,  mit  Verleug- 
nung alles  Persönlichen ,  war  allerdings  den 
Französischen  Reichsständen  nicht  eigen;  bei 
aller  Feinheit  des  ritterlich -gesellschaftlichen 
Tons  9  bei  dem  "weit  verbreiteten  Hange  zur 
dichterischen  Unterhaltung,  brach  doch  die 
Rohheit  des  Zeitalters  durch,  wo  Ziererei  und 
£ileikeit  ihre  Rechnung  nicht  fanden.  Ueber 
Alles  aber  ging  die  Unwürdigkeit  und  Gemein- 


ürk.  Kaila ,  iltesten  Solms  d«s  in  Cefangenschiifl 
bcfindlicheii  Kdnigs  Johann,  v.  J.  i356:  Ordonnauce& 
HL  ia5. 

Froissait  I.  I.  Ed.  Paris.  t56a»  p.  tS.- 
171)  Urk.  Karls  v.  J.  i358:  Ordonuauccs  III.  aaa. 
17a)  Urk.  Johanns  ^on  Armagnac»  königlichen  Statthalters 
Yon  Languedoc»  v.  J.  i556:  Ordoimances  HL  m. 
Hist  g^n.  de  Langnedoc,  T.  IV.  p.  a88.  aSg.  5iS> 
1^3)  Daselbst  p.'  agg.  67$ ,  und  Preuves,  p.  aSo.  a54* 
Menard  hist.  de  liismes  IL  aoi*  aoa. 
Urk.  des  Könige  Johann  v«  J.  iSoq:  Ordonnanccs 
IV.  j^. 
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heit  in  England.  Freilich,  die  *  meisten  der 
damaligen  Könige  dieses  Landes,  vor  alleu 
Heinrich  der 'Dritte,  von  1216  bis  127:2,  gli« 
chen  dem  grossen  Haufen  der  Reichsbaronen  * 
an  Niedrigkeit  der  Gesinnung  und  der  Sitten. 
Während  iseiner  laiigen,  dnrch  Zekrättang 
traurig  bezeichneten,  Regierung,  foderte  I^ein- 
rich.  oft  Gelder  von  den  Staatslehnbesitzern, 
die  er  aber  nicht  aitf  die  öffentlichen  Bedürf- 
nisse verwandte,  sondern  an  seine  Günstlinge 
^verschwendete,  hoflförtige  Ansiander,  Sad£ran- 
zosen*  '  Auch  von  den  Städten,  namentlich 
von  London,  erpresste  er  Summen,  für  jene 
Zeit  von  Bedeutung  Lange  hat  es  '  in 

England  gedauert,  anstössige  Vorgänge,  wilde 
Reibungen,  sind  erfolgt,  bis  die  Grundlage 
einer  Yer&ssung,  besonders  in  der  Steuerge- 
setzgebung ,  zu  Stande  gekommen« '  ^  Bei  den  .  \ 
häufig  ^viederkehrenden  Geldfoderungen  jenes 
Königs  gaben  sich  einst  die  Baronen  das  Wort; 
sich  zu  JNichts  mehr  zu  verstehn.  Heinrich 
wusste  sie  zu  trennen,  verhandelte  mit  ihnen 
einzeln,  und  gev?ann  die  meisten -durch - lokr- 

 .  « 

174)  MatÜi.  Paris  ad  a.  ia44>  P*  65 1 :  »violeulcr  et  impu- 
» denter  extorsit  mille  ei  quingentas  marcas.         '  * 

*  ■ 
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LeudeZus^en,  so  wie  dadurch,  da^  ergegea 
fie  rühmte,  was  dieser  und,  was  jener  für 
Opfer  gebracjit.  \^^).  IXicht  zu  eaUchuldigen, 
aber  auch  nicht  zu  verwundern  ist  demnach 
die  Unverschämibeit ,  mit  dbr  die-  Baronen 
den  l\öaig,  als  er  ihnen  einige  Jahre  darauf 
neue  Zumuthungen  machte,  ö£Ssntlich  und 
ungestraft  einen  wortbrüjchi^sn,  wüsten,  är- 
gerlichen Verschwender  nannten  ^  ^^).  Solche 
Schmach  kann  nur  ertragen,  wer  damAnlass 
gegeben.  Es  brach  im  Jahre  1:265  die  schimpf- 
lichste Empörung  aus,  bewerkstelligt  und  ge- 
leitet Ton  einem  ehr^tzigen ,  Terwegenen , 
verschlagenen  Ausländer^  der  .  im.  Lande  au- 
fiä^ig  geworden,  Simon  von  Montfort,  finpm 
Sohne  des  berüchtigten  Anfährers  in  dem  un« 
menschlichen  Yerfolgungskriegß  der  Alhigexi-- 
ser.  Früher  hatte  ihn  der  Künig  sehr  becüa- 
^gt,  zum  Grafen  von  Leicester  erlioben ,  und 
ihm  seine  Schwester  zur  G/ättinn  bewilligt^ 
weiterhin  aber  Hess  ihn  der  wankelmütliige 

Mann  £»11^.   Da  yfard  die  Rache  des  Süd- 
•  « 

'  *  • 

175)  Id.  ad  ft.  1949»  P*  57S  seqq:  » RomaHonun  nana  ^ 
»  Tertutia  fallacüa. « 

176)  Id.  ad  a.  ia45,  p>'744* 
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iranzoseu  jTür  den  König  entehrend,  und  |ur 
das  Land  zerrüttend.  Nicht  Wenige  unter 
dem  mächtigen  Adel  mren  zwar  «ehrlos  ge- 
nug,  dem  Auiiührer  siph  anzuschliessen^  da 
aber  dieser,  als  Fremder,  auch  gegen  den  Haas 
und  JXeid  vieler  Grossen  asu  kämpfen  hatte,,  so 
ergriff  er  das  gewöhnliche  Herrschernuttel  ver- 
rätherischer  Volksferfiihrer:  er  erhitM^  dea 
grossen  gemeinen  Haufen  in  der  Hauptstadt^ 
Was  neunzig  Jahre  später  iu  Paris  für  Karin 
von  IfaTarra  der  OherLaulmannsmeister  Mar*- 
cel,  das  war  in  London  £ür  Simon  von  jünutt- 
fort  der  Oberhurgermeist^r  sThomas  Fitz  Ri- 
chard. Auf  kutze  Zeit  hatten  die  Empdrei^  €^ 
schreckliches  Wafienglück^  in  einer  Schladbt 
1264  ^rieth  nicht  allein  der  König  in  iht« 
Ge£suigenschaft,  sondern  auch  Tlironfoi%ar 
Eduard,  des  Königs  Bruder  Richard,  unddes^n 
Sdm.  'Indem  der  schwache  Heinrich  gezwun^ 
gen  ward,  die  Reidbtshef^hle  des  Uehennäch*- 
tigen  zu  unterzeichnen  ,  h^rrschjte  dieser  yeiv 
schiedne  Monate  über  den  zerstörten  Staat' 
ZiU  Ausgange  desselben  Jahrs  berief  Simon 
eine  Reiclisversammluug ,  zu  welcher,  gleich- 
zeitig mit  der  Ausbildung  des  dritten  Standes 
iu  seinem  Yaterlande ,  ^  auch  B^irpUniä^htigte 
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des  niedem  oder  mittelbaren  Adels,  und  der 

königlichen  geschlossenen  Orte,  namentlich, 
ausser  London,  von  York  und  Lincoln,  ein- 
geladen i^urden  ^^^).  Dieser  Zustand  der  höch*- 
stea  Verwirrung  nahm  dadurch  hald  ein  Ende, 
dasd  es  dem  wackem  Thronfolger  Eduard  ge- 
lang, zu  entkommen,  eine  Schaar  treugehlie- 
bener  Unterthanea  um  sich  zu  sammeln,  und 

m 

den  Verbrecher-  mit  seiner  Rotte  im  August» 
monat  des  nächsten  Jahres  in  einem  Treffen 
80  zu  drängen,  dass  er  unterging*  Viele  und 
sehr  Terschiedne  Ansprüche  mren  unter  allen 
Ständen  durch  diese  Stürme  angeregt  ^  die 
Ruhe  kehrte  lange  nicht  wieder.  Gegen  das 
Ende  der  Regierung  dieses  Heinrich  sind  noch 
ein  Mal,  in  dem  Jahre  1269,  die  Reichsstände, 
tuad  dahinter  stadtische  Mitglieder,  zusam- 
mengerufen worden,  wiewohl  nicht  zum  Be- 
liufe  von  Reichsangelegenheiten  *^^).  Unter 
Eduard  dem  Ersten  rückte  die  Theilnahme 
des  dritten  Standes  an  der  gesetzgebenden  • 


177)  ürk.  vom  Decembcr  d.  J.  ia64»  bei  Rymer  VoL  I.  P.  I. 
p.  449. 

178)  Tliomac  Wikes  Cbron.,  in  Thomae  Gale  icriptt.  hist, 
Angl.  n.  88. 
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öder  Staats-Gewall,  überhaupt  die  reicbsstän* 
dische  Verlassung,  ihrer  Ausbildung  näher. 
SehcMä  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  hatte 
eine  ständische  Versammlung  zu,  Westminster 
Statt ,  wozu  städtische  Abgeordnete  gezogen 
wurden  ^^^).  Eine  andere  ward  im  Jahre  i285 
nach  Shrewsbury  (Sallop)  ausgeschrieben,  ^vozu 
zwanzig  Städte  namentlich  berufen  wurden,: 
London 9  Winchester,  York,  Bristol,  Exeter» 
Lincoln ,   Canterbury ,  Northampton ,  Her«-  • 
iord,  ehester,  Carlisle,  Scarborough,  Nothing<« 
ham,  Grimsbj,  Linn,  Yarmouth,  Colchester, 
Norwicli,  Worcester,  und  Shrewsbury  selbst. 
Von  jeder  sollten  zwei  Abgeordnete  die  Buiv  i 
gerschaft  vertreten  Wenn  zwölf  Jahre 

nachher  eben  so  viel  aus  jeder  Stadt  und  jedem 
Flecken  der  Landschaft  JVorthampton  zu  einem 
Reichstage  nach  Westminster  entboten  wur- 
den ^^^),  so  ist  hieraus  zu  schliessen,  dies  sei 
bei  den  Städten  die  gewöhnliche  Zahl  gewe- 
sen j  wie  sie  es  auch  in  Ansehung  der  Vertreter 


179)  Anual.  W avcrleicns ,  ad  a.  layS,  ibid.  p.  aay  :  9  de  qua- 
»  Ub^t  civitate  quataor.  « 

•  ♦ 

180)  Urk.  T.  J.  ia83,  bei  Rymer,  Vol.  I*  P.  H.  p.  63o. 
iSi)  Urk,  V.  J.  ias|5>  bei  Bfadjr»  of  boronshs^. 

11 
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des  niedera  Adels  in  jeder  Landsohaft  \?ar. 
'  -  Anfänglich  wurden  die  städtischen  Bevoll- 
mächtigten noch  nicht  ^1$  eigentliche  Mitglie- 
der der  Reichsrersammlungen  angesehn ;  denn 
sie  verhandelten  für  sich  abgesondert  ^  sie 
nahmen  auch  nicht  Thell  an  den  Staatshera« 
thungen,  sondern  sobald  sie  die,  an  sie  er- 
gangnen,  Geldibderungen  erledigt  hatten, 
•wurden  si^  in  ihre  Heimallien  entlassen  ^^}, 
Es  konnte  aber  nicht  ausbleiben  ^  dass  sie^  . 

.je  häufiger  die  Geldgesuche  wiederkehrten , 
Schwierigkeiten  erhoben,  neue  Abgaben  nur 
unter  Bedingungen  bewilligten,  und,  der  Be- 
I  deutsamkeit  ihres  Standes  immer  deutlicher 
sich  bewusst ,  von  der  Theilnahme  an  der 
Steuergesetzgebung  zu  der,  an  der  Staatsgesets- 
gebung,  vorschritten.  Da  neben  ihnen  auch 
dem  medem  Adel,  und  den  kleinen  Freiguts* 

.  Besitzern,  deren  Zahl  sehr  zunahm,  je  läüger» 
desto  mehr  Zumuthungen  geschahn,  so  ver- 
einigten sich  die  Vertreter  dieser  Dreien  zu 
.  einer  Gesammtheit,  unter  dem  Namen  des 
Hauses  der  Gemeinen ,  gegen  über  dem  Hause 
der .  geistlichen  und  weltlichen  Parefs;  und 


182)  Brady  p.  37. 
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ches)  darauf  ein  gesetzlich  bestätigtes,  Vor* 
recht  der  Mitglieder  von  jenenu 

Eiu  festes  Geleise  ist  jedoch  uur  langsam 
entstanden  3  die  alte  Willkühr  und  Gewalt 
schweifte  noch  einigemal  hinaus  Die  Sehwache 
Eduards  des  Zweiten  zog  ihm,  auf  ähnliche 
Weise  ^   ähnliche  Schicksale  zu ,   wie  sein 
Grosstater  sie  erfahren  hatte.   In  dringender 
Geldverlegenheit  ergiiiT  er  i3ii  das  alte  Mit^ 
tel  der  Erpressung,  wobei  seine  Rentheamten 
der  Stadt  London  einen  Vorzug  einzuräumen 
meinten,  wenn  sie  der  Bürgerschaft  frei  stelL- 
ten^  oh  sie  ihren  Beitrag  selbst  unter  sich  auf-^ 
bringen  wollte,  oder  oh  derselhe,  wie  ia  den 
übrigen  Städten,  von  den  Beamten  als  Yer^ 
mögen-  und  Kopf-Steuer  auf  die  einzelnen  Bi> 
.wphner  vertheilt  werden  sollte.   Die  Bürger- 
schaft verweigerte  die  Steuer,  gestützt  sehen 
allein  auf  ihre  Freibriefe,  kraft  deren  sie  für 
alle  öffentliche  Leistungen  eine  jährliche  Ab-* 
findungssumme  zahlte.    Aber  man  bebarrle 
hei  der  Federung.    Di^  Bürger  wollten  es 
nicht  auf  gewaltsame  Massregeln  ankommen 
lassen ,  und  ihr  Recht  doch  dem  Nauica  nach 

behaupten:  sie  brachten  daher  ein  taüswd 

11  * 
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>  Pfund  Sterlinge  auf,  vorgestellt  als  freiwilliges 

Darlelm  '^). 

'  Nachdem  in  En^nd,  den  Niederlanden, 
«Deutschland,  Frankreich  und  Catalonien,  in 
den  Ländern,  deren  Verfassung  unmittel-  oder 
mittelbar  aus  der  Karolingisch  -  FränLischea 
hervorgegangen,  die  landes-  und  reichs-herr- 
lichen  Städte  zur  Land-  und  Relchs-Standschaft 
,  gelangt  vraren,  vmrden  städtische  Steuern  frei- 
lich immer  häufiger  und  stärker«  Aber  die 
Bürgerschaften  verstanden  sich  dazu ,  da  ihnen 
jenes  staatsrechtliche  Yerhältniss  ein  Mittel 
ward  zur  Erlangung  wichtiger  genossenschaft- 
licher Freiheiten,  und  eine  Schutzwehr  gegen 
deren  Beeinträchtigungen. 


i83)  Noortlumek  p.  63. 
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II. 

Kriegswesen. 
i)  Befinigunsf^chi. 


In  den  frühem  Zeiten  bestanden  in  den  FrSn- 
kisck-GernLaniscken  LÄndern  die  öffentlichen 
Geld-Einkünfte  fast  einzig  in  Uaudelsgef allen, 
konnten  also  nnr  in  geschlossenen  Orten  Statt 
haben.  Da  sie  zu  gewissen  allgemeinen  Staats* 
hedürfiiissen  unentbehrlich  waren,  so  beruhte 
hierauf  der  Grundsatz,  dass  geschlossene  Orte 
mit  ihren  Feldmarken  nicht  lehnweise  ver- 
äussert,  sondern  anfänglich  dem  Reiche  Tor^ 
behalten,  und  durch  unmittelbare  königliche 
Beamte  verwaltet  wurden.  Hierausfolgte,  dass 
zur  Einrichtung  eines  solchen,  also  nicht  nur 
zur  Anlegung  eines  Markts,  sondern  auch  zur 
Einscbliessung  zum  Behufc  der  Sicherheit^  die 
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■ 

« 

GenelimiguiiLg  des  Königs  nacligesuclit  werden 
musste  Der  Eindruck  von  dieser  alther- 
kömmlichen gesetjdichen  Bestimmung  dauerte 
'in  Deutschland  und  Italien  fort,  wenn  gleich 
in  der  Folge  der  Grund  derselben  wegfiel,  seit* 
dem  in  den  bedeutendsten  Städten  die  gewerb- 
lidien  Nutzungen  den  Bischöfen  eingeräumt 
worden.  Von  Mailand,  Verona,  Parma  und 
Pisa  sind  die  ältesten  Beispiele  bekannt  Aus 
der  frühem  TiCit  hatten  sich  in  Mailand  die 
Mauern  und  Thürme  erhalten  auf  Veran- 
staltung des  Bischofs  wurden  sie  schon  gegen 
den  Ausgang  des  neunten  Jahrhunderts  wieder 
hergestellt  Auch  Verona  war  noch  im  ach^ 
ten  Jahi^hundert  wenigstens  mit  einer  Bui^. 

*)  Hiermit  ist  nicht  zu  verwechseln  das  Verbot  des  Köuigs 
von  Friuikreicii  Karl»  de«  KalUeii  vom  Jahjre  864»  M 
Baluzitts  U.  igSy  dass  Ifietnand  sein  Gehdfde  yersdtan- 
zen  sollte,  um  von  da  rSuberisdie  Xusfalle  in  die  Um- 
liegende  Gcgcud  zu  thuu. 

l)  Laudes  Mediolani,  (See.  VIII.)  ap.  Murator.  Scriptt. 
T.  U,  P.  n.  p.  688  ':  » celsas  habet  operlasque  turres 
>  in  circnitn ,  —  erga  murum  prelioias  noven  habet 

»jauuas  viucUs  ferro is.  « 

i)  Mural,  autiqq.  II.  403- 
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und  gewissen  Festungswerken  verselm  eben 
so  Parma  im  neunten  Zwar  ohne  Mauern 
und  Thore  war  Pisa  bis  zu  der  Zeit  des  ersten 
Kreuzzugs  ^  aber  zur  Beschützung  umgeben 
mit  befesifglm  Tliünnen,  zu  deren  Yertheidi:- 
gong  die  wackersten  Burger  angestellt  waren 

Durch  die  häufigen  räuberischen  Ueber- 
f alle  der  Ungarn  in  Italien  und  dem  südlichen 
Deutschland ,  und  der  Menden  und  Dänen 
in  dem  nörJliclien,  wurde  man  allgemein  auf 
die  Notiiwendigkcit  befestigter  Plätze  geführt 
Zuerst  und  am  meisten  aufmerksam  waren  in 
beiden  Ländern  die  Bischöfe  und  geistlichen 
Stiftungen.  Sie  erwarben  sich,  jener  gesetzr 
liehen  Bestimmung  zufolge.«  die  königliche  Er- 
laubniss  zur  Befestigung  ihrer  Stadt,  ihres  Klo* 
sters,  oder  zur  Wiederherstellung  der  Mauern» 
und  legten  Hand  an  das  Werk.  Statt  vieler 
Beispiele  nur  folgende :  das  Nonnenklöster  der 


3)  Laudes  Veronae ,  ap.  Mural,  scriptt.  I.  1.  p.  1095. 

« 

4)  Urk.  des  Königs  Rarlmann  t.  J.  880,  bei  UgkelU ,  Rai. 

'    Sacra  II.  18G:  »  cUstrictiim  Pai  niac  civitatis  cum  imiro  :  a 
—  wofem  die  Urluiude  ,(^clit  Ut, 

5)  Tronci  p.  $9.  4^*  ^ 
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Maria  Theodata  in  Pavia  und  die  HocIisti£* 
tep  Bergamo  ^,  Padua  Asti  Grmoiia*^)^ 
Parma  Modena  *^),  Eichstaedt  *^),  Pas- 
sau ^^).  Im  nördlichen  Deutschland,  wie  im 
südlichen  Frankreich,  trafen  die  Mrelllichea 
^nd  geistlichen  Fürsten  ohne  Weiteres  und 
aelbststandig  Anstalten  zur  Befestigung  der 
Städte,  und  zur  Anlegung  von  Burgen.  Schon 
gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  ist 
Brügge,  gegen  die  Norrmannischen  Abenteu- 
rer, mit  Mauern  und  Thürmen  yersehn  wor- 
den, von  dem  Grafen  von  Flandern,  Balduin 
dem  Zweiten  ^  •)*  Was  in  Sachsen  der  thätige 

tTrk.  Berengars       K.  y.  lialleiiy  v.  J*  91a  >  bei  Mural. 

*  •  ^    antiqq.  II.  467. 

SD  n>id.  f.  4sa. 

10)  Urk.  Otto's  I.  V.  J.  973,  bei  dcms.  VL  5i. 

ti)  Urk.  Ueinrich«  n.  t.  J.  1004»  daielbsi  p.  47* 

19)  Urk.  Konra^  IL  ▼.  J.  ioa6,  bei  Ughelli  ItaL  Sacra  IL 

143 :  »  civitatem  circiim  quaque  firmare.  « 

13}  Urk.  de«      Ludwig  t.  J«  9089  bei  Falckeaaieln  cod. 

dipl.  antiqq.  Norclgav,  I.  p.  19. 

14)  Urk«  Otto'«  Ii  V.  J.  96^,  bei  Meibom  L  747«  »concedi- 
»  mus  f    catlella  cum  turribna  et  propugnaculit  erigere. « 
4$)  Ghroiiyke  van  Vlaeadeni  cet  1.  3g. 

•  ■  / 

>  > 
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'  Heinrich  der  Erste  gethan,  ist  zu  be^uiimt. 
Um  hier  Mried^rhoU  za  vrerdeo.  Von  Cöln 
^ird  eine  Stadtmauer  schon  im  Jahre  962 
erwähnt  ^^)^  wieWohl  das  die  spatere  'noch 
nicht  seyn  kann »  da  diese  von,  grösserm  Um- 
fange und  welter  hinausgerückt  war.  Von 
den  Erzbischöfen  von  Mainz,  als  der  landes-: 
herrlichen  Behörde,  ist  die  erste  Befestigung 
.von  Erfurt  schon  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert angeordnet,  darauf  in  den  beiden  folgen- 

.  den  forlgesetzt  und  vermehrt  worden  ^^).  In  ' 
'Paderborn  machte  den  Anfang ,  in  der  ersten 
Hälfte  des  eilften^  der  eifrige  Bischof  Mein- 
werk ^^).  Zu  derselben  Zieit  machte  man  in 
Bremen  Anstalt,  die  Stadt  gegen  die  schreck- 
lichen Dänen  zu  befestigen  j^^).  Um  das  Jahr 
1100  fing  der  Bischof  von  Basel  an,  den  Sitz 
seines  Stifts  gegen  feindliche  Ueberfälle  zu 
sichern  ^^)«   In  Montpellier  geschah  dies  um 


16)  ürk,  de«  Erzbisch.  Bruno  v.  Cöln,  v.  J,  96a,  bei  Kre- 
mer a.  a.  O.  ULf  Urkundensaninilung»  p.  6» 

17)  Falckenstein  Hist.  y.  Erfurt ,  p.  33.  So.  67.  6c^      .  , 
tS)  Tita  Meinwerd,  ap.  Leibiiitz.  Bnias.  I.  546. 

19)  DUich  p.  61.  69. 
ao)  Ochs  I.  a43.'944<  «65. 
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iig6  von  dem  Staudeslierm  Willielm  dem 
Aehtea Auch  mEngland  waren  die  bischöf- 
liehen  Siue  durch  Burgen  und  feste  Anlagen 
gesichert»  namentlieh  Exeier  , 


.9t)  Hist,  gdn«  de  Langucdoc  III.,  ii^ 
aa)  Jeokiiis.  p.  3i«  3?.  38. 
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3)  yirtheidigungßamtalien. 


InVergleickuiig  mit  den  spätem  Befestigungs- 
-werken  varzügliek  mit  Maudm  und  Thoren, 
vraren  die  £rülieni,.  die  Ach  auf  GrSben, 
Pfähle,  und  einzelne  Thürme,  bescliränkten, 
nicht  bedeutend  genug,  um  jedan  Stnnu  tkheiv 
legener  Schaaren  tou  Reitern  und  Fussirolke 
abzuschlagen.  Es  kam  also  darauf  an,  dem 
Feinde  im  freien  Felde  entgegen  an  gehti^  uni 
ihn  abzuwehren.  Der  grössere  Tlieil  der  be- 
waffneten städtischen  Mannschaft  bestand  zwar 
aus  Fussgängem^  es  be£eindeii  sich  aber  dar- 
unter fast  überall,  und  früh  schon,  auch  Rei- 
ter, die  das  Stadtgebiet  gegen  berittne  Feinde 
zu  vertheidigen  hatten,  fidmnnt  geaug  sind" 
die.  »ländlichen  Wehrmannen,«  denen  von 
demDeutschenHeinrich  denk  Ersten  zur  Pflicht 
gemacht  wurde,  nach  einer  gewissen  Wechr 
«»elfolge  die,  von  ihm  eingerichteten,  Burgen 


zu  vertheidigen  ^^),  Ein  Seilenstück  zu  dieser 
Anordnung  findet  eich  von  Carcassone,  wo 
£eraard  Atou,  Uutergraf  verschiedner  Städte 
inLanguedoc,  Burgmannen  mitLelmgütern an- 
setzte, für  deren  Genuss  jeder  eine  bestimmte 
Zeit  im  Jahre  mit  seinen  Dienstmannen  da- 
selbst als  Besatzung  sieb  aufhalten  musste 
In  yersebiednen  Städten  von  Deutschland »  als 
zu  Erfurt  ^^),  Basel  ^^),  waren  Kriegslehnman- 
jUBa  mit  Grandstfioken,  znr  Vertheidigung  der 
Sladt  und  ihres  Gebiets»  bleibend  angesetzt 

Im  südlichen  und  innern  Frankreich  waren 
die  wdiUtabenden ,  in  der  Feldmark  mit  Lan- 
dereien  ansässigen^  Bürger  der  ältern  Städte, 
in  der  Eigenschaft  als  Landes -Unterthanen, 
altherkömmlich  zu  Rossdienaten  verpfliddtet. 


a3}  Witlechind'  annal.  Gorbcj.  ad  a.  916  >  ap.  Meibom.  I. 
Siegbert.  Gembl.  ad  a.  eund« 

Courad  Urspcrg.  p.  i54« 
a4)  Urk.  Bernards  Aton  t.  J.  iia5.»  in  Uist,  gdn«  de  Lan- 
gaedoe^  T*       PrenveSy  p.  499*  4^ 
Yergl.  daselbst,  Hist  p.  393.  394. 
a5}  Urk.  des  Erzbisch.  Cbiistiau  von  Mainz ,  v,  J..  1170,  bei 
Falckenstein >  Hist  von  Erfurt,  S.  93. ■ 
Urk.  des  Biseh.  Heinrich  yon  Basel,  tun  das  J.  *  i99o> 
bei  Ochs  1.  292. 
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und  zwar  zur  Yertheidigiing  nicht  aliein  des 
stadtischen,  sondern  des  ganzen  fürstlichen 
Gebiets.  Bis  zu  der  Zeit,  yro  unter  den  Städte 
bewoknern  die  Scheidung  der  rittei  ständischen 
und  der  gewerbstandischen  Bürger  eintrat; 
£3uid  demnach  kein  gesellschaftlicher  Unter- 
schied Statt  zwischen  jenen  begüterten  Alt- 
bürgern, und  den  fürstlichen  Lehnmannen: 
beide  waren  Tom  fFehratande.  Hierauf  be- 
zieht  sich  die  urkundliche  Behauptung,  dass 
unter  andern  im  Seneschallat  rdn  Beaucaire 
die  bürgerlichen  Städtebewohner  seit  undenk- 
lichen Zeiten  den  adlichen  in  Ansehung  aller 
Rechte  gleich  gewesen  ^^).  Eben  diese  Gleich- 
heit bestand  in  den  Städten  der  Px'ovence,  wo 
sie  Ton  Avignon  ausdrucklich  angegeben  ^^), 
und  von  Aix  angedeutet  wird  ^^).  #Von  yielen 

37)  UrL.  J*  1998  »  in  Bist  g^n.  de  Languedoc  T.  UI, 
Prenves,  p.  607. 

28)  Statuta  civitatis  Avenioiicnsis  p.  a6o,  (bei  Auibcrt  I. 
laS):  » ^ur^eiue«  hoiiorabües ,  qui  ut  miUte*  yWcre 
consueTenint ,  eodem  gaudebunt  privileglo.  «. 

agjj  Urk.  Karls  II. ,  Grafen  von  Provence  und  Königs  von 
Neapel,  v.  J.  lago,  bei  Papou  III,  Prcuvcs,  p.  3i : 
»miiites,  müitanstfw^  persona^  civitatis  Aquentis, « 

Vvk.  Robert«,  Grafen  ron  Provence  und  KGuigs  vOn 
Neapel,  Vf  J>  i32o,  daselbst  p.  5a< 
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andern  Städten  sowohl  dieser  Landschaft,  als 
der»  von  Languedoc,  ist  sie  eheQ  so  wenig 

zweifelhaft:  in  Provence,  von  Grasse  •^^),  Ta- 
lasoon  Castellane  ^^),  Reillane  BrJg- 
9olle  ^^),  Toulon  ^^)',  in  Languedoc,  vonJXar- 
Lonne  ^^),  Carcassone  ^ ') ,  Castros  ^^).  Oft  genug 
findet  sich  auch  von  einzehien  Städten  des  gan« 
zen  mittäglichen  Theils  von  Frankreich  die 
Verpflichtung  der  Bürger  zu  Reiterdiensten 
erwähnt;  namentlich  verrichteten  solche  in 
Grasse  die  »ganze  Gemeine  *^^),«  in  Brignolle 
wenigstens  alle  angesehene  Burger  ^^),  ebenso 


30)  Url,  V.  J,  1227  ,  das,  EI,  Pr. ,  5i. 

31)  Urk«  des  Grafen  Raimund  Berengar  Ton  Ptoyence^  und 
einiger  berolbnichtigten  Bihgcr ,  J.  1327,  ebend« 
p.  5i— 5^ 

.   89)  Urk.  des  Standesherm  Bonifados  tob  Gastellane ,  t.  J* 
ia5a ,  das.  p.  90.  \ 

33)  Urkk.     d*  J.  i954  und  laSS,  das.  p.  gt^tß» 
84)  Ürk.  T.  J,  bei  dems.  HI,  Pr.  p,  8.  y. 

35)  Urk.  Roberts  u.  s.  w. ,  v.  J.  i3i5,  cbcnd.  p.  5i. 

36)  Urk.  V.  J.  1080,  in  Hist.  g^n.  de  Lang.  T.  H.  Pr.  p.  3o8. 

37)  Urk.  T.  J»  1107,  das.  p.  371. 

38)  Urk.  V.  J.  1160,  das.  p.  576. 

39)  Urk«  y.      1337»  bei  Papon,       Pr.  p,  52. 

40)  Urk.  des  Grafen  Raimnnd  Berengar  Ton  Provenee»  y.  J« 
laaa,  bei  dems.  HI,  Pr.  p.  9. 


Digitized  by  Google 


ia  Arles  ^^).  Nicht  minder  gehörten  in  Lau- 
lEaedoc  diese  DIcDSte  zu  den  öfTentlichen  Lei- 
stungfen  der  Bürgerschaften;  häufig  ist  davon 
urkundlich  die  Kede  sowohl  überhaupt  ^^),  als 
Von  einzelnen  Städten :  von  Carcassone  '*^),  Tou- 
louse Castres  Aigues  mortes  Barn 
diese  Yerbindiichkdit  auf  dem  ländlichen 
Grund -Eigenthum  der  Bürger  gehaftet ,  er- 
hellt am  deutlichsten  aus  dem  Beispiele  von 
Ximoges,  dessen  Gebietsherr  das  Recht  der  Kei- 
terdienste  ub^  alle  Eigenthümer  von  Grund- 
stücken, die  seiner  Landeshoheit  unterworfen 
waren,  ausübte»  selbst  wenn  sie  nicht  daselbst 
wohnten 

In  so  fern  die  Kriegsverfassung  jener  Zeit 
mit  sich  brachte,  dass  beinah  alle  Streitkräfte 


4i)  Ulk.  des  Grafen  Alfons  U.  v.  Provence,  v.  J.  laoj , 
ebenda«,  p. 

4a)  ürkk.  v.  d.  J.  1160.  1177-  1121.  iaa4.  ia36.  ia54.  laöo. 
ia63.  1370,  in  Hist.  g<^n.  de  Lang.  T.  II,  Pr.  p«  6769 
imdT.  UL  Pr.  p.  i4a*  999. 296.  S77.  Si3»  546.  5S7.  5go.  . 

43;  Urk.  V.  J.  918,  das.  T.  II.  Pr.  p.  67. 

44)  Urk.  dei  Or^en  Alfons     J.  1147»  ebend.  p.  Sao. 

45)  Urk.  Rafanondt  Trencavel  t.  J.  1160,  das.  p.  576. 

46)  Ürk;|,Johaiins  I.  v.  J.  i35o:  Onloiinaiiccs  IV.  ^5, 
4?)  Urk«  V.      1275:  Ordouuanccs  Ui.  5^65. 


am  Reiterei  bestanden,  in  Frankreich  zusam- 
mengesetzt aus  Leliubesitzern  und  Eigenthu- 
mem ,  gebrauchte  man  daselbst  für  jede  Krieg»- 
macht  den  AusdrucjL  CaTalcade,  Chevauchee  ^^)» 
Eine  bedeutende  Veränderung  aber  erfuhr  so- 
wohl diese  Kriegs-  als  die  ständische  YeriSsissang 
bei  dem  Fortrücken  des  Städtewesens  dadurch, 
dass  die  Bürger  immer  mehr  theils  auf  die 
Kothwendigkeit  gefuhrt  "wurden,  die  Stadt 
durch  starke  und  hohe  Mauern  zu  befestigen, 
theils  im  Stande  waren,  die  Geldmittel  dazu 
aufzubringen.  Nun  kam  es  hauptsächlich  dar- 
auf an,  die  Stadt  selbst  zu  vertheidigen,  \\ozu 
Torzuglich  FussvolL  erfoderlich  war.  •  Schon 
hierdurch  nahm  unter  den  reichen  Bürgern 
die  Neigung  ab,  zu  Pferde  zu  streiten,  noch 
mehr  aber  dadurch,  dass  sie  immer  starker 
durch  den  Grosshandel  und  Kunstfleiss  ange- 
zogen wurden,  aus  dieser  Ursache  immer 


48}  Urkundlitthe  Stelle  v.  J.  ia47  »  Aiüberl :  Mrniohes 
lu4t.  et  cdt.  aar  l'ancieime  r^publ.  d'Arles.  A  Yverdon. 
Et  se  yend  4  Arles,  1779 — 178t.  T.  ItL  p.  395*.  »si 
y  couligcrit ,  commiiue  Arelatis  cxire  iu  c&crcilum  sivc 
»ewaUatam  per  terram  vel  per  «i^aM»« 

Statuta  civitatis  Pistorlcusis  ,   iu  Mural,  autlqq.  lY. 
533:  '» Cavalcaria.  ft  •  ^ 
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mehr  von  der  kriegerischen  Lebensweise  ta.'* 
rnckkamen,  und  die  Waffen  nur  dann  mit 
Lust  ergriiren,  wana  es  ihre  eigene  Sache  galt 
Die  ländlichen  Herrn  konnten  ihre  Güter, 
duixh  Hörige  und  Leibeigene  bewirth$cha£tea  > 
lassen,  und  sich  in  Feldziigea  umtreiben^  aber 
die  Geschäfte  der  städtischen  -muren  ron  an- 
drer Art,  sie  konnten  nicht  ohne  Nachtheil 
gedungnen  Leuten  anvertrauet  werden.  Um  sie 
persönlich  m  betreiben,  um  an  ihren  Han- 
delsreisen nicht  gelii ädert  zu  werden,  trach-. 
leten  die  Bürger  danach,  und  mit  Erfolg, 
sich  von  dieser  öflfentlichen  Last  durch  Abkauf 
zu  be  freien-  In  Languedoc  scheint  die  Bürger- 
sdiaft  von  Toulouse  vorangegangen  zu  sejn; 
doch  ward  zur  Bedingung  gen^acht,  dass,  wenn 
'die  Gra&chaft  feindlich  angegriffen  würde,  die 
rossdienstpfliditigen  Bürger  au&itzen  sollten 
in  der  Folge  ward  in  einer  landesherrlichen 
Erklärung  allen  Städten  des  Landes  die  Frei- 
heit der  käuflichen  Ablösung  jener  Leistung 
gewährt        wovoa  jedoch  manche,  als  St 


49)  Urk.  des  Grafen  Alfons  v.  J.  ii47,        Hist.  göll.  de 

iioiig.  T.  II.  Px..p.  5ao. 
So}  UrL  des  Grafen  Alfons     X.  is54»  das.  HL  ¥r,  p;  5i3. 
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ih  den  nördJioIi  heoachbartea  Gegendea,  uor 

ter  andern  in  Nevers       gelangten  die  Bürger- 
flcbaften  auf  dem  Wege  des  Abkaufe  2ur  Be- 
freiung von  dieser  Dienstpflicht 
'  In  beiden  grossen  Hiandschafien  von  Süd«* 
firänkraich  enlstandeu  hieraus  einige,  fiär  die* 
öiBfentlichen  und  besoudern  Verhältnisse  nicht 
nnvrichtige  Folgen.  Zuvörderst  ward  dadurch, 
im  fortan  viele  begüterte  Bürger  vom  Wehr- 
stande  ausschieden,  die  Trennung  dessell>enr 
Tom  Grewerbstande  befördert ,  zu  vf elcber  dev 
letztere  in  seiner  Entwickelung  unaufhaltsam 
hinneigte.    Unter  den  ländlichen  Herrn,  die 
Ibrtdauenid  Mitglieder  des  Wehrstandes  blie- 
ben, gelangte  nun,,  dem  bürgeräcäen  geg^ 
über,  der  Ritter -Stand  zur  völligen  Ausbil-« 
dung,  in  allen  seinen  MrürdigmVerhällaiissen, 
und  kleinlichen,  abgeschmackten  Formen.  £s 
war  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  gewisser  Glanz 
von  ihm  aussging,  der  die  meisten  Augen  bl«a« 
dete.  In  verschiednen  yon  den  j  ungern  Geld^ 
herrn  der  Städte  in  der  Provence  erwachte 


5i)  Urk,  Philipps  IV*  J.  laga:  OnloiuiaiKet  HL  6ia. 
5a)  Urk.  Y.  J.  ts3i »  cUt.  p.  ii5^iai. 
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die  £dMlkeU;  üe  ahnten  sich  in  ein  Vevhal^ 

msß  zurück,  das  die  Väter  verlasseiL  hatten j 
es  gelüstete  sie  nach  dem  Wekrgehänge,  sie, 
die  keine  fiikterdienste  verrichteten»  wiewohl 
sie  Xiaadgüter  und  Schlösser  vom  Adel  erwor- 
l^en  hatten.  Da  erging  ein  landesherrliciier 
Üiefehl»  dasa  Niemand  ferner  mit  dem  kriege- 
rischen  Wehrgehänge  beehrt  weiden  sollte, 
Jessen  Vater  nkkt  wenSgateiis  wehrhaft  gewe^ 
sen  ^^).  In  Ansehung  Tieler  andern  entstanden 
in  Pro^emce  und  Langnedoc ,  auf  Veranlassung 
^  Ahkanfft  Tom  Aeiterdienste ,  Imingent 
herbeigeführt  durch  willkührliche  Auslegung* 
der,  Tom  Landesfursten  hierüber  aufgestellt 
%exk^  Urkunde.  Wer  von  den  betheiligten 
Bürgern  hätte  nicht  einsehn  sollen,  dass  jener 
iJikaiif  sieh  hloaauf  die  Gruncbläeke  beziehe; 
djie  von  jeher  Eigenthum.  der  Bürger  gewesen! 
Aber  sie  behaupteten,  das  erlangte  Recht  sei 
ein  personliches,  das  sie  auf  alle  neu  erworbne 
Besitzungen  übertrügen^  sie  verweigerten  dem- 
nach  alle  Kriegsleistungcii,  die  auf  den,  vom 
Adel  angekauften  9  Gütern  und  Schlössern 


Urk.  Karls  U.  ,  Königs  beider  Sicilien ,  und  Grafen  rom 
Profence,  t.  J.  1994«  bei  Papon»  T.  III.  Pr.  p.  3(k 
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hafteten.  Doch  ward  ihuea  dieser  Auslege- 
kitzcl  bald  vertrieben.  Einem  königlichen 
fehle  zufolge  mussten  sie  solche  Grundsfücke 
hinnen  Jahresfrist  wieder  verkaufen,  widri- 
genfalls dieselben  für  den  Staat  sollten  einge- 
zogen werden  Aehnliche  Yersnclie,  mit 
ähnlichen  Gegenverf iigungen»  kommen  in  Lan- 
guedoc  tor.  Namentlich  bestimmten  besondere 
Gesetze  für  Toulouse  ^^),  und  für  Caussade  % 
dass  die  Bürger  zwar  Ländereien  vom  Adel  er- 
werben durften  9  doch  nicht  solche,  von  wel- 
chen dem  Landesherrn  die  Lehnhuldigung 
und  persönliche  Reilerdienste  geleistet  wei  Jeu 
mussten. 

In  Deutschland  sind  unter  den  sogenannten 
Comtablern ,    Comiafflern ,   unstreitig  keine 
^  andere,  als  wohlhabende  beritine  Bürger  zu 
verstehn.    Der  Name  ist  von  Constahulus  ^')» 


54)  l^rk»  tlesselben  t.  J.  1990 »  dat.  p.  So. 

55)  UrL  Karls  IV.  v.  J.  1324:  Ordonnances  IL  556. 

56)  Urk.  Ludwigs ,  des  Bnidera  TonKarl  Y.,  Statthaltm  TOB 

Languedoc,  v.J.  iSßg:  das.  T.,  V,  p.  a83.  a84« 

•  ■ 

57)  Begino  ad  a.  807 ,  ap.  Pistor.  scriptt  cnra  StroYÜ  L  54* 
»comitem  stabuli,  ^uem  corrupte  Comtabulunt  appel- 
3>  Ismus.« 
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oder  Ckmstabiüariiu ;  nur  ward  er  in  Frank- 

reicli  *^),  und  England  ^^),  von  .  gewissen  öf- 
ÜBDtlichen  Verwaltungs-  und  AufiHchl»-Beamlen 
gebraucht  ^  im  letztern  Lande  wird  insonder- 
heit  eines  Constable  des  Tower  gedacht 
Auf  die  Bürger  y  die  in  den  Deutschen  Städten 
unter  dem  JXamen  Constaffler  YorLommen,  ist 
das  nicht  anzuwenden;  hei  diesen  ist  zuvöi*- 
derst  aufisumitteln»  Yrelchea  ihre  eigenthiun- 
lichen,  unterscheidenden  Gewerbe  gewesen« 
In  Zürich  und  Stra^urg  unter  andern  wareii 
dies  lauter  solche,  die  nicht  xu  den  Handwep» 
ken  gehörten,  also  noch  nicht  zünCtig  waren; 
weshalb  diese  Ordnung  von  Bürgern  in  gesell^ 
schaftlicher  Beziehung  eine  S4ufe  höher  stand, 
als  die  Handwerker.  Als  Mitglieder  werden 
angeführt:  die  Kaufleute,  Geldhändler,  Gold- 
schmidle,  Rentner,  Salzhändler,  Fruchthändr 


S9  Coastames  de  Riom  $$.  XVI.  XXIV,  bei  Thaiimat  de  U 
Thanmassiere  \^,  460.  4^1. 

Urk.  Raünuudä,   Grafen  von  Toulouse,  t.      1209 9 
•   in  Hiat  g^n.  de  Lang.  T.  UI.  Pr.  p.  91 1. 

59)  Urkk.  8  Richards  I.  und  3  Heinridit  IV.,  bei  Brady, 
appendix,  p.  a5.  29. 

60)  Urk.  Eduards  I.  v.  J.  laQS»  b,ei  Noorthoucke  ,p.  i84y 
«nd  bei  llaliUnd  1.  ioS> 
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ler»  Makler,  Schiffs -Eigentliüineri  Tuchma«  , 
«her,  Seiler,  Wa^er,  Weilkprfifer  ^*).  hk 
Strassburg  waren  sie  frälier  voa  den  ZünfteHL 
scharf  geschieden,  und  in  besondere  Genossen- 
Schäften  oder  sogenannte  Stubeng^llsckaftmt 
Tereinigt,  als:  zu  St.  Peter,  zu  St  JNiiklas,  ?or 
dem  Münster,  in  der  Kalbsgasse  u.  s.  w.  ^^). 
Viele  davon  waren  zugleich  Mitglieder  der  ^ 
Münzerhausgenossenschaft  Ausdrücklich, 
werden  sie  daselbst  von  den  Handwerkern  un- 
lersehiedea  bis  sie  im  tienaeknten  Jahiv 
hundert  auf  den  Fuss  der  Zünfte  eingerichtet 
wurden  ^.  Sdhon  die  Ausdrucke:  »zm  den 
CouMtofflern  dienen  ^)  9  «  —  » mU  keinem 
Handwerk  dienen     |  «  machen  aufmerksam, 

6t)  Tschad!  L  34o.^34i- 
Sdiinz  p.  97.  loa. 

Herzog,  Eisasser  Chronik,  Bach  VIII,  toh  der  Sudi  * 
Strassborg  p.  4^ 
Königshoven  p.  Sta. 

Statuten  der  Scüiifer  zu  Strassburg ,  Lei  S4;iicrz ,  uutcr : 
»  Constofflcr. «  . 
6a)  Wencker»  Von  Glerenburgern,  S.  65*  . 

63)  Herzog  a.  a«  O.  S.  4^ 

64)  Scherz  a.  a.  0. :  a»  es  sy  Constoffier  oder  Uaadwerksmann. « 

65)  Königshoven  pi  307..  3  la. 

66)  Henog  «.  a.  O. 

67)  Scherz  a.  a.  O. 

.  I 
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luliren  ^auf  die  Spur.   Die  DeuÜidilLeit  ihres 

Unlerscheidungsmerkmals  wird  dadurch  Toir 
lenrdet,  dass  sie  reitende  -Glepenbürgmr  waren* 
Nämlicli  Glevener  überhaupt  hiesseu  Alle,  die 
mit  der  Gleve  oder  Lapze  fochten  ^^).  Es  gab 
derem  aber  in  manichen  grossem  Städten,  z.  fi. 
in  Strassburg,  zwei  Gattungen:  reitende  und 
Gespann- Glevener  ^^).  Von  jenen  bedarf  es 
Leiner  Eridärung ;  xnr  Erläuterung  von  diesep. 
aber  dient  die  Angabe,  da^  solche  Städte  sich 
der  Streitwagen  bedienten,  auf  deren  jedem 
Tier  bis  sechs  Handwerker^  »rit^en^^),«  mit 
Gleven  bewaffnet.  Zu  den,  auf  Pferden  rei- 
tenden, Glerenem,  die  den  Gewerk-  oder 
Gespann  -  Glevenem  entgegengesetzt  waren, 
.gehörten  nun  die  Constaffler,  selbst  noch  zu 
Zdit,  als  unter  ihnen  schon  die  Zunft- 
Verfassung  eingerichtet  war  ^^)«   Als  widdiche 


68)  Wenckcr  a.  a.  0.  S.  67:  « Glcfencr  oder  Lanzeuircr. » 

69)  Derselbe,  S.  ^.  . 

70)  Ebondatcäbst. 

71)  KömgshoTen  p.  3o8.  337. 

79)  Utk»  bei  Wencker  S-SS:  »den  Aniwergkea  toi  maadie 
»Wagen  bezaln;  —  ' —  were  es,  obe  einie  Constofeler 
»oder  Cime  solichcu  Heitendeu,  ein  Hengst  oder  Pfert 
»abe  ffieufgjtf  ftäat  acfaca  HtnieMk  rerbure,  u.  t.  « 


'Amter  Mraren  sie  dann  auch  eitel  genug,  durch 

Belustigung  mit  Tui*nspielen  den  Kittern  sich 
gleich  zu  stellen.  Unter  Umständen,  die  in 
die  Sittengeschichte  des  Mittelalters  einen  Blick 
'Mrerfen  lassen,  inrurde  im  Jahr  1279  ein  solches 
txjk  llagdehurg  veranstaltet,  von  Braun  Yon 
Stovekenbeke ,  einem  von  den  Constahlem, 
das  ist  »  den  reichsten  und  vornehmsten  Btir- 
gern,  «  einem  »  durch  Kriegsruhm  ausgezeich- 
neten« Manne.  Aus  den  vorzüglichs];en  Städ- 
ten der  Gegend,  aus  Braunscliweig ,  Goslar, 
Hildesheim,  Halberstadt,  Quedlinburg,  lud 
er  Theilnehmer  ein.  Der  Preis,  der  dem  Hel- 
den des  Tags  werden  sollte,  war  eiu  Madchen. 
Ein  alter  Kaufherr  aus  Goslar  war  Sieger, 
nahm  Sophia  mit  sich,  und  steuerte  sie  so 
reichlich  aus ,  dass  sie  ihr  lasterhaftes  Leben 
au^ab  ^^). 

Um  dem  letzten  Umstände  in  dieser  Eizäh- 
luDg  das  Auffallende,  ja  das  Zweifelhafte ,  zu 
benehmen,  wird  eine  kurze  Abschweiffung 
nicht  unangemessen  seyn.  Nach  den  Kirchen- 
satzungen gehörte  es  zu  den  frommen  Werken, 
der  gefallenen  Mädchen,  sowohl  der  fahren- 

~  « 

93)  PMiuriiit»  uttl«r:  Bernhaid»  den  XXV  Enbüchole. 
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den  oder  wanderndea  ^^),  als  derer»  in  den 

sogenannten  Frauenhäusern ,  sich  zu  erbar- 
men ,  da»  sie  auf  bessere  Wege  geführt  ¥rür- 
den,  wo  möglich  durch  Bewerkstelligung  ^hrer 
Verheirathung  ^^).  Empörend,  mit  der  ge- 
sanunten  Rohheit  des  Zeitalters  übereinstimr 
mend ,  war  .allerdings  die  Schamlosigkeit  der 
fahrenden  Weiber  oder  gemeinen  Frauen, 
und  die  Yerfnhning  durch  sie  auf  grossen 
Mäi^kten  ^^),  Kirchenversammlungen ' ')>  Reichs- 
tagen, Tumspielen;  aber  sie  wurden  auch 
genug  dafür  gestraft  durch  die  Härte  der  Ge- 
setzgebung, die  sie  in  verschiednen  Ländern 
und  Städten  fast  fixr  rechtlos  erklärte  ^^).  Um 

7 4)  Goslars^e  Redilssclireibeiiy  bei  Brun«,  BeitrSge  zu  de»  . 

Deutschen  Rechteu  des  Mittelalters,  S.  aSQ.  * 

75)  L.  lY.  tit  I.  de  sponsaL  et  matrimon.  c.  i. 

76)  Lenner  Chronica  yon  Frankfurt  n.  6So.  689.^ 

77)  Reichenthal,   Concilienbuch ,   geschehen   zu  Constani. 
Augsburg  i483,  Fol.  p.  ^^i. 

-78)  Urk.  des  K..  Rudolf  I.  v.  J.  1278,  bei  Lambacher,  Oest- 
reichsches  Interregnum  $.'  a5a :  » de  communibus  mulie* 
» ribus  iiuUum  slalutiim  facimus,   quia  iutligiiura  esset, 
»ipsas  legum  laqueis  iunodarej  Tolumus  tarnen»  ne  ab. 
»aliquo  indebite  offendantur. « 
Freiheitsbrief  des  Herzogs  Heinrich  ron  Niedcrbaleni 
"für  die  Stadt  Landshut,  bei  v.  Kreiiuor ,  Anleitung  xu 
,         dem  nähern  Kenntnisse  der  Baierachen  Landtage  des* 
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der  Idrclüichen  Aufibdenmg  nachzuleben^  und 
solche  verwahrlosete  Geschöpfe  an  einen  bes- 
wrn  Lebenswandel  m  gewöbnen,  schlugen  in 
Ober-Deuuchland  verschiedne  wohlmeinende 
'  Männer  den  Weg  ein,  sie,  und  mit  thneii 
die  el^  so  Terrofenen  Sehauspielernmon 
in  Gesellschaften  zu  .vereinigen 9  sie  in  ein  | 
dam  bestimmtes  Gebäude  aufzunehmen,  so 
kleiden,  2U  speisen,  zu  beschäftigen,  und  un- 
ter Aufsicht  zu  stellen.  In  Speyer  uateruahm 
im  Jahre  iSoa  ein  reiche  Kaufmatm  eine 
-solche  Anstalt       dasselbe  that  iSog  d^  Bi- 
schof Johann  von  Strassburg^  er  wählte  dazu 
ein  Gebäude  ausserhalb  dieser  Sudt  ^^).  Was 
in  Colmar  seit  dem  Jahre  i5o3  ein  junger  | 
Gelehrter,  Heinrich  von  Hohenberg,   aus-  ! 
führte,  ging  ins  Grosse:  nicht  blos  in  seiner 


Mittelaitcri y  S.  iio.  in:  »li  civls  mimum  yel  mere«^ 
»tricem  p'ublicam  ex'  causa  laeserit,  quoad  jtidiciam 

»civitatis  remancat  impunitus:  uon  suut  cuim  jure  le- 
»gaii  legum  laquei>  ianodati. « 

79)  Urk.  des  Bisch.  Johann  von  Stiassburg  t.  J.  iBoq,  bei 
Schüpüin ,  Alsat.  dipl.  II.  S9:  »quae  sccuicis  scsc  iudis 
» Immiseaerant.'  € 

80)  Annal.  Colmar,  ap.  Urstis.  II.  35. 

Si)  Urk.  de«  Bitck.  Johaim  tob  Strastburg,  a,  a.  O. 
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Vaterstadt,  sondern  aucli  in  verschiednen  an- 
dem,  legie  er  solche  Anstalten  an,  nahm  in 
jede  zehn  his  zwanzig  Mädchen  auf,  und  he- 
stritt  die  Kosten  durch  Sammlung  milder  Bei«« 
träge  ^0*  Anderwärts  hielt  man  sich  mehr 
an  den  Buchstahen  der  Kirchen-Aufgahe  5  von 
Halle  an  dar  Saale  unter  andern  giebt  es  Bei- 
spiele von  Vermächtnissen  »für  fromme  Ge- 
wsellen, die  arme  Sünderinnen  aus  dem  ge^ 
»meinen  Hause  zur  Ehe  nehmen  ^^). «  Einen 
hesondern  Einfall,  olas  fromme  Werk  zu  be- 
fördein,  hatte  jener  Ehrenmann  in  dem  be- 
nachbarten  Magdeburg:  er  zog  die  Sache  in 
den  Krei^  des  öffentlichen  Vergnügens^  die 
ausgespielte  Sophia  war  eins  von  den  unglück-'  - 
liehen  Mädchen ;  und  der  alte  Herr  aus  Goar 
lar  musste  für  die  Ehre  des  Siegs  eine  Geld- 
summe aufwenden. 

Um  von  den  Rossdiensten ,  deren  Leistung 
den  begüterten  Bürgern  auf  eigene  Konten 
oblag,  im  Zusammenhange  zu  handeln,  hat 
die  Ausfuhrung  über  die  ConstafGler  schon  hier 


Sa)  AnnaL  Colmar.  L  L 

S3)  Dreyhavpt,  Beschreibung  des  Saalkrebes  I.  9^7- 
Giearii  Ualygraphia  p.  200. 
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ihre  Stelle  erhalten^  wiewohl  sie,  der  Zeitr 
Ordnung  nach,  erst  unten  folgen  sollte,  hei 
der  Darstellung  des  Kriegswesens,  als  dasselbe 
zur  eigenen  Sache  der  Bürgerschaften  gewor-  i 
den  war.    Ueberhaupt  ist  in  diesem  Werke,  I 
in  der  Anordnung  der  G^enstände,  die  Gleicbr  , 
artigkeit  derselben  i^berall  Haupt  -  Gesichts- 
punkt, die  Zeitfolge  nothwendig  nur  ein  un- 
tergeordneter. 

Es  ist  nun  aus  jener  Zeit,  als  Jas  Waffen- 
recht  noch  ausschliesslich  ein  landesherrliches 
oder  hoheitliches  war,  über  das  Fussvolk  Ei- 
niges aiizufüliren.  Das  Recht  der  Heerfolge 
war  ein  Ausfluss  des  Waffenrechts ;  wo  don- 
nach  die  Könige  und  Fürsten  einen  geschlos- 
senen Ort  befestigt  hatten,  konnten  sie  die 
Bürger  zur  Vertheidigung  aufbieten.  Eigent- 
lich also  waren  diese  nur  wafienpflichtig  in 
Beziehung  auf  ihre  Stadt  und  deren  Cidbiet; 
jeder  von  einigem  unbeweglichen  Vermögen 
musste  sich  auf  eigene  Kosten  ausrüsten,  wie 
in  £3Leter    ,  Mainz  ^) ,  und  au  andern  Orten, 


84)  Jenlint  p.  Si.  37.*  SS. 

85)  Vrk.  des  Erzbischufs  Siegfried  t.  J.  ia44>  ^ci  Guden, 
cod.  dipl.  L  5So.  58i. 
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oder  gar  eine  bestimmte  Zabl  von  Wehrman- 
nen  stdlen,  wie  in  Frankfurt      Bei  der 

theidigung  ihrer  Heimath,  ihi^es  Grundes  und 
Bodens  9  bewiesen  sie  auch  niebt  selten  viele 
Tapferkeit  y  wie  namentlich  einst  die  Cölner 
hei  der  Belagerung  ihrer  Stadt  ^^).  Nicht  so 
ausserhalb  ihres  Gebiets,  wo  sie  für  eine  frem- 
de Sache  fechten  sollten^  welche  Erfahrung 
Heinrich  der  Vierte  von  Deutschland  mit  ei- 
naaä.  Bürgerbeere  aus  den  Oberrheinischen 
Städten  machte  Daher  waren  auch  ver- 
schiedne  Bürgerschaften,  als  die,  von  St.  Om^r, 
auf  die  Erwerbung  urkundlicher  Zusicherun- 
gen bedacht,  ausserhalb  der  Bannmeile  nicht 
waflfenpflicbtig  zu  seyn,  doch  mit  Ausnahme 
feindlicher.  Ueberf  alle  ^^).  . 


86)  Kirehnor  L'a64.  365.  ' 

87)  Auualcs  llildesliciucus.  ad  a.  1106t  ^P*  Lcibn.  Bruns.  L 
^3jS:  »ut  boni  müiies  «tabant  imperterriti ,  fortiter 
»resistentes  et  strenuissime,  qualiter  num^am  ante  est 
StTisum  dcceinantes.  « 

Annalista  Sa&o  ap.  Eccard.  corp.  bist,  medii  acyi  1. 6ia* 
.88)  Bnmonis  bist  belli  Saxonici,  ap.  Freber«  scHptt.  I. 

91 S:  »exercitn  nee  magno,  nee  forti:  nam  maxima 

»pars  ejus  ex  mercatoribus  erat.«  * 
89)  Urk.  des  Grafen  W.übelm  yon  Flandern  v*  J«  ilft?»  bei 

Miraenl  IV.  196. 
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Zur  gemeinheküc/ien  Angelegenheit  ist  das 
sUid tische  Kriegswesen  am  frühesten  in  JdeoL 
ix>mbardiacli€n  bimI  Toskanischea  Städten  ge- 
worden ,  auf  welchem  Boden  alle  Keime  der 
genossenschaftlichen  Verfassung  ,  fast  laixter 
Germanische,  zuerst  aufgegangen  sind.  In 
früherer  Zeit,  als  daselbst  die  begüterten  alten 
GesdhleGhter  entschieden  den  Rang  tot  den 
Handwerkern  behaupteten,  und  sich  im  aus« 
schliesslichen  Besitze  .der  öffentlichen  Stellen 
befanden,  lag  bei  der  Eintheilung  des  buiw 
gerschaftlichen  Heers  das  Oertliche  zum  Grun- 
de. Meistentheils  nach  den  Haupt- Thoren, 
hier  und  da  audi  nach  den  grössem  Kirchcnis 
war  jede  Stadt  in  gewisse  Sprengel  getbeilt^ 
in  Viertel  oder  Sechstel,  von  denen  zu  jedem 
ein  gewisser  Bereich  gehörte,  mit  den,  darin 
liegenden,  Dörfern  und  festen  Schlössern. 
Oberbefisfalshaber  waren  demnach  die  Thor- 
hauptleute, Capitanei;  unter  ihnen  standen 
sowohl  die  Anführer  der  einzelnen  Züge,  in 
die  jede  Thorsprengelschaft  zerfiel ,  die  Valvas- 
sores„als  die  Befehlshaber  der,  zu  jedem  Thor- 
gebiet  gehörenden,  Schiösser^  die  C^stellani 


90)  Otto  Friiing.  n.  i3* 
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Sämmtliche  Ober-  und  Untei>Anfiilirer  hefeb« 
Jügten  HL  P&rda ;  anMrdeoi  bestand  in  jedw. 
irgend  bedmUmadeu  Stadt  eine  besondere  Beir» 
imdiaar ,  in  welcher  theik  die  Tomebaiem 
und  reidiem  B&rger  iinentgeldiick  dienten^ 
theils  je  länger,  desto  melir  adliche  Land-r 
herrn,  die  in  den  Städten  sieh  niederlieasen.^ 
das  Bürgerrecht  erwarben,  und  fiir  Sold  Kri^eg»« 
dien&te  leisteten,  entweder  für  immer  ^^),  oder 
eine  gewisse  Zeit  im  Jahre  ^^).  Denn,  wie  die 
Biirger  napb  der  gesellsc^ftiichen  Auszeicbr^ 
nung  der  Bitter  gelüstete,  so  die  Ritter  nach 
dem  Gelde  der  Bürger.  Auf  jena  Weise,  iwav 
Florenz  in  vier  Sprengel  getheilt^^),  in  oben 
so  viele  Bologna  ^).  Mailand  zerfiel  in  steht 
Sprengel^  nach  folgenden  Hauptthoaen;:  dem 
Romisob^u,.  dem  ö$tlicben>  dem.  neut^n,  dism. 


SUinta.  PisaoA  Fol.  4a5. 

GnalYAiieu«  de  la  FlAmma  c.      — i94f  «{4-  ^7* 

Mural.  Antiqq.  II.  464—466. 
91)  Otto  Frisiiig.  1.  1. 

9»>  Iftifatoitt  äw*$qq€        l6S^  ' 

93)  Statuta  Florentiae  II.  479* 

ViUani  V.  3a.  ^  , 

94)  SayioU  V.  L  P.  I,  9^  •17s.:  i^B« 

-  Giyium  Nonantide&siiim.  Apk  di  s»  H^»»  «p«  tnnd. 
VoL  L  P.  n.  p.  »78.  . .  • 
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Ton  FaTia,  von  Como,  von  Veroelli''^^).  |  Die 
«eben  Abtheilungen  von  Genua  hiessen  Com- 
pauien  Der  Can'occio  (Carrosse,  Cunus) 
war  das  bekannte  Krieg^beiligthum,  ¥rann  das 
Heer  im  freien  Felde  focht  Ein  rotbcr  Wagen 
mit  vier  Rädern ,  gezogen  von  vier  Paar,  mit 
Scharlach  bis  m  den  Füssen  behangnen»  Och- 
sen^ in  der  Mitte  eine  Stange  aufgerichtet» 
yne  ein  Mastbaum,  ebenfalls  mit  der  Blnt- 


u 

ST 

m 
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selben  eine  vergoldete  Kugel.  Unter  dieser 
mnäcbst  die  Stadtfabne,  noch  tiefer  ein  Gni- 
cifix.  Auf  dem  Vorder  -  Sitze  die  Yertbeidi- 
ger,  die  immer  aus  den  vornehmsten  und. 
mnthigsten  Bürgern  gewählt  wurden;  auf  der 
bintem  Bank  die  Trompeter.  An  den  trägen 
Schritt  von  acht  Ochsen  gebunden ,  konnte 
sieb  der  Wagen  nur  langsam  fortbew^n^ 
an  Flucht  war  nicht  zu  denken ,  ohne  den 
'Wagen  Preis  zu  geben,  und  dadurch  die 
grosste  Schmach  auf  sich  zu  laden:  so  wurde 
das  Heer  zusammengehalten ,  und  dem  Feinde 
furchtbar 


96)  Gualvan.  de  la  Flamma  c  1^. 
S6)  Gaffui  ad  a.  ii3o»  L  L  p.  aSS- 

97)  Motcirdo  hist  di  Yerona  p.  118. 


Digitized  by  Google 


.  Die  Thorhauptmannscliaft  war  auch  in  ver^ 
schiednen  Städteh  von  Deatschland  eine  wich« 

tige  Stejle,  hier  und  da  sogar  erblich,  wie  in 
Erfurt  und  -Cöln.  Dort  nämlich,  hatlm  die 
Grafe^n  von  Gleichen,  :in  der  Eigenschaft  als 
Stadlvögle ,  den  Befehl  über  das  Lowenthor 
his  zum  Jahre  laSS,  wo  die  Bikrgerachaft  das 
Recht  käuflich  an  sich  brachte  ^^);  hier  h^' 
sassen  die  Burggrafen  das  alte,  der  Aprus- 
Gapelle  gegenüber  liegende,  Stadt-Thor,  vom 
Erzbischofe  als  erbliches  Lehn  ^%  so  wie  die 
Kompforte  dem  davon  genannten  Geschlechte 
derer,  von  der  Komporzen,  erblich  gehörte  ^^), 
und  der  blaue  oder  Sapphir  -  Thurm  an  der 
Rheinpforte,  der  den  ehemaligen  Uebergang 
über  den  Bhein  beherrschte,  demGeschlechie 
der  Blauen  oder  Sapphiren  Eben  so  war 
es,  wie  in  der  Lombardei  und  Toskana,  auch 
in  den  meisten  Gegenden  von  Deutschland  > 


^8)  Falckcnstcia  y  Hi«t  von  Erfurt  p.  83.  84* 

99)  Urk.  des  Enbiseh.  Pbilipp  v,  J.  It^»  im  ttädUtchtfii 

Archiv  ,  uud  bei  Bossart  p.  a4  *  ^luteii. 

« 

100)  Clasen,  das  «die  Cdllen,  §.  4. 

101)  «Daselbst  S.  9—11« 
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nicht  ungewöhnlich^  dass  ländliche  Herrn  in 
den  ^Kriegsdienst  der  städtischen  traten ,  mit 

Erwerbung  des  Bürgerrechts.  Um  die  eben 
genannten  Städte  beizubehalten:  ,in  Erfiirt, 
ausser  den  Grafen  Ton  Gleichen ,  die,  von 
Orlamünde  ^^^),  ifx  Cöln  die  Freiherrn  Dietrich 
und  Walram  Ton  Heinsberg,  Vater  und  Sohn, 
für  ein  Jahrgehalt  von  dreissig  Mark  ^^^). 

Ein  anderer  Eintheilungsgrund  ,der  städti- 
^hen  Kriegsmannschaft  ward  herrschend,  seit- 
dem der  Handwerksstand  aus  dem  langwieri- 
gen, Kampfe  gegen  die  alten  städtischen  Ge- 
schlechter endlich  als  Sieger  hervorgegangen 
war,  und  allen  davon,  die  sich  nicht  zumlUt* 
'  terstande  gewandt,  seine  Zunftverfassung  auf- 
gezwungen hatte.  Nach  den  Zünften  war  nun 
das  Heer  eingetheilt;  jede  entweder  bestehend 
aus  lauter  Mitgliedern  desselben  Ge Werks,  oder 
,  zusammengesetzt  aus  verschiednen,  mehr-  oder 
weniger  verwandten,  Künsten,  desgleichen  aus 

loa)  FalckeiMteia  a*  a.  0.  S.  119. 

Urk.  Alberts,  Grafen  yon Gleidieii ,  v.J.  1277»  cbcnd. 

toS)  UrL.  der  Bürgerschaft  von  Göhl  v.  J.  i3yo3y  bei  Kremer» 
akadem.  Beiträge  zur  Gulcb«*  und  Bergischcn  Geschichte , 
I.  16.  » 

»  ' 

f 
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zugewandten  Mitgliedern.    Jeder  von  diesen 
Hewlttufini  mit  Aafülirern  ans  fOAaBt  Mitte^; 
und  i|it  eigener  Fahne,  ä^tadle,  vrie  Mailand  ^ 
Florenz,  und  andere,  deren  Werkstätte  eine 
starke  Berölkerung  unterhielten,  konnten  ein 
gebietendes  Zunftkriegsheer  aufstellen.    Mai« ' 
land  zählte  zu  Ausgange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts 4Ö9OOO  waffenfähige  Bürger;  mit  In- 
begriff aller  Kriegspflichtigen  seines  ansehn- 
lichen Gebiets  soll  sich  die  Zahl  des  Fussvolks 
auf  :24o,ooo  Mann  belaufen  haben;  dazu  8000 
unentgeldlich  dienende  Reiter  *^'*).  In  Florenz 
bestand  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr^^ 
hunderts  die  Kriegsmacht  aus  a5,ooo  Mann , 
worunter  i5oo  Reiter  **^^).     In  Fällen,  wo 
nicht  erfoderlich  war,  dass  die  ganze  Mann- 
schaft ausziehn  musste,  war  entweder  eine 
gewisse  Reihefolge  herkömmlich,  oder  man 
Hess  das  Leos  entscheiden.   Dieses  letzte  soa- 
derhare  Mittel  kömmt  auch  in  Flemmingen 
Tor,  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr^ 
hunderts,  wo  die  Zahl  der  wehrhaften  Bürger 


104)  Gualvaueus  Ue  la  Flamtna  c.  3a6. 

105)  Villaiii  L  XI.      93.  p.  8^0. 

13  * 


» 

120O  betrug.  Der  vierte  Theil  davon  Lam 
jedes  Mal  an  die  Reihe.  Da  muasten  dann  je 
vier  und  vier  würfeln :  wer  am  wenigsten 
warf»  musste  zu  Felde  ziehn  ^^).  ^ 


10$)  Schorer»  Chronik  Ton  Memmingeiit  S.  18. 
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f^erwaltung  und  GerichUbarkeii! 

i)  Ggrichfistiindi§eh€  Ordnung^  ä$r  Bärgir  i»  d€n  iÜ$m 

StädUn. 

A.  Freisassen. 

a)  Benennungen» 

aa)  JShr^  oder  Erh^Mmm$n, 

bb)  Gute  oder  hrave  Leute,   Gm^.  Städte. 

b)  Gesellschaftliche  f^erschiedenheit, 

aa)  MUiiee,   fFehrständuehe  Geechkehter» 
bb)  Pairica.   Civee.  MediocreL 
cc)  PUheji»  Mifwres, 

B.  Burgtauen» 


Z«  den  stärksten ,  am  meisten  ausge/^iclineten 
Eigenthümlichkeiten  des  Mittelalteirs  gehört  je- 
ner Zustand  des  Ländereiwesens,  dem  zufolge  in 
Ansehung  bei  weitem  der  meisten  Grundstücke 
Eigenthum,  und  Besitz  getrennt  waren.  Auf 
dieser  Grundlage  beruhten  die  wesentlichsten 
Verhältnisse  des  grössem-Theils  der  bürger- 
lichen Gesellschaft.    Von  der  ausgedehnten 
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persönlichen  Gewalt  der  Landherm  über  die 
Untersassen  war  eine  willkühriiche  Ausübung 

nicht  zu  verhindern  5  d^e  Staatsgewalt  konnte 
die  untern  Stände  wenig  erreichen,  um  sie 
nachdirücklich  zu  schützen.  Was  am  meisten. 
gemissLi^ucht  werden  konnte,  und  es  oft 
gewordefi  ist^  War  die  Gerichtsbarkeit  der 
Grund -Eigenthümer  über  die  Besitzer.  Sehr 
drückend  war  auch  das  allgemein  übliche 
Aecht  des  sogenannten  Sterbefalls,  das  dem 
Eigenthümer  über  das  bewegliche  Vwmögen 
seiner  Grundsassen  zustand.  "Wie  sehr  musste 
es  die  Betriebsamkeit  und  den  Sinn  der  Spar- 
samkeit niederschlagen »  wenn  bei  dem  Todtes- 
falle  eines  ländlichen  Hausvaters  die  besten 
Häupter  des  Yiehstandes,  und  bei  dem»  eines 
städtischen,  die  besten  Geräthschaften,  von 
dem  Herrn  aus  der  Wirthschaft  fortgenom- 
men wurden,  oder  mit  Geldsummen,  für  jene 
Zieit  nicht  unbeträchtlich,  abgekauft  werden 
mussten!  Dieses  zusammengesetzte  Verhältniss 
von  Herrschaft  und  Dienstbarkeit  musste  jede 
wiu'dige  Volks- En twickelung,  ajle  recht  ver- 


1 

^  Von  hoher  Wichtigkeit  ist  daher  der  Bele- 

bungsstoii,  der  erst  unmerklich,  dann  immer 
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tiefer  und  wirksamer,  in  diese  öde,  starre  Masse 
eindrang,  dass  di^  neuere  gesellschaftliche  Schö- 
pfung daraus  entstanden  ist   Und  diese  Bele- 
bung ging  aus  von  den  grössern  und  altem 
Städten  des  Fränkisch  -  Germanischen  Europa. 
In  allen  diesen  maehten  von  jeher  die  erblichen 
Eigenthümer  städtischer  Grundstücke ,  meisten^  , 
theils  auch  landlicher  in  der  Umgegend  ^  den 
Stamm  der  Bürgerschaften  aus:  ein  Umstand 
von  grosser  Fruchtbarkeit  in^  seinen  Folgen« 
Aus  diesem  Mittelpunkte  ging  das  Licht  des 
gediegenen  9  freien  Staatsbüi^^erthums  henror, 
das  den  JNehel  einer  gewissen,  hlos  auf  Krieg- 
führung gegründeten  ,    Ehre ,  durchhrädl. 
Tief  eingewurzelt  in  die  allgemeine  Yorstel« 
lung  war  die  wesentliche  Verbindung  eines 
angestammten  Rechte  ^  und  eines  genossen'- 
schaftUchen  Gerichtsstandes^  mit  dem  sr6^ 
liehen  Grund- Eigenthum,   Auf.  diese  beiden, 
altherkömmlich  herrschenden,  Rechts -Um- 
stände, die  in.  allen,  aus  dem  Fränkischen 
Reiche  hervorgegangnen ,  Ländern,  auch  in 
England,  jederzeit  beachtet  worden  sind,  des- 
gleichen auf  die  Befreiung  vom  Sterbefaill,  auf 
das  uneingeschränkte  Erbrecht,  auf  die  un- 
bedingte Befugniss  letztwillige^  Verfügungen , 

»   *  -  • 
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beziehn  sich  die  oft  vorkommenden  Benennun- 
gen berechtete  Leute  «  viri  legales  oder  legi- 
tim! Diese  rechtlicheu  Grundverliältnisse 
der  stadtischen  Freisassen  erhellen  ans  Ter- 
schiednen,  den  Bürgerschaften  ertheilteu,  lan- 
desherrlichen Freibriefen.  Der  älteste  bekannte 
ist  iler ,  für  die  Londner  JBürger,  von  Wilhelm 
dem  Eroberer  ausgestellt,  und  gerichtet  au 
den  Bischof  yi^ilhelm  von  London :  »  König 
» Wilhelm  grusst-  freundlich  den  Bischof  Wil- 
»helm,  und  Gottfried  den  Hafen* Au&eher, 
»  und  alle  Bürger  von  London,  Franzosen  und 
»  Engländer.  Ich  erkläre  euch ,  dass  es  mein 
»Wille  sei,  ihr  sollt  alle  rechtswertli  seyn, 
»  wie  ihr  vrart  in  den  Tagen  des  Königs  Eduard 
»(des  Bekenners).  Ich  will  auch,  dass  jede^ 
•»  Kind  seines  Vaters  Erbe  sei,  nach  des  Vaters 
Tagen.  Und  ich  will  nicht  zugeben,  dass 
» Jemand  von  euch  irgend  ein  Unrecht  leida 


iy  Urk.  des  K.  Johann  von  England  v.  J.  1199,  bei  Brady, 
appcudix  p.  10.  . 

Vrk.  Philipps  U.  Ton  Fnuikreidi  J.  i  1S7  >  boi 
d'Achery,  ffl.  653,  §.  3o. 

Urk.  desselben  v.  J.  1190:  Ordonnance«  I.  19. 

Urk.  des  Franz. » Mmeii  Ludwig  J.  lair ,  bei 
a'Acbery  ID.  573.  $.  4'*  44* 
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»  Gott  behüte  euch  3).  <i  Zu  diesen*  vrohlhaheu- 
den  freien  Althürgern  gehörten  hauptsachlich 
die  Ltüh9men ,  die  schon  zu  Anfange  desselben 
Jahrhunderts  von  bürgerlicher  Wichtigkeit 
waren :  denn  im  Jahre  ioS6  Mfurden  si^  m  def 
in  Oxford  veranstalteten  Versammlung  zuge- 
zogen» auf  welcher  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Grossen  des  Reichs  Harald  zum  Könige 
wählte  Es  sind  darunter  die  Schil&-£igen- 
tliümer,  also  die  Grossliändler,  zu  veistehnj 
daher  auch  in  dem  Schreiben  Wilhelms  der 
Hafenmeister  ausgezeichnet  wird«  Lith  näm- 
lich heisst  im  Angelsächsischen  »Schiff^),« 


9)  Die  Urschrift  wird  aufbewahrt  im  •tädtischen  Archiv  su 
London:  Noörthotfcke  94* 

In  Angelsächsischer  Sprache  ist  sie  ahgedmdLt  bei 
Brady  p.  16,  bei  Maitlaud  I.  3j,  und  bei  Noorthoucke 
p.  773.   Sie  lautet  darin  so: 

»WiÜieni  King  gi  otsWUliem  biscop,  etOodfred  porW 
vrcfau,  et  eallc  ya  burghworn  biniion  Louduii ,  Frcii- 
»  eise  et  finglise »  frendlice.  £t  ic  iddcn  eoy  ,  yeet  ic 
*  »  Wille  y  git  ben  ealra  weera  lagay-weord,  ye  get  weeran 
»on  Eadwerds  dapgc,  Kiugs.  And  ic  wille,  yeet  aelc 
»chiid  by  bis  fader  yrfuumc  after  hi&  iadcr  dacgc.  Aud 
»ic  nelle  ge  wollian»  yeet  adnig  man  eoy  alnis  wrang • 
»btoode.   God  eoy  heald.« 

3)  Chronicon  Sax.  p  i54 

4)  Ibid.  p.  161:  »Litsmanua  Scipa.« 
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auch  im  NieJer-Deutsclien ,  daher  Lithholz  so 
.▼iel  als  Schiffsholz  Von  ähnlichem  Inhalte, 
Yfie  jeuer  Ereibrief  Wilhelms,  ist  eia  l!j[iede£^ 
ländischer,  den  Bürgern  von  Grämmont  (Ger-  ' 
hardsberg)  um  das  Jahr  1200  verliehn,  worin 
der  Graf  Baldwin  von  Flandern  und  Henne- 
gau ebenfalls  allen  Freisassen  das  Erbrecht 
ihrer  Kinder,  und  das  Kecht  der  freien  Ver- 
fügung über  ihr  Vermögen,  bestätigt^). 
Am  häußgsten  werden  die  Erbfreisassen, 
.  vorzüglich  die  städtischen ,  unter  den  beiden 
Benennungsarten  ^erwähnt :  Ehr-  oder  Erb- 
Mannen,  und  gute  oder  brave  Leute.  V6n 
der  ersten  war  der  Name  Ehrmannen  y  £re- 
manni,  Arimanni,  mehr  gebräuchlich  in  Ita- 
lien, der  Name  Erbmannen  mehr  in  Deutsch- 
land. Die  grösste  Allgemeinheit  aber  herrscht 
in  Ansehung  der  zweiten  Benennungsart;  von 
Italien,  Aragon,  Castilien,  Frankreich,  den 
Niederlanden,  Deutschland,  ist  eine  Menge 


6)  IFarabiirgcr  SchilTsrcclit  v.  J.  ,19769  c.  16,  bei  £iigcl> 

Lübisclics  Seehecht  v.  J.  1299,  c  ai,  bei  Drewer, 
spec.  jiir.  fMibl.  Lubec.  p.  Sao. 

Q)  Urk.  Baldwlns  bei  Miraeiu  I.  agi. 
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« 

urkundlicher  Stellen  bekannt ,  worin  die  gu- 
ten odw  braven  Leute  vorLominen. 

]VIit  dem  Ausdrucke  Ehre  bezeichnete  mau 
in  den  mittlem  Jabrbunderten  in  Südfrank-  . 
ceicb  und  der  Lombardei  nicht  nur  jedes  Erb- 
grundeigenthum, sondern  sogar  Erbzinslän- 
dereien»  die  man  unmittell^ar  von  der  Krone 
besass,  und  die  dem  Eigenthum  nahe  kamen; 
dann  auch  einen  Inbegriff  solcher  Grund-  ^ 
stucke,  eine  Feldmark.  Ehrmannen  sind  also 
thieils  Erbireitossen,  theils  königliche  Erbzins- 
leute, theils  Genossen  einer,  nur  aus  diesen 
beiden  Arten  von  Ländereien  bestehenden, 
Feldmark;  aaweilen  auch  wohl  die  Grund- 
besitzer  eines  Inbegriffs  von  mehren  zusam- 
men liegenden  Feldmarken.-  Abv^echselnd 
v^ird  Ehre  gebraucht  als  gleich  bedeutend  ' 
bald  mit  Eigenthum        bald  mit  Erbe 


7)  ürk.  V.  J.  943,  in  hist.  geii.  de  Languedoc  T.  IL  Pr.  p. 
S4:  naloäium  üe  Brucia  —  eundem  Aonortm  - de  Bru- 
»eia  dedit  m^hi  donüniis  Pontius,  comet  Tolosensu, 
»pro  honorc  de  S.  Mauritio ,  quem  cgo  dcdi  ei.  —  To- 
»tsm  alodiUM  et  donunium  de  praedieto  honore  de. 
»Brucia,  cum  pertineatiii,  euBi  tenit  euttlB  et  incultis 
v  —  dono. «  ,  * 

Urk.  bei  Pierre  4e  Marca,  hist.  de  Begni«  |»<  233» 
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« 

Lald  mit  Beiden  ^)  ^  zuweilen  aber  auch  ohne 
Zusammensetzung  mit  einem  oder  dem  an« 
dern  ^?).  Wo  es  in  Verbindung  mit  Lehn  ge- 
.  braucht  wird  da  geschieht  es  von  dem 
Standpunkte  des  Eigenthümers,  der  ein  Grund- 
stück ausgellian*---£rbzinsiändereien,  die  man 


unten  :  » decierl ,  es  mei«  propriis  honorihu»  locom 
»  sacrfttissimam  accrescere. « 

8)  Urk.  V.  J.  io35»  in  bist.  gca.  de  Lang.  a.  a.  O.  p.  196' 
197:  »hmdiiau  parentum  meorum  et  alüs  AoMori^t»..« 

Vrk.     J.  io85,  bei  Sammarthan. ,  Galliä  chris^ana, 

T.  I,  Instruiuoiita  ,  p.  65:   »  portianculam  uostrae  Äac- 

»  reditatis''j  sciUcet  honorem  illum,  cet.« 

9)  UrL  Friedrichs  L,  ▼.  J.  iiSq,  bei  Muraler,  antiqq.  I. 
7$!  :  »  Arimannos  iu  civitate  Moutua,  cum  omni  eori^n 
»  herediiate  et  ffroprietate* « 

10)  Urlk.  ▼.  d.  J.  foS7  und  1090,  in  bist  g^n.  de  Lang, 
a.  a.  0.  p.  aoi.  3a6:  »  vciulimus  lolMm-^honorem  quem 
jihabemus  in  tota  parochia  S.  MarceUi.« 

Url.  Wilhelms,  Standesherm  ven  Montpellier,  J* 
daselbst  p.  388:  »burgcusi    iion  iiccat,  honorem 
»8uum  dare,  yel  vcndere,  ^vei  impiguorare  miiiti»  vel 
»sancto,  Tel  clerico. « 

lJrk<  Heinrichs  III.  von  DeutsdiUnd ,  t.  J.  to55 ,  bCi 
Muraler.  anlif|q.  IV.  i5:   »cive«,  videlicel  Eremannot 
•  in  Mantua  civitate  habitantes.,  —  de  .liberis  honunibus 
»in  i§rra  eorum  retidentibus. « 

11)  Urkk.  V.  d.  J.  io3;  u.  1090,  s.  oben  JN.  10:  »honorem, 
»  quem  habet  in  fero  (feudo).  c  ' 
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S 

unmittelbar  von  der  Krone  besass,  wurden 
dem  Eigenthnm  fast  gleich  geachtet,  und  des- 
^  IxaJb  Yon  der  Emphyteusis  auscbücklich  un- 
terschieden ") ,  da  man  diese  nur  von  Bi- 
schöfen inne  hatte.  Daher  standen  die  kö- 
niglichen Erbzinsleute  den  Ehrmannen  gleich« 
Als  vorzügliclisLes  Beispiel  verdienen  Erwäh- 
nung die  Kammerguis  Ehrmarmen  j  »  Eri- 
manni  di  sacco, «  iix  der  fruchtbaren  Tarvis^r 
Mark  ^^).  Au  die  RentLammer  des  Königs, 
ihres  Grundherrn,  zahlten  sie»  unter  dem  Na- 
men Ziehen  t,  blos  eine  massige  Geld -Abgabe^ 
die  landeshoheitlichen  Rechte  aber  Y^aren  dem 
Bischöfe  yon,  Padua  eingeräumt,  der  über  die 
ganze  Gegend  die  Grafenwürde  erworben  hatte. 
Um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  fingen 
die  Bischöfe  an,  diese  wohlhabenden  JLiandleute 
zu  drücken,  die  Lieferungen  und  Leistungen, 
zu  denen  dieselben,  gleich  andern  Landes- 
Unterthanen,  verpflichtet  waren,  über  die 
Gebühr  auszudehnen,  und  hierzu  die,  ihnen 
zustehende,  Gerichtsbarkek  zu  missbrauchen. 

.  r  «  * 


19)  Urk.  T.     iiSfli)  b«i  Mnraior.  aaiiqq.  L  795«  - 

l3)  Gennari  p.  3a.  33.  66. 
^  Städtewesen  L  ii.  la. 
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Die  gedrückten  Leute  wandten  sich  mit  ilirer 
Beschwerde  an  den  König  Heinrich  den  Drit- 
ten^ der  ihnen  auch  die  Abhälfe  nidhit  ver- 
sagte. Die  Bischöfe  wurden  in  .ihre  Schran- 
ken gewiesen,  mit  der  Erklärung,  dass  die  kö- 
niglichen Rentkammer-Leute  in  allen  Verhält* 
niesen  den  Ehrmannen  gleich  ständen.  In 
Uebereinslimmung  mit  dieser  Erklärung  T<m' 
JSbr€  9  werden  die  Zugehöruiigen  eines  freien 
Erb^ts  abwechselnd  so  aufgezählt:  Ehre  und 
Bann  '^);  Gerichtsbarkeit,  Bann  und  Ehre  ^^); 
Gerichte,  Bann,  Feldgebiet  und  £/ire  '^).  Dass 
mit  eben  dieser  Benennung  in  weiierm  Siunc 
auch  ein  Inbegriff  tou  L&ndereien ,  eine  Feld- 
mark, belegt  worden,  erhellt  aus  verschied- 
nen  m^kundlichen  Stellen  ^'):  wonach  unter 

14)  Uri.  V.  X  1189,  bei  Hnrator.  antlqq.  1.  798:  »habere 

»et  tenere  Melanom  cum  omni  honore  vt  ilistrictu.  ri 

15)  Urk.  T.  J.  1217,  bei  UghcUi,  Ital.  sacr.  Y.  7SS:  »om- 
»nem  jurifldicüoneiii»  districtnm,  honoremen 

id)  Urk.  T.  J.   1177,  bei  Murator.  a.  a.  O.  p.  733:  »cum 

»placitis,  districtiä,  arimanniis,  et  cum  omni  honore.  vl 
17}  Goustumes  de  Riom»  a.  a.  O.  p.  4^:  »Li  habiUttt 

» flina  la  fis  o  las  honor  de  la  dita  yila. « 

ürk.  des  K.  Johann  von  Frankreich  r.  J.  1357:  Or- 

donnances  III.  ao^:  »extra   honorem  dicte  Tille»  iu 

»^nort  dicte  vilie. « 
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Elirmannen  zuweilen  Markgeuossen  zu  ver-  " 
stelm  sind* 

In  <Ueier  letzten  Bedeutung  ist  mit  Ehi^  der 
Ausdinick  Bild  übereinstimmend.  Daher  folgt  ^ 
hier  «ine  kurze  Einschaltung  über  den  Namen 
ff^eichbüd.  Es  ist  dieses  so  viel  als  städtische 
Feldmark,  Stadtgebiet  ^*).  Wie  uaiulich  Wei- 
ler, das  Schweieerische  Wyl,  von  f^iUa^  60  ' 
Wiek,  Wyk,  Wig,  Wich,  Weig,  you  Ficus^ 
Ortschaft  Beispiele  sind:  Osterwick,  Bardo- 
wick, Warwick,  Ryswick,  Harderwyk,  Kos- 
wig,  Kettwig,  Gott  wich,  Nor  wich,  Green- 
wich,  Braonschweig«  Eben  so  Trecht  'oder- 
Tricht  Ton  TrajecUu:  U-trecht,  Dor-trecht, 
Maas-tricht.  — ■  Noch  zvi  Anfange  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  be&tand  Braunschweig,  wie 
manche  andere  Deutsche  Städte,  aus  »£üp£ 
Weichbilden, «  wovon  eins  die  alte  ffih  hiess, 
der  Stamm  der  ganzen  Stadt.  Die  übrigen  Tier 
hiessen:  die  Altstadt,  die  Neustadt,  der  Hägen, 


•  4  t 

18)  Urk.  des  Bischofs  Otto  ron  PäSerboni  r.  h  isSo,  bei 

-  'Schatcu ,  amial.  Paderborn.  II.  i44*  ^bona  opidauorum, 
<  »ipiae  Wicbilde  dicuntur,  infra  opidmn  et  extra.« 
Utk.  des  Raths  zu  Erfurt      J.  taSi,  bei  Faldien- 

stein,  Hist.  von  Erfurt  p.  114:  n  bona  immobilin  extra 

ucivitatem,  in  loco,  «jui  W'icpUde  dicitur.« 
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der  Sack.    Jedes  Weichbild  nüt  hes(mdeni . 

RatlmLannea  uad  Bürgermeistern,  und  mit 
eigenem  Ratliliause;  insgesammt  aber  unter 
einem  gemeinschaftlichen  Rathe  verbunden  ^^). 
la  den  alt^  Gesetzen  und  Ordnungen  dieser 
Stadt  kommt  Wikbild  oder  Wikbeld  oft  vor'^^). 
Die  Stadt  Gent  war  und  ist  noch  abgetheilt  in 
neunzehn  fFyhen  So  könnte  die  Nieder- 
deutsche Form  des  Worts  nicht  seyn,  wenn 
es  so  viel  hiesse  als  geweilU^  wie  Einige  mei* 
nen.  Zu  dieser  letzten  Erklärung  gehört  d^nn, 
dass  unter  BUd  ein  Crucifix  zu.yerstehn  seyn 
80IL  Richtig  ist  allerdings,  nur  mit  Weich- 
bild in  keiner  Verbindung,  dass  die  Grenzen 
dies  unmittelbaren  Gebiets  von  verschiednen  . 
Städten,  als  von  Zürich,  Basel,  mit  Kreuzen  - 
.bezeiclinet  waren;  worauf  sich  die  Redens- 
arten beziehn:  »vor  dem  Thore,  innert  den 
u  Kreuzen      <—  inwendig  den  Kreuzen  ~ 

19)'  Ordnungsbuch  des  Raths  v.  J.  i4io  (S.  riaselbst  S.  tfil^p 

bei  Leibnita»  Brun«.  UL  p.  449*  4^*  4^  48>* 
9o)  Daselbtt  p.  449  ^ 

Leges  Bruns.,  daselbst,  p.  435.  457-  439- 
ai)  Diericx  M^moires  sur  la  YÜle  de  Gand,  U.  p.  u 
■  99)  SehinB,  Handelf gesdiiehte  Ton  Zürich,  S.  loa. 
a3)  Urk.'am  d.  J.  i358,  bei  Ochs,  Geich»  von  Basel,  II. 
83—86. 
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»  nor  den  K|««ixe&»  autterbalb  der  Kraium^). « 

X)as  letztere  i^^t  entgj^gengesetzt  dem  Aufeat^ 
halte  ^  in  der  BmmmeUe  ^?), «  dts  ist  dem  Um«-. 
jEeuoige»  iazierluilb.  deasen  der  ßurgbann  ^^)> 
oder  die  Stadtgericlitsbai'keit  galt  Burgbann; 
wird  hier  und  da  rasanmiengesteUt  mit  Bann«  . 
meilß  fianleuca  ^.^)^  Banlnga  ^)  (leuga)y 
Banlieue  ^^),  Banliefve  ^*).  Ueberdies  kommea 
von  den  aladtttdien  Gerichteqprengeln  die- 


94)  Ebendaselbit 

Vcrgl.  S.  19t. 

a$)  UiIl.  um        i354»     i«-0.  p»  9^  • 
tUL  um     J»  1^5869  dat.  p. 

fli^)  Ufkuiideii 

Otto's  L  V.  J.  940^       Falk»  traditt.  Gorbej.  p.  -20^ 
Otto's  II.  V.  J.  980 ,  bei  Lcibuitz ,  Bruns.  II.  876.  ♦ 
Conrads  III.  t.  d.  J.  11479  bei  Tolner,  cod.  dipi  Pal. 
p.  48»       iiSo»  bei  lUrt  ^«1  Oim  afeipL  cofl.  IL  609* 
Friedridhis  I.     7.  tiSa»  bei  Tobier»  a.  a.  O.  p.  61& 
Cöluische  y.  d.  J.  1367  und  ia64)  bei  Bossart  p.  9$. 
119:  »infra  temivoa  ciyiuUa»  qui  dicuntor  Bnrbaita 

a^)  Urk.  Karls  IV.  v.  J.  i356,  daselbst  p.  ia3.  ia4:  »liber- 
»Uiem»  quae  dicitur  Burchban  et  Baiunile.« 

a8)  Datelbtl:  vBanlencam,  quae  didtnr  Baiiiiule.a 

Urk.  Philipps  II.  t.  J.  116a;  Ordounances  III.  aS^« 

3o)  Cuutunies  de  Bcauvoisis,  bei  Beaumanoir,  p.  26^* 

Si)  caiwiyte  BoanMoiM,  b«i  <1.  i.  199$. 

% 
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Namen  vor  Friede    »  und  Freiheit  ^)  (Stadls 

iiieiheit  im  Allgemeiaea,  was  Kloslerfreilieit,. 
Sliftsfireih^t,  im  Einzdnen) ,  oder  Mmmdat^)  j 
gebildet  von  Immtinitas ;  Aivelcher  letate  J>fame 
demnach  völlig  gleichbedeutend  ist  mit  Bann-^ 
meile,  Friede,  und  Freiheit^  9o  dass  ihm  die 
besondere .  Bedeutung  nicht 'Unte]:^el^t  wer- 
den kann,  als  sei  darunter  eine,  zur  Stadt- 
fireiheit  erweiterte,  Stijtsfreiheit  tdt  teritebni. 
So  weit  diese  Einschaltung  über  Weichbild 
'Und  Bannmeile. 

Zur  Vollendung  des  Versuchs  ^über  die  Ehr- 
manaen  fehlt  noqh  Eins* .  Das  .Wort  findet  sich 
in.  Urkunden  von  Italien  auch  geschrieben 
Heremanni,  woraus  man  zu  schliesseh'  ver- 
sucht  seyn  könnte,  es  heisse  eigentlich  Heer'- 
mannen.  Dieser  Annahme  würde  scheinbar 
zu  Statten  liommen^  dass  die  Arimaoni  lan- 
desherrlich zu  den  Waffen  entboten  werden 

< 

.    3a)  Urk.  Friedrichs  I;     J.  iiS6,  bei  Sohaiiiiat,-]uat;  -Worm. 
n.  77 :  »ii^fra  teraunoB  pacis. « 

Urk.  Ludwigs  VI.  v.  J.  1 1 28  :  .  Ordouuauces  XL  i85* 
186:  »extra  terjniuos  pacis. ft 

S3)  Urk.  jdes  Herzogs  Johann  ron  Brabant ,  und  seines  Bru- 
ders Gottfried ,  Herrn  von  Arscbot,  t.  J.  iaS3,  bei  Mi- 
racus  I.  319:  »  commoraiis  infra  Übcrtatcin  de  Arschot.  a 

34)  Herzog,  £lsa48eirCiu:ojiik,         von  Weissciibiirg,p.  177.  • 
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Lonntea  jLkmit  aber  nichta  vreiter  ffd» 
meint,  als  das  alte  Landayifgebot,  dem  alle 
Grund^Eigeathümer  unterwo^rfen  ymcea^  mit 
dm,  von  ILarin  dem  Grossen  k^rrühceiideii^ 
Bestimmungen  sowohl  der  Befreiungen  von 
dieser'  Landespflichi,  ala  der  Sjbrafe  lur  daif 
eigenmächtige  Ausbleiben.^  .  Diese  Leistuikg 
"War  gegründet  in  der  Altgermanisqhen  Ver^ 
£i8suiig:  bei  dea  Langobarden,  2ur  .2ieU  ilurfiK 
Herrscha£t  ija  Italien,  hatte  sie  Statt  •^),;  i^ugb^ 
bei  den  Angelsachsen  5  von  denen  die  heutige 
Verpflichtung '  der  Grundbesitzer  einer  Shij^ , 
der  sogenannten  Yeomen,  das  ist  GO'Um^uen, 
abzuleiten  ist,  Empprungen  m\%  gewaffneteif 
Hand  m  unterdrücken.-  Dass  dem  bewnssten 
Worte  ein  H  vorgesetzt  wird,  ist  nicht  be- 
fremdend ;  dieser  Sjprach-  und  ScHreibe-Fehler 
kömmt  in  Italischen  Urkunden  des  Mittelal- 
ters  häuflg  vor ,  zum  Beispiele  hedificare , 
Statt  aedificare  '^,'^anno,'  statt  anno,  I^ubi, 

35j  Guidom&  imperaioris  LL.  c.  IV. ,  ap.  Caucian.  Vol.  L 
p.  fisS:  «ai  eomeft.lodiy '«d  dcfSaisioncni  p«tiiae>x  raot 
•  »ArinAnno»  hostiliter  praepanure  numtietiL'C  . 

36)  Luitprandi ,  regis  Laiig(3bai(l. ,  legg.  l.  V.  c.  i5  ,  ibitL  p.  na. 

37)  Staluta  Pisaua  Fol.  371,  b.  4^1.  Handschrift  djCr:  künigl« 
Akademie  der  WiMe^schaften  zu  Berliiu..  , 

14  ♦ 
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statt  ubi^  Iiadtum,  statt  actmn,.  habas,  statt 

abbas  ^®). 

•  Erbmtumen  ist  «inr  ein  andrer  Name  föp 
dieselbe  Sadte;  ^iewöbl  die  Deutsbbe  Wort* 
forscbuug  eine  Duakelbeit  übrig  lässt  Man 
gebt  hier  von  der  Annabme  ans,  das  beatlge 
.Wort'  Biedermann  'sei  entstaiidei^  aus  Bid^ 
Erbmann.  Die  Yermutbung  beruht  auf  der 
ZusammensteUung  einiger  nrkundlichai  Bei* 
spiele :  yon  Basel:  »  Z/ween  Bid-^ibmanne  ^)  i « 


38)  Urkunden  Ton  den  Jahren  910,  looi ,  io5oy  107a,  bei 
*  Munlor.  i^tiqq.  'L  406,  —      6  et  95S,  --^'III.  ioS3; 

39)  Einungsbrief  um  d.   J.   i358}   im    sogcuaimtcn  rothen 

JMM  <lcf:'Aacliivs  zu  Baid»  den  ftltertcn  jftetliaibache 
.    der  Stadt 

•  •  ^ 

Da».  Jahr-  i356  wird  hier  au«  folgenden  Gründe^  ge- 
setzt Ai|f  dem.  Titel  des -Buchs  befindet  sich  die  An- 
gabe, 'es  «ei  angefangen  worden  im  J.  i357,  ein  Jahr 
nach  dem  grossen  Erdbeben;  vergl.  Ochs,  U.  98*  Durch 
dieses  waid  der  grosste  Tii^ü  der  Stadt  aerstert.  Nnn 
'werden  in  dem  Einangsbriefe  dfe  Strafgelder  derVeber- 
f  treter  desselben  bestimmt  zum  Wiederaufbau  der  Stadt , 
I  1  der  Mauer  osid  Brücke:  bei  Ochs  U.  S7«^^FolgUch  lallt 
die  Abfasiang  der -Urkmidt.liaoh  'deii  Eidbeben  1356» 
und  nach  der  Anlage  des  rothen  Bachs  i357»  ^^^^ 
bestens  in  das  Jahr  i358.  Von  Ochs,  IL  76,  ist  sie 
»wisffiiAr«  in  das  Jahr  i354  gesellt  Dieser  Schrift- 
steller bat  dext  ElnungsbHef  nicht  in  der  tiriundlichen 


Digitizca  by  Cjc, 


^  213  — 

von  StrassLurg:  »Zwene  Bid-erbe  burger  - 
von  Frankfurt  «am  Main :  » TiwciS  Bid-.CTW6- 
mann  aus  der  Gemeine  «  von  Goslar :  »  Bed- 
ervemann  ^V;*  "^^^  Magdeburg:  »Bid-erve 
man,  Bid-erve-  Sch/sphene  «i  Däss  ßrbe  in 
dem  Worte  zum  Grunde  üege^  J>leib£  nicbt 
«weifelliaft,  wenn  man  die  Schreibart  dessel-  • 
jben  in  einer  merkwürdigen  Güniacfaen  Uiv 
kunde  vergleicht.  £rbe  yrard  in  der  alten  Gölr 
mach  *  Niederdeutschen  Mundart  ausgedrückt 
Jrpe ,  in  dei*  Angelsächsischen  ¥rf  Nwx 

Sprache  abdracken  hu»ea,  sondern  beliebig  in  4af  ben- 
tige  Deutsch  fibertragen.  Dies  giebt  er  S.  88,  in  der 
Note  T,  selbst  zu  erkennen,  -wo  er  von  einer  Stelle 
sagt  ,  diese  habe  er  » buchstäblich  c  abgeschrieben. 
Deanadi  liat  er  da«  Wort,  auf  ^welches  ßB  hier  an*- 
kdmmt,  durch  Biedermänner  ausgedruckt  In  der  Ur- 
kunde selbst  aber  hat  es  die  oben  befindliche  Form. 

40)  Urk.  des  Köni^^  Adolf     J.  1993,  bei  Scböpflin,  Alsat 
dIpL  TL  57»' 

41)  Urk.  V.  J.  i358  ,  bei  Kirchner  I.  4oo. 

4a)  LL*  Goslar.  1.  L  iit:  van  Hns  — Xiase,  L  7»  bei  Leibn. 

Bruns  HL  - 
43)  Stadtrecfat  für  Breslau,  Ton  Magdeburg  raitgetheitt'im 
Jahre  1  ^6 1  ,  bei  Gaupp  ,  das  alte  Magdeburgische  und 
Hallische  Jüechl,  &  »35.  »43. 

Stadtrecht  für  Görlita,  ebenfalls  von  Magdeburg  mit> 
gelheilt  i.  J.  i3o4>  hei  dems.  S.  374.  ago. 
*)  S.  oben  N.  a.  in  dem  Briefe  des  Königs  WühelmaS.aai« 


Digitizca  by  LiOü^Ie 


—  214  — 

keisst  es  in  dieser  Urkunde :  »  eynen  be-inren 
»man  Tan  mme  geschleichte; «  nodi  yiermal 
kömmt  darin  dasselbe  Wort  vor,  immer  so 
gesclirieben,  und  in  demselben  Znsammen* 
Image  und  Sinne  »ße^irp0§i  ist  nuvep- 
kennbar  das  heutige  »  beerbt ,  «  in  Lateinisch 
-abgefksstm  C&lnischen  Urkunden  »bereda^ 
tus  ^) ;  ic  in  Niederländischen  n  hereditarins  ^^), 
ervagtegh  ^^).  w  Hier  fehlt  also  in  dem  Worte 
^das  D.  Za  erforschen,  wie  dasselbcf. hineia  * 
gekommen,  und  welche  Bewandtniss  es  damit 
habe,  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen.  Den 
Beweis  aber ,  dass  die  Biedermannen  des  Mit- 
telalters einerlei  mit  den  £.hrmannen,  und  un- 
ter beiden  freie  Grundeigenlhümer  zu  verstebn 
find,  findet  er  in  den  Worten  einer  Urkunde 
Ton Worms:  »Bid-erbeman,  die  ir £r6  haut ^V.« 

44)  £i(lbuch  dei  Rathi  Ton  Gdla,  ans  der  crtteo  Hilfte  'des 

Tierselmtea  Jahrhunderts.  Im  städtbcheii  Archiv  daselbst. 
*)  S.  unten,  Grundsätze  der  Fränkischen  Begierung  in 

Aasehong  des  StadtewesenSy  N.  9." 
4IQ  Gesetae  tut  Gent    J.  taaS«  bei  DIefica,  Mdmoires  aar 

les  lois  —  des  Gautois  I.  3a4.  327. 
46}  Gesetze  für  dieselbe  Stadt  yqu  d.  J.  ia84  und  laSS» 

daselbst  T.  IL  p.  iia.  327.* 
47)  Udk.  des  Bisdhofs  Eberwin  von  Worms ,  t.  J.  i3oo,  bei 
.  Miannat  U.  i56.  1^7. 
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Shrenmanaer^  Biedermänner  /  Edel^Lemie  m  • 
gute  Leute,  brave  Leute:  das  sind  ursprüng- 
lich; moht  sittliche  Begriffe,  sondeta  slftaW 
bürgerüchey  zufolge  des^  Ganges  in  der  Aus- 
bildung einer  Sprache.  Begreiflicli  erhalten 
die  Zustände  und  Verhältnisse,  die  in  die 
Sinne  £edlen»  zuerst  ihre  Benennungen.  Wenn 
es  dann,  bei  fortschreitender Enlwickelung  der 
Gesellschaft,  hei  Erweiterung  des  Gebiets  der  ^ 
Begriffe,  Bediiifniss  wird,  Eigenschaften,  die 
nicht  anschaulich  sind,  durch.  Worte  auszu- 
drücken, so  ist  die  Sprache  9  da  sie  in  der  VeiD- 
grösserung  ihres  Vorraths  nicht  Schritt  halten 
kann  mit  der  Vermeh^ng  des  Reichthums 
der  Begriffe,  oft  genöthigt,  Bezeichnungen  aus  . 
dem  niedern,  sinnlichen  Gebiete  für  das  hö-* 
here,  geistige  zu  entlehnen;  wobei  sogar  in 
Ansehung  mancher  Worte  der.  Fall  eintritt, 
dass  die  erste  Bedeutung  in  Abgang  kömmt, 
und  die  zweite  herrschend  wird.  Vorzüglich 
ist  dieses  anwendbar  auf  die  iNlamen  der  Land- 
'  eigen thümer.  In  dem  frühern  Zeitalter  eines 
ackeij^uanden  Volks  sind  die  Herrn  einesr 
läncUichen  Gebiets  die  einzigen,  die  durch  Be^ 
freiung  von  schweren  körperlichen  Arbeiten, 
wetehe  die  sittliche  und  geistige  Ausbildung 
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1 

T 

\ßit , «  durch  .  den  Geauss  besserer  Nabrungs- 
niitiel ,  durdi  gesellschafüiclia  Reibiingeii ,  so 
begünstigt  werden,  dass  in  ihnen  das  Bessere, 
was.  in  die  menschliche  JXatur  gelegt  ist,  er- 
wachen kann.  Wirklich  gedeihn  Yon  ihnen 
Manche  zd  einiger  Hoheit  der  Seele,  zur  Wahr^ 
haftigkeit,  Freigebigkeit,  Grossmuth^  da  hin- 
gegen die  Annen  und  Cieringen  durch  die 
Härte  ihres  Schicksals  nur  sä  häufig  aoun 
Eigennutz,  zur  Falschheit,  zur  Niederträch- 
tigkeit, yerdämmt  sind.  Nun  werden  die  an- 
gegebnen, bewunderten  Eigenschaf ten  der  sitt- 
lich ausgezeichneten  Landherrn  vorzugsweise 
von  dem  Stande  derselben  benannt.  Von  den 
Wörtern  »  Mhrenmäaner  und  Biedermänner  « 
ist  dies  schon  nachgewiesen.  Mit  dem  Namen 
Edel'* Leute  verhält  es  sich  so:  0<i  ist 
dasselbe,  was  Guty  z.  B.  in  Klein- Od^  die 
Schwedischen  Odal-Bönder  waren,  nach  huch- 
stäblicher  Uebersetzung,  Guts  -  Bauende ;  ein 
Inbegriff  von  Landereien  heisst  noch  ein  Gut. 
Sehrmerkvr&rdig  ist  in  diesem  Zusanimenhange, 
dass  auch  in  den  frühesten  Zeiten  der  Grie- 
chen mit  den  Namen  der  Guten  und  Bösen 
die  Begüterten  und  Unbegüterten  bezeichnet 
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worden  sind         Die  Grundbedeutung  des 
JSaLmenB  gttiie  Leute  war  im  Germaaisclieii  Mii- 
lelalter  dienfaiUs  eine  standifidi ^Ibdiaft^- 
liebe,  und  den  freien  Grundbesitzern  ^eu; 
wiewohl  allerdings,  da   durch  die  Geistlich?-  ^ 
keit  schon  aHOiche  Begriffe  iallgemein  Verbrei- 
tet wareu,  auch  in  diesem  Sinne  die  .Benen- . 
nung  oft  gebraucht  wird.  AusdrücUich  genug 
ist,  zur- Erhärtung  der  ursprunglichen  Bedeu- 
tung, die  Stelle  in  einer.  Toskani&chen  Uiv 
jLunde:  »er  schaltete,  wie  das  guie  ZdiusieiKdt 
»ihr^m  I^de  thun  '*^).«    GtUe  Leute  und 
Erbmannen  sind  auch  gleichbedeutende  Aus- 
drücke ^\  Die,  bei  der  feierlichen  Verausse- 
rung  eines  erb  *  eigenthtimlichen  Grundstücks 
uöthigen,  Zeugen  mussten,  um  vollgültig  zu 
seyn,  ebenfdls  ein,  wenn'  auch  noch  so  klei- 
nes, Eigenthum  besitzen,  also  zu  der  Ordnung 


Welcker,  TheognidU  fdiqidae  p.  XU  XXIL 

49)  üfl.  V.  J.  laoS,  bei  Murat  anliqq.  IV.  677 :  »  domüi»- 
»batur,  sicut  boai  bomine«  facittnt  de  ieR;a  tna.« 

60)  UA.     lagS,  bei  läeiieK,  Uimoht»  aur  lea  loia  —  de» 

Gantois,  T.  II,  p.  i54,  N.  9:  »sans  le  eonteil  de§ 
'  %hmm$»  §in»,  ^      de  ceux.,  qui  aerout  adherius  cn 
a  la  ▼nie.  « ' 
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der  guten  Leute  gehören  ^*).  Es  kana  Leinen 
andern,  alseinen  staatsrechtlick - gesellschaft- 
iicliea  Sinn  haben,  wann  Innooe&tius  der 
JDritte  Ton  gewissen  Bürgern  sagt,  dass  siß  sich. 
He  guten  Leuie  4er  Gemeine  nennen  ^!).  -Ifach 
Ifattgidie  des  grossem  oder  kleinem  £igen^ 
thums,  und  des,  darauf  beruhenden,  grössern 
oder  geringem  öfifendiolien  Ansehns  und  Ein- 
•fiusseSy  wurden  in  Löwen  zweierlei  gute  JLeute 
unterschieden,  die  Patricii  oder  alten  städti- 
sdien  Gesdilechler,  die  «ich  in  gewisse  Genos- 
senschaften vereinigt  hatten,  und  die  Freisas^ 
sen  unter  den  Handwerkern,  mit  Zunftver- 
fiMSUtig  ^^).    Oute  Leute  waren  [es  auch,  und 


5i)  Urk.  von  SUblo,  bei  Bits,  Urkunden  und  Abhandlnn- 
gen  jnir  Geschiclite-  des  Niederrheins  und  der  Nicder- 
•  maas,  ersten  Bandes  erste  Abthcilung^  S.       ao:  »  bo- 
» noram  bominam  tesUmonio  adfiimaie  rogaTimui. « 
5s)  Gesta  bmoeentii  in,  c  14  I  ,  in  ejusd.  rpistolarum  libris 
imdecim ,  ed.  Paluz.  L  87  :.-  »  ülos,  ^ui  ae  nojniitaut 
» bonos  bomines  de  communi.  c 
53)  ürkk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant ,  und  der  Hcr- 
xoginn  Jobanna\  v.  d.  J.  137a  und  1378,  bei  Miraeus 
IL  1094*1097:  »boni  b^hines  nati  patrieii,  —  boni 
*  » homines  tribuun'  patritiatarum ;  — -  boni  homines  de 
.   M  communitate ,  de  tribubus  fratriun  de  Gilda  et  opiü- 
»cum,       non  •nai  patricii»« 

* 

» 
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«war  wohl  vom  Herrnstaade  dei*  alten  Raths- 
^escUcioIifier,  die,       oben  ei^äUt  worden  ^'^), 


im.  Jahre  is&jj  einer  Empörung  wegen,  dem 
£rzbischo£e  von  Cöln  die  schimpfliclie  Abbitte 
thun  muasten.  £r9t  fönf  Jahre  nachher 
erhielten  die  »guten  Leuten  ihre,  in  jenen 
Irrungen  verlornen ,  obrigkeitlichen  Aemter 
wieder  Wie  allgemein  in  der  Cvermani^ 
sehen  Welt,  und  von  wie  tiefen  Wurzeln  in^ 
der  Grundverfassung,  diese  Benennung,  und 
der  zum  Grunde  liegend^  B^;riff,  gewesen,  ist 
daraus  zu  ersehn ,  dass  jene  nicht  blos  <  im 
Fränkischen,  sondern  auch  im  Westgothi- 
schen  Europa,  vorkömmt,  nämlich  in  Casti- 
lian  noch  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, und  in  Languedoc  schon  im  ach^ 
ten;  woselbst,  wiewohl  zu  dieser  Zeit  tehon 
die  Fränkische  Eegierung  eingetreten  war. 


54)  Im  enten  Tkeile»  S.  O9. 

Die  urknndlichea  Worte  aiiid  dieae:  »die  benenmge 
>Yan  der  Suit  i»  alaas:  die  giuk  Luit  tbh  der  Slait 

»die  sulen  gaeu  van  sente  Severins  Porten  bii  au  tlcn 

»JadcnbocfaU,  ii^d«  ralen  da  de«  etehebiscliOYes'gnaide 

« 

9  rachen. « 

55)  Urk.  Engelberts,  erwählten  Erzbischofs  von  Cöln,  t.  J. 
laSa»  bei  Bowart,  Beilageo,  S.  90« 


N 

I 
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doch  Westgothische  Rechtsverhültixisse  und 
JK^uDalaiudrücke  forldaiierteii.  la'  GaisiUiea 
l>esUauute  Johann  der  Er&te  ia  seiiuer  letzfe- 
willigeu  Verfügung,  dass  ia  dem,  voa  ihm 
angtordneieti  y  TormimdschaftlickflBi  Reiclis- 
fatJiie  ^yähread  der  Minderjährigkeit  seinas 
Thronfolgers,  uehen  den  geistlichen  und  welt- 
üchea  Mitgliedern,  Auch 'sechs  städüsche  seyn 
/sollten,  und  zwar  gute  Leute  ^  »  Omes  buenos^« 
einer  aus  jeder  von  folgenden  Städten:'  Bup- 
gos»  Toledo,  liCon,  Sevilla,  Gordoha,  Moi^ 
cia  Ausser  den  Beispielen  Tom  südlichen 
'Frankreich,  insonderheit  Ton  Languedoc 
finden  sich  auch  solche  rom  westlichen,  als 
von  Bochelle  und  Bordeaux  ^^).  Nicht  weni- 
ger TOn,Italisohen  Städten:  TÖn  Benefiento  ^^), 


66)  Tefitamento        R«y  de  CmUIU  Don  Juan  el  primero, 
d.  a.  in  Pedro  Lopa  de  Ayala  Groniea  de  los 

Beyet  de  Castilla  Don  Pedro,  Don  Euriquc  II ,  Dou 
luan  I ,  y  Dou  Enrique  UI.  £u  Madrid  1779.  19S0.  VoL 

IL  p.  4aa.  4a3.. 
S9)  Ucb     J.  783,  bei  Balua.  Gapitnlaria,  IL  1394—1396. 

tJrlL  V.  J.  918 »  iuhist  gda.de Lang.  II,  Preuves,  p.  56. 
5£9  ürk.  £dua>da  L  v.  JL  laSa,  bei  I^iaer,  VoL  L  P.  U.^ 

p.  $17. 

59)  Falco  Benevcntanus  (exennte  sec.  XL)  ap.  Graefium» 
ihesaur.  T.  IX.  P.  L  p.  5i5.  5i6. 
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Bologna^),  Florenz^*) 5  von  Niederländischien , 
namentlich  von  Rotterdam  ^^);  Von  Niedapb« 
deutschen^  besonders  von  Lübeck 

JBrape  Leute  ist  die  Uebersetzung  von  pro!» 
liominesK  Nicht  selten  findet  sich  ilsr  AnftdrucJE 
Brave  erläutert  duix:h  den  hinzugeseteten 
gleichbedeutenden:  Bereckteie^  Legales,  Le- 
gitimi.  Mit  den*  sechs  »  braven  und  berechr 
taten«  Männern  von  Paris,  welche  Philipp 
der  Zweite  im  Jahx^  1190,  för  die  .  Zeit  seiner 
Abwesenheit  auf  einm  Kreusw^e»  cur  Ver- 
waltung des  Stadtwesens  einsetzte  ^^),  müssen 
insonderheit  Grund-Eigenthümer,  nicht  über» 
haupt^  blasse  Freie  ,  gemeint  sf(y%  .  £ben 
solche  Bürger  waren  es,  welche  inTournai  eine 

Steuer  umleaen  und  hdben  sollten  ^\  Inf  vielen 


60)  Urkk.  V.  (1.  J.  ii64>  bei  SavioliVol.  I.  P.  II.  p.  272.  276. 

61)  Viliani  L  VU.  ci  17 ,  p*  a43  v  9  buoiii-i|«CMiimi  lUpop^lo. « 

Ainnirato  T.  L  P«  I.  p.  67:  »  diecl  bv^ni  kaomvi 
» per  sesto.  n  ■    •       .  *. 

6a)  Urk.  des  Grafei\  Johann  von  HoU^Lud,  Seeland  u.  s.  w. 
T.  J.  1398»  bei  Hieri«  L  69^:  »den  goedcn  laydeA  t<u 
»Rbttel'dam. «  •  .1  •  •  ' 

63)  JustitiaLubecensis  d.  a.  ii58,  ap.  de  Wcstphalen  III.  627. 

64)  UrL»  Philipps  IL  v.  J.  1190:  Ordonaascei  I.  19*' 

65)  Urk.  deiselben  t.'J.  1187,  bei  cl^Adbcry  HL        $.  So  ; 
>  >»  ad  aibiUiiuu  proborum  lioMiiuuju  viiiae  imponelur 
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andom  Städten  geschieht  der  erUichemFreisa»« 
sonmiler  diesem  Namen  Erwähnung:  in  den 
Niederlanden  noch  zuArras^);  in  England  ^^)^ 
in  Deutschland  za  Basel  in  der  ProTence 
zu  Tarasicon«  Grasse,  Eeillane  ^^);  in  Lan- 
guedoc  zu  Nismes     .  und  Montpellier     5  in 


»(UUia)^  hanc  aubem  taUiam  colligere  debent  Ugitimi 
' ,  »Tiri  ^mchiarnm,  qui  nee  sunt  SciJiuii ,  nee  jurati.« 

66)  Urk.  Ludwigs,  *Fratizüsisclicu  ^Prinzen,  v.  J.   laii,  bei 
ilcms.  673  )  §.  4^*  44*  ^probi  et  legUimi  viri  civitatis.« 

67)  Urk«  det  9^  Johann  t.  J*  1199»  bei  Brady,  appendn/ 
p.  10.  V 

Stadtbuch  Ton  London,  bei  dems.  p.  ai.  22« 
Urkondiiche  Worte  bei  demB*  p.  84* 
ürkk.  Heinrich«  HL  T.  d.  1.  s^4  (>d  Henr.  DI)  und 
.  ia55,  bei  Madox  bist,  of  ihc  excReq.  L  a6o.  ^21. 

Urk.  desselben  y.  J.  1267  (41  Mear.  UX)»  l>ei  üdadox,^ 
fiima  bntgi,  p.  43t 

Urk«  desselben  J.  1264»  bei  Rymer»  YbL  I.'P.  1. 
p.  449*  vprobi  homincs  quinque  portuum. « 

68)  Alberlaia  'Aa^eniin.  ap..  Urstii.  IL  ii3:  «tot  müite^«  et 
mtd  prabi  drei,  iBieonsilium  aanuneienlnr* « 

69)  Urkk.  y.  d.  J.  1227.  134B.  1254.  laSS,  bei  Papon  T.  II. 
Pr.  p.  5i — 54«  91 — 93.  —  T.  IIL  p.  la. 

70)  Urk«  yi  J.  1  i6i ,  bei  Menard »  PMuyes ,  T.  I.  p.  37«  38. 

Urk.  y.  J.  1210  f  in  bist  g^n.  de  .Lang.  III ,  Pr.  p. 
21 3:  » conyociftis  vicario  comitis,  militibus,  et  probis 
»^ominibo«.  c 

)i)  Testamantam  Ottüelmiy  domjai  MonÜspesaulani  ^  d;.  a. 
1202,  in  Aclierü  spldt  lU.  563.  ^  * 
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Cataloaiea  zu  Barcelona,  wo  von  denselben. 
Bürgern ,  die  Lateinbdi  prabi  hiominei  ge-' 
namii  werden  ^^)^  in  Catolonisclier  Muadart 
im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Wortform 
iVoAovif m  ^) ,  im  fönfielkn 
gdirauclxt  wird. .  -    <    ..  - 

Der  Versuch  über  die  guten  oder  braven 
iMCle  fuhrt  auf  die  Nebeu  ^  Untecwu^ung 
über  die  sogenannten  guten  Städte,  AoAnj^ 
lieh  hatte  die  Benennung  einen  Sinn ,  gan» 
im  Zusamaaünliange  mit  dem  Mi^estelltea-Be-' 
{priile»  der  auf  dieibewusste  mehr£sK^be  Weise; 
bezeichnet  wurde.  Die  sich  derselben  zuerst 
bedient 9:  haben  idadbei  an.  bestimmte  steitt»- 
rechtliche  .Verhältnisse  gedacht,  nämlich  an' 
den  ebto  entwbrfiicflt  Iid>egrtff  der^  mm  dem* 
erblichen  Grundeigenthum  fliessenden,  Ge« 
rechtsame  des  eigenthümlichen  Rechts  und  des 


7a)  UrknncUiche  Worte  bei  Capmany,  T.  II,  appcndice, 

p.  68 :  » probis  liomiuibus  et  civilati  Barchinonae.  «  * 

.  '  I  *  • 

73)  UrUL.  des  Raths  zu  Barcelona  von  d.  J.  iSSS  «-.sdoi» 

bei  tiems.  II.  23.  a8a:  »  Coiiscjo  de  Prohoment}  —  los 
» eonseUers  e  .Prol^ckmens  de  la  ciutat. « 

74)  WaareiiTersieheraiigs-Ordnung  v.  I.  i4S8»  a.  a.  O.  p.70. 

71:  V  concelleres  y  proliouibies  de  Barccloaa  j  —  coii- 
»suieSf  cou  cou«ejo  de  prohomb^es.  u  ' 


t 


I 


genossenschaftlichea  Gerichtsstandes.  Eine  gß" 
meinieiilhh0  Ferfi^sumg ,  -  eigenes  SiadB^ 
r/ßchi^  und  eine  genosaemchaftliehe  GeriobU^ 
hehorde  :  diese  genau  zusammenhängenden  Gre- 
nchtaame  sind  .der  Gowid,  auf  dem*  je&e  Be« 
•nennung  beruht.  Von  dieser  nxsprünglicheu* 
Bedeutung  sind  noch  einige,  wenn  auch  nur 
sehwadbe  Spuyeu  .Torliandeii :  in  Französiabhea 
Urkunden  ist  hier  und  da  die  B;ede  wn  »^giaen 
9iii4ien  mii  Gemeinheüewrfassung  , «  —  von 
.MBux^rgenmnenL  der  'aken.,  ^rössern ,  lind 
andrer  guten  Städte  Wichtig  ist  auch  der 
Ifanstend^  dftsrdie  guten  8tadte  im  Zusammen- 
haoge  sowohl  mit  ihrer  Berufung  im  Reicfas^ 
Versammlungen  erwähnt  werden ,  z.  B.  in 
Sraukretch.^^/  als  mit  ibrer  Theilnahme  au 


75)  Couttumei  de  Beamrouif»  bei  fieatmuaioir  p.  968:  »bon;' 

»nea  Tilea  de  ^emune.  c 

•  - 

7^  U']^  7;  J-  IV)  t,  in  Hist  g^n.  de  Lang.  T.  UL  Vr.  p. 
6o4:    eommunitaU$  MWnm  et  aliarum  bonarum  vil- 
•    *  '»larum.«  .        '.  '  *' 

77)  Urk.  Ludwigs  IX.  v.  J.  1254,       Hiat  f^a.  de.  Lang. 
W.  Pr.  p.  .608. 

Ulk.  riiilipps  V.  V.  d,  J.  i3i7  u.  i3ai,  dasclbal  T* 
IV.  Pr.  p.  154.  *6».     '  .    •  '  '  % 
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den  Beralhungen  auf  Landtagen,  wie  in  Na** 
▼arra  ^,  Lüttich  '^),  Brabant«").  üebrigen« 
kömmt  auch  ohne  diese  Beziehung  der  Au»« 
druck  oft  ganz  im  Allgemeinen  vor :  gute 
Städte  in  Brabant  gute  Städte  >  der  Nor- 
mandie  ^^),  des  Waatlandes 


In  Ansehung  des  Privatrechts  und  Gerichts- 
standeswaren sammtliche Freisassen  sich  gleich; 
in  der  gesellschaftlichen  Welt  aber  beruhte  ein 
merklicher  Unterschied  der  Stände  auf  der  Ge- 
r  Lebensweise,  .und  dem  Yermögta« 


II 

78)  Amaldi  Oihenarti  Moiiiia  atriatqae  Vlueoniae,  1.  II* 
c  »,  11.-88. 

79)  Urk.  des  Bischofs  Theobald  von  Lüttich ,  y.  J.  i3o8, 
hei  Mlraeus  1.  5gi:  »per  consiliuin  honarum  viUarum 
•  aostrarum.  a 

80)  ütk.  des  Henogt  Wendslav  toh  Brabant  nnd  seiner  6e-> 

jnahliuu  Johaaua,  v.  J.  1378,  bei  dcniäclbeu  II.  1026: 
»consUio  uostrorum  harouum,  equitiun»  et  honorum 
»  oppidoram  Brabantiae. « 

81)  Uri.  des  Herzogs  Johann  I.  ron  Brabant,  J.  1391, 
bei  Lüuig,  cod.  Germ.  dipl.  II.  Ii49*  ii&o^  Jtbouues 
»▼illes  de  Lovain,  Bmselle»  Aavert,  cet« 

8a)  Urk.  Ludwigs  IX.      J.  1956:  Oxdonnances ,  T.  I, 
8a.  83. 

83)  Boife:  Remarques  tut  le  coutumier,  cet  pr^ace,  p.  |3« 

15 
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Ganz  im  Allgemeinen,  freilieh  mit  manclien 
Verochiedenheiten.in  einzelnen  Stadien,  sind 
deren  drei  anzunehmen:  ein  Wehrstand,  ein 
Mittelstand,  ein  Handwerkerstand. 

Den  ersten  dieser  bürgerschaftlichen  Stande 
machten  die  vornehmen  und  herittnen  Bür- 
ger ans,  von  denen  oben  gehandelt  worden. 
Unter  ihnen  befanden  sich  in  vielen  Städten 
von  Deutschland,  Italien  und  Frankreich, 
ländliche  ^Ritter ,  die  sich ,  mit  Erwerbung 
eines  städtischen  Grund  -  Eigenthums ,  und 
ehen  damit  des  Bürgerrechts,  in  den  Städten 
niedergelassen  hatten.  In  so  fem  aber  hi» 
die  Ordnungen  der  Bürger  aus  dem  Haupt- 
gesich tspunkte  des  Gerichtsstaades  aufgeführt 
werden,  kommen  die  sonstigen  staatsgeseli- 
schaftlichen  Eigenschaften  dieser,  in  den  Städ*^ 
ten  ansässigen,  Ritter,  und  ihr  Lehngerichts- 
^nd,  nicht  in  Betracht  Blas  ihren  person- ' 
liehen,  gesellschaftlich -ständ&chen  Rang  tru- 
gen sie  über  in  ihre  bürgerschaftlichen  Ver- 
jiältnisse.  Zwischen  ihnen ,  und  den  alten 
städtischen  Geschlechtern,  deren  streitbare 
Mannschaft  beritten  war,  hatte  anfänglich 
'  keine  Rangverschiedenheit  Statt,  und  häufig 
auch  später  nicht,  wenn  solche  Geschlechter, 
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seit  dem  Andränge  des  Gewerbstandes,  sich 
ganz  zu  dem  Ritterstande  gewandt  hatten. 
Immer  schoin  befisinden  nch  unter  ihnen  nicht 
wenige»  die  den  Ritterschlag  erhalten,  soge- 
nannte Milites.  In  vielen  Städten  von  Sbd«« 
frankreich  war  diese  Ordnung  Ton  Bürgert! 
zahlreich,  wie  oben,  im  Zusammenhange  von 
den  Rossdiensien,  dargethan  ist  Nach  der 
Schilderung  des  Provem^alischen  Dichters  Gi-* 
raud  Riquier  vom  Jahre  1:2755  lebten  sie  blos 
▼on  dem  Ertrage  ihres  Vermögens,  und  fen^ 
den  ihre  Beschäftigung  in  Feldzügeu  oder  in 
der  Jagd  ®^),  Einzig  in  ihrer  Art  war  in  Nis- 
mes  die  Genossenschaft  der  Wehnmannen  Ton 
der  Sandhurg,  Milites  castri  arenarum:  eine 
aus  der  "Westgothischen  Zeit  stammende  Köiv 
persohaft  von  bewaffneten  Grund -Eigenthü««  ' 
mern ,  deren  Güter  in  der  umliegenden  Ge^ 
geud  lagen ,  und  die  sich  das  ehemalige  Rö^ 
mische  Amphitheater  zu  einrai  befestigten  In^ 
begriife  von  Wohnungen  eingerichtet  hatten  9 


S4)  (MiUot)  B{sl.  litt^fAirc  des  TrovbUontt  IIL  353:  »  tei 
«  burgeois  —  Ira  uns  s'adonnent  tmi^  «rmes ,  les  auf  rei 
» a  la  ciiasse,  lU  doiTent  —  yivxe,  de  leurs  reales , 
»  «ani  esereer  aticuii  Mliev  Iii  cosSmercA, « • 
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mit  dem  Vorrechte  einer  besondern  Gerichts- 
barkeit Bei  weitem  melir,  als  die  rohen, 
bäurischen,  ganz  pBwisseuden ,  ländlichen 
Junker,  waren  es  die  städtischen,  aus  denen 
sich  die  Anfänge  und  der  Stamm  des  Ritter- 
standes sowc^l  in  Südfrankreich,  als  in  Ober- 
deutschland,  bildeten,  eines  Standes,  dessen 
Vorrechte  nicht  wenig  zur  ständischen  Zieiv 
Setzung  im  Innern  der  Bürgerschaften  beitru- 
gen,  und  in  dieser  Beziehung  die  G^esetzgebung 
zu  gewissen  Massnehmungen  bewogen ,  um  die 
kühnen  Stadtjunker  und  Ritter  nicht  ztt  weit 
/  in  das  Kechtsgebiet  des  Gewerbstandes  eindrin- 
gen zu  lassen.  Dahin  gehörfse,  dass  in  Mont- 
pellier Grandstücke  da  gewerbständischen 
Bürger  nicht  an  ritter^tändische  Übergehn 
durften,  weshalb  die  Verheirathung  einer 
Tochter  jenes  Standes  an  einen  berittnen 
Wehj  :mann  gesetzlich  verboten  war  Es 


85)  Menard  T.  iSS. 

^  Eidesleistung  v.  J.  uoo,  ia  hwt  gdn.  de  Lao|^..  T.  II. 
Vt.  p.  353. 

UrL      J.  ti6t  f  bei  Meatrd  I.  37.  39. 

Urkk.  des  Grafen  Ralm und  von  Toulouse  ?.  d.  J,  iao8 
u.  1209,  ^  S^n*  Mng.  T.  IIL  Pi*.  p.  919.  9i3. 
86;  Vtk,  y*  X  IIIS,  dat.  T.  U.  Pif.  p.  388« 
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deutet  auf  eine  gewisse  welirstandische  Wellie, 
dass  in  Delft  iein  Ritter  wegen  Schuldfode- 
rungeu  verhaftet  werden  durfte ,  wenn  er  zu 
Pferde  sass  Das  Schulden wesen  der  stadti* 
sehen  Geschlechter  war  eine  von  den  stärksten 
Bedrückungen,  d^nen  der  Gewerhstand  von 
Seiten  derselben  ausg^tzt  war,  einer  von  den 
grössten  Missbräuchen,'  die  sie  yon  ihrer  Ueber- 
legenheit  machten.  Wie  oft  wurden  die  Gläu- 
biger, statt  ihr  Recht  zu  erhalten,  gemisshanr 
delt  ^)  I  Um  solchen  Ungerechtigkeiten  zu  ent* 
gehn ,  schlössen  sich  in  verschiednen  Städten 
von  Deutschland,  zu  Wien  Regensbnrg^), 
Augsburg    9  Nümbeig^),  Cöln^),  geringere 


87}  Urk.  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland     J.'i946»  bei 

Mieris  1.  228. 

88)  Königshoven  Chronik  S.  3o4.  3o5. 

89)  UtL,  Riidolüi  I.  V.  J.  12789  bei  Lambacher»  Oestreich. 
Intenegnam  ,  p.  iS4< 

Vergl.  Rauch  III.  11. 
^)  Urk.  FrieOricha  IL  v.  J*  ia3o»  bei  Uuud,  Metrop.  Sal. 

T.  L  p.  a4o  (iSo):  »potentet  de  cmtate,  qni  yasallos 

»tibi  faciunt,  ad  tnrbandam  paceni  civitaUs,  quiMundr 

»  man  vulgaritcr  uominautur.  c 
91}  Urk.     J.  i3o3,  bei  v.  Stetten,  Ge«cUecbter  u.  t.  w. 

p.  S81. 

9a)  Urk.  Friedrich«  II.  y.  J.  1319  bei  Goldast,,  conat  impe- 
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Bürger,  unter  dem  Nameu  Mundmannen,  an 
einen  mächtigen  an ,  das$  dieser  Tor  Gericht 
sie  verträte  :  wodurch  freilich  iu  der  Wag- 
schale der  städtischen  Macht  das  Gewicht  sol- 
cher Mundherm  vermehrt  warcL 

Wenn  Eitelkeit  und  HofTahrt  manche  Mit^ 
glieder  der  alten  Geschlechter  in  bischöflichen 
Städten  verführt  hat,  sich  unter  die  fürstliche 
Hofdienstmannschaft  aufnehmen  zu  lassen,  wie 
in  G>ln  wo  von  diesen  Gveschlechtem 
die.  Münzerhausgenossen  die  Vornehmsten  wa- 
ren ^^),  so  ist  noch  weniger  zu  verwundern, 
dass  Viele  in  Lehnverhältnisse  zu  dem  Lan- 
desfürsten traten,  und  entweder  in  denGenuss 
von  Ländereien  eingesetzt  wurden,  welches  in 
manchen  Städten,  als  in  Bourges  ^^),  so  weit 
ging,  dass  Baronen  sich  unter  den  Bürgern 


riat  L  991  :  »qaicoii^e  eiifiB  fecerit  se  alknjps 
»Mundmann. « 

g3)  Vertrags-Urk.  v,  J.  ia58,  bei  Bossart  p.  76.  79:  »  diversi 
»ciyes  divitet  et  potentes  redpiunt  populäres  et  impo^ 
»  tentei  in  saam  protectionem»  nomfnantet  vulgari  no- 
«  mine  Muntmann.  <c 

94)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  11699  bei  dems.  p.  a5: 
« ministeriales  noitri,  cires  Colonientet  cet « 

95)  GhronilTyon  Cöln,  FoL  9o3,  b. 

96)  Urk,  Ludwigs  YII.  v.  J.  11 45:  OrUoimauces  1«  icu 
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befanden ,  oder  dass  sie ,  wie  dies  grössern 
Theüs  der  Fall  war,  städli^clie  Nutzungen 
als  Lehne  erhielten:  Zölle,  Zehen ten ,  Grund-  . 
Zinsen ,  Geleitsrecht ,  Gerichtsbarkeiten  ^^). 
S61che  städtische  Herrn  lebten  ganz  auf  den 
Fuss  der  ländlichen,  hielten  sich  bewaffnete 
Dienstmannen,  liebten  die  Jagd.  Wann  in 
Regensburg  die  iibermüthigen  Auer  zur  Kirche 
gingen,  liessen  sie  sich  TierxigMannHaustrup- 
pen  vorantreten  die  Schongauer,  Schroter, 
Stolzhirsch  in  Augsburg  Timchiedne  Edel- 
büi^er  in  Laon  *^),  behaupteten  durch  ihr 
bewaffnetes  Gesinde  eine  drohende  Stellung.^ 
In  der  Leidenschaft  für  die  Jagd  wetteiferten 
die  städtischen  mit  den  Land- Junkern.  Wie 
"weit  dieselbe  bei  dem  Herrnstande  in  der  Pro- 
vence gegangen ,  wie  viel  Hunde  Inancher  un- 

• 

terhalten,  ist  oben  berül^rt.  worden.^).  Auch  . 
die  Grossen  in  Mailand  gingen  hierin  weit: 
zu  Ausgange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ~ 


97)  Ochs  Gesch.  von  Basel  I.  460. 
98}  Gemeiaer  L  5S4> 

99)  Urk.  T.  J.  i3o3,  bei      Stetten  a.  a.  O.  * 

loo)  Urk.  Ludwigs  VI.  v.  J.  iiaS:  Ordoananccs  XJL  186. 
*)  Erster  Theü  S.  aa.      ,  « 

■  ■  \ 

\  ♦ 
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belief  sich  die  Zahl  ihrer  Jagdhunde  allein 
in  der  Stadt  auf  mehr,  als  6900,  die  täglich 
mehr  Brod  verzehrten,  ah  die  ganze  Bewoh- 
nerschaft der  heuachbarten  Stadt  Lodi.  Dazu 

• 

eine  Menge  Jag^YÖgel ,  besonders  gegen  ^00 
Falken  ^^^):  eine  Zahl,  wegen  der  Seltenheit, 
Und  Theurung  dieser  Thiere  sehr  bedeutend. 
Die  beste»,  sog  man  aua  den  nördlichen  Ge- 
genden von  Europa^  namentlich  wurden  sie 
theils  in  Preussen  gefangen,  bei  Heilsberg  im 
Ermelande,  und  im  Samlande,  theils  bei  Win- 
dau in  Kurland,  auf  der  Insel  Oesel,  und  auf 
dem  festen  Lande  von  Liefländ,  versdiiedne 
auch  auf  der  Insel  Gottland  und  in  Schwe- 
den.  Mit  dem  Ankaufe,  dem  Fange  in  der 
Heimath,  der  Abrichtung,  und  dem  Verkaufe, 
befassten  sich  Tie!  die  Deutschen  Bitter  in 
Preussen^  viele  sandten  sie  als  Geschenke, 
durch  liesondere  Träger ,  an  die  Könige  von 
Polen,  Deutschland,  Frankreich  und  Eng* 
laud,  an  viele  Deutsche  Bischöfe,  Erzhischöfe, 
'  Herzoge  und  Grafen  ^^^).  Denn  die  Liebhaberei 

iQi)  Gualayan.  de  la  Flamma,  c.  3a6. 
109)  Treteier- Buch  (Treiorier)  des  D.  Ordens,  angelegl  i  X 
1399,  ein  starker,  grosset  FoUoband»  im  Ardii? 
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der  fürstllclien  und  ritterlichen  Herrn  an  der 
Baiase  oder  Jagd  der  Reiher  rermittelst  der  Fal- 
ken» war  allgemein  f  überdies  trai^tete  man 
jenen  sehr  nach,  we^en  ihrer  Federn,  die 
zum  Kop&chmucke  gebraucht  -wurdmci. 

Die  Familiea-JMamen  der.  6tädtischeu  Adelsr 
geschlechter  waren  grösstentheils  hergenom- 
men entweder  von  ihren  Landbesitzungen , 
oder  vQn.den  Strassen,  in  welchen  ihre  Stamm- 
häuser lagen,  oder  von  den  Abzeichen  dieser 
•Häuser;  yerschiedne  jedoch  von  andern  Umr 
ständen»  Als  Beispiele  mögen  einige  der  Torv- 
züglichsten  Städte  von  Ober-  und  INieJer- 
Deutschland  hinreichen. 

Strassburg  :  die  von  Mülenheipi ,  Zorn, 
Kalbsgassen,  Wasselnheim,  Völtsche,  Hüne-' 
feld,  Eppich,  Hüfielin,  Süsse,  Hohenloch ''^> 

Basel :  die  Schaler  (Scaligeri ,  von  der  Leiter , 
Scala,  im  Wappen),  die  Mönchen,  zu  Bhein, 


Bericht  Preussischer  Gesandten  über  gewisse Verhand- 
^      lungeu  mit  dem  Könige  von  Enf^and*,  v.  J.  .i386.  Fol. 
Fascic  U.  P.  L  N.  sa.  DaseUMt 

Fascic  YII^      ai».und  VUI,  N.  18.  3o.  3i.  Eisend. 

io3)  KdnigyhoveQ  p.  3o4- 

Urk.  V.  J.        bei  Scböpflini  Aliat,  dipl»  U.  ^5. 
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Marschal,  Kaemmerer,  Eptiugen ,  Viztlium»  * 
Ufheim,  Krafft,  Pfaff^^V 

CoiManz:  angesehne  und  reiche  Familien» 
die  nicht  selten  Aitterspiele  veranstalteten  ^^). 

Mernmingen:  die  Zwicker,  Vöhlin,  Edlia» 
steit,  Ehinger,  LeutLircher,  Stebenhaber, 
Besserer,  Keze,  Aüpe,  Ebertshausen,  Sättelin » 
Keller ,  Dettinghofer ,  Freiburger  ,  Ampfel- 
' bronner:  sämmtlioh  mit  Landgütern  in  der 
umliegenden  Gegend  3  z.  B.  die  Zwicker  be- 
sagen allein  fbnf  Dörfer.  Ausser  den  genann- 
ten Familien  noch  andere,  die,  ohne  Land- 
besitz ,  von  ihren  Renten  lebten,  kein  Han- 
'  delsgeschäft  trieben  ^^). 
.  Augaburg:  die  Stolzhirscb,  Langenmantel, 
Portner,  Welser,  Hörwar th,  Usung  *^'). 

104)  AnnaL  Colmar,  aa.  1971.  layS ,  ap.  Urstis.  VL  9.  16. 

Albert.  Argentin.  ap.  eund.  U.  9^.  100. 
Wnitiaen  p.  ii5. 

105)  Bncelini  Constautia  Rhenana  P.  I.  p.  a^a.  293.  3i7  >  et 
Pars  UI.  p.  171  seqq.  ^ 

Spaetb ,  Beschreibung  Von  Constans  p.  9a$» 

106)  Scborer,  Cbroxiik  von  MemmingeD ,  Ulm  1660.  p*  24«  ^5. 

107)  Stetten  Gesch.  von  Augsb*irg  p.  55.  69.  76.  77. 

^    Desselben  Gesch.  der  acUichen  Geschlechter  in  Augs-  * 
barg»  in  yielen'  Stallen. 
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Regensburg i  die  Auer,  Portner,  oder  die, 
vor  dem  Burg  thore,  unter  dem  Walhen,  Sia- 
weli,  Gaibmd  ^«*). 

Nürnberg:  die  Haller,  Waldstromer,  Pfin- 
zing.  Tucher,  Scliraier,  Behaim,  Gross,  Eb- 
ner, Perg,  Gr&ndlacli,  Schenken  zu  Reiohenr 
eck,  Stromer  von  Reichenbach  ^^). 

Frankfurt  am  Main :  die  Palmstörfler, 
Humbrecht,  Hplzhauaen,  Goldstein,  Uffen- 
bach,  Glauburg  ^^^). 

Mainz :  die  Gensfleisch  vom  Sorgenloch, 
2um  Jungen,  zum  Blasofen,  zum  Silberberg, 
zum  goldnen  Schaaf,  zum  Maulbaum,  zur 
Eiche,  zum  Rebstock,  zum  Baumgar len,  com 
Frosch 


loB)  Gemeiner  L  ^S,  348.  373.  3So.  38i.  4^^*  ^^4* 

109)  Urkunden  bei  Würfel,  Hisl. ,  gcneal,  u.  diplomat.  Nach- 
richten cor  £rlaaterang  der  Nümbergfcben  St^dt-^  and 
Adelt-Oesdudile  p.  9.  i5.  70.  i47-  i74*  i77*  >^ 
a8o.  a^. 

* 

110)  Kirchner  L  539. 

Lersucr  II.  i34*  i35. 

y.  Fichard,  die£nt«tehung  der  SUdt  Frankfurt  a.  M. 
p.  t68. 

111)  Joanni«  remin  Mogant  Vol.  I  et       in  vielen  Stellen « 
».  B.  I.  795. 
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Trier:  vide  alle  Geadilediter,  mit  Land- 

Cöln :  die  Overstolzen,  die  Weissen,  voa 
der  MiiUragaasen,  lipdgasseii.,  Ton  der  Stessen 
(einer  Strasse),  von  der  Sandkulan,  von  der 
Kornporzen,  die  Sapplliren  oder  Blauen,  Käm- 
merer, Kranz,  Scher%eäi,,  Gryn,  Gyr,  Homr 
bach,  Koessen,  Merait,  Hirmelin,  von  Zül- 

Brüssel :  die  Scher  -  huych ,  Soher-  raloff , 
.  Scher -klaes,  Löwe,  Rodbeck,  Wegstrass,  Kal- 
tenberg, Water,  Sweert,  Sleeuw  **^). 
£remett  :  die  von-  Qafdenflet ,  Berersted , 

Blanlve,  Steding.^0- 

Braumehweig :  die  vom  Damm,  Himstidden, 

Gustidden,  Göttingen,  Sonnenbexg,,  Lnske, 

Dörring 


iia)  Ryriander,  annal.  Trev,  P.  XIII.  p.  i44* 

11 3)  Glasen,  das  ed)e  Göllen,  S.  4*  9-  ff* 

Chronik  von  Cöln,  Fol.  m. 

Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  v.  J.  ia59>  bei  Bossart  p.  a5. 

114)  Dmens  p.  i3S.  169. 

Urk.  des  Herzogs  Johann  Von  Lothringen  mid  Brabaat 

V.  J.  i3o6,  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  II.  11 63. 

115)  Mushardy  Br^emiseh-Yerdischer  Rittersaal »  p.  93.  io5* 

499- 

1 16)  Bunting ,  Brauaschweigsche  Chronik» y.  RechUneyer , p.  660. 
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ErfuH:  viele  schon  seil  dem  ssdinten  Jahr* 
hundert,  deren  Geschlechtenamen  von  ihren 
Landgütern  in  der  Gegend ,  und  von  Thürin^ 
sehen  Ortsnamen,  entlehnt ^aren,  &  B.  von 

der  Sachsen,  von  Bietej[«leben 

• 

Der  Hang  zur  geselligen  Unterhaltung,  und, 
die  nicht  unwichtige  Gleichheit  des  Hanges, 
vereinte  die  Geschlechter  einer  grössern  Sladt 
in  gesellschaftliche  Kreise,  in  geschlossene  Ge* 
Seilschaften,  die  in  der  Folge,  als  ihnen  gegen 
über  der  Gewerbstand  immer  kühner  und  dro- 
hender auftrat,  ihre  frühere  BesohafFenheit 
grosse^theils  veränderten,  eine .  staatsbürger- 
liche annahmen,  und  häufig  die  Veranlass 
6ung  nachtheiliger  Reibungen  und  Anfein- 
dungen vmrden.  Was  in  den  Lombardischen 
Stadien  die  gesellschaftlichen  Hallen  oder  Lau* 
hen ,  Laubiae      (MailändischLobbiM,  TosLa*^ 
nisch  Loggiae ,  Franzpsisch  Loges) ,  desgleichen 
in  einigen  Niedertändischen  und  Niederdeut- 
schen, als  Löwen  ^^^)  und  Braunachweig^^"),  das 

i.  • ' 

117)  Palckensteiti  Hist.  von  Eirfurt,  p.  33.  iSg.  ' ' 

11S)  Urk.     J.  865,  bei  FumugalU  p.  376. 

.    Veigl.  Tb.  I.  S.  3o3.  '    .  . 

119)  Bierics  M^moires  sur  la  yiUe  de  Gand,  T.  IL  p.  5.  ' 
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l/varen  iija  südliclien  DeuUchland  die  TrinksiU' 
ben,  im  nördlichen  die  Junkerhofe,  Jener  Lan^ 
ben  waren  in  Mailand  nickt  weniger  als  sechs* 
sdg*^*).  In  Memmingen  mach  teder  Rath  anfäng- 
lich Schwierigkeiten ,  als  die  Geachleohtei^Ge- 
aellschaft  zum  Löwen  im  Jahre  i449  ^i^  Ver- 
sammlungsgehaude  ankaufte ,  um  sich  eine 
iestere  Einrichtung  zu  geben,  und  dazu  die 
obrigkeitliche  Genehmigung,  nachsuchte;  erst 
nach  vier  Jahren  ward  diese  ertheilt  ^^).  Von 
d^  Trink^stuben  der  Geschlechter  in  Constani» 
war  am  bedeutendsten  die,  zur  Katzen 
Ton  denaa,  in  Basel,  die,  sur  Mqcke,  und, 
die,  zum  Seu£cgen«  wo  die  Stubengesellen  mit 
ihren  Frauen  und  Fräulein  ihre  Tänze  und 
Lustbarkeiten  veranstalteten  Unter  ver^ 
fichiednen  in  Surassburg  ^^^),  jede  mit  beson- 
derm  Stubenrecht ,  waren  zwei  die  erheblich- 


lao)  Ordnungsbuch  des  Raths  daselbst  v.  J.  i^io ,  bei  Leib* 
.nitz,  Brun«.  UL  {bo,  48 

lai)  Gnalvan.  de  U  Flamma  c.  Sad, 

laa)  Schorer,  a.  a.  O.  S.  7«  17.  19^ 

123)  Bucellnus  a.  a.  O.  p.  317% 

994)  9clit  U.  tot.  io4*  io5« 

ia5)  Hermann  11.  3* 
« 
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Sien,  die/  zum  Mülilenstein,  und  die,  zum 
hphen  Steeg  ^^^).  kxmse  den  Trinkstuben, 
deren  .es  auch  in  Frank&irt  aip  Main  gab  ^^^), 
die  aber,  zufolge  einer  Veiordaung  des  Raths, 
ohnfe  dessen  Genehmigung  nicht  vermehrt  wev^ 
den  durften  ^^^),  bestai^den  d^seUist  noch  be«- 
sondere  Vereine  von  alten  Stadtgeschleclitern, 
genannt  nach  ihrem  Versammlungs  -  und 
schäfkhGebäuden:  zum  Hause  Alt-Ximburg,  auf 
dem  Römerberge,  wo  die  Tuchweber  von 
Limburg  in  den  grossen  MärLten  feü  hatten« 
ein  JXame»  den  die  Gesellschaft  beibehielt» 
audt  ab  sie  ein  anderes  Versammlung^hau» 
erwerbe  hatte,  v^orauf  si^  sich  Gan- Erben 
zu  Limburg  nannte^  ferner  zum  Hause  Frauen- 
stein, Löwenstein,  Laderavx  ^\  AehnUche 
Vereine  in  Iipwen  *^). 

•  •  • 


Ii6)  .l^öoigshoven  p.  3o4.  Soy. 
,  1^7)  Kirchner  '!,  ^il^  4>7* 

12S)  Statuta  Francofurt.  ap.  Seuckcuberg   Sclccta  juris  et 
hUtoriamm  L  a3. 

119)  Kirchner  I.  4a6.  4^8.  439-  4^2.  433. 

* 

i3o)  Urk.  des  Herzogs  Wendslav  yon  Brabant»  uad  ddr  Her- 
sogian  JobanMa,  ?.  d.  J«  1S7S  imd  137S9  bei  Miraeus 
•  U,  1024—1027.  *  \  * 
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Es  veräadertea  aber  diese  VerbiaclaogeiL 
uberall  melir  oder  minder  ihre  anfängliche 
Hnschiüdige  Natlu»;  seittleiii,  bei  EatviL* 
kelung  des  öfieutlicben  Lebens ,  Triebe  der 
Herrscbsucht  erwachten ,  die  häufig  und  hart 
att  einander  siies^n,  Mrurdeii  sie  Mittelpunlue 
staatsbürgerlicher  Parteien ,  aufrührischer  Re-^ 
den,  gefährlicher  Anseliläge.  IWnes'wardea 
der  Städte ,  in  welche^-  eine*  siaataredbtlichd 
Rolle  der  Geschlechter  S«^^ gehabt,  nicht  viele 
flejrn,  die  nicht  durch  gegenseitige  Kämpfe 
derselben  "Wären  erschüttert  worden.  Manche 
Häuser,  voll  Dünkel  uad  Anmassung,  dräng- 
ten  sidh  yor,  trachtetra^',  sieh  allein  dm  Besiti 
der  obrigkeitlichen  Stdlieti  beizulegen ;  aiid^ 
gaben  sich  ^  gleich  den  Yolksverf ührern  des 
Alterthums,  das  Ansehn,  Freunde  des  gemei- 
nen Mannes  za  seyn,  um  sich  auf  diesem  Fuss^ 
gesteile  zu  erheben :  auf  das  Herrschen  lief  es 
immer  hinaus.  Zu  welchen  heftigen  Aufitritr 
ten^  blutigen  Thätlichkeiten ,  ist  es  hierüber 
in  vielen  Städten  gekommen!  In  den  meisten 
Lombardiscben  hatten  gegen  da&Ende  des  drei- 
zehnten, Jahrhunderts  zwei  Familien,  gegen  ein- 
ander in  feindlicher  Stellung,  das  Ueberge- 
wicht,  als  Parteihäupter,  imt  der-Losttng* 
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«utweder  »Wibling  und  Weif,«  oder  »Adel 
und  Zünfte  «  in  Bologna  die  Lambertazzi  und 

die  Gieremei,  ia  Mailand  die  Visconti  un4 
die  Torriani^  in  Pavia  die  Beccaria  und  die 
Langoscoy.  in  Novara  die  Torniclli  und  die 
Cavalam,  in  Vercelli  die  Avvocati  und  die 
Tizzoni ,  in  Bergamo  die  G)leoni  und  die 
Suardi ,  in  Lodi  die  Yignati  und  die  Yistarini , 
in  Como  die  Rusca  und  die  Vitani  "^).  Nicht 
Weniger  ehrgeizig  und  herrschbegierig  inrareü 
in  Deutschland  die  StadtnJunker :  in  Regens- 
burg "^),  Augsburg  *^^),  Strassburg  *^*),  Ba- 
sel ^^^).  In  der  letzten  Stadt  schlug  die  Feind- 
schaft a^eier  Parteien  so  tiefe  Wurzel,  dass 
•ie  vrährend  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  gedauert  hat.  Den 


i3i)  Bailariiii  ChronicLe  di  Como,  p.  279.  aSo. 
i3a)  Gemeiner  I.  393. 

133)  Stetten,  Gesch.  von  Augsborg  p.  ^5.  i5i* 

134)  Königshoven  3o4— 3ia.  783  ff. 

Herzog,  £kas«er  Chronik,  Buch  YUI,  von  Strassburg, 

P-  45—49- 

135)  Albertus  Argcnt.  ap.  Urstis  II.  gg.  100.  11 3- 

Aunal.  Colmar,  aa.  1271.  1273,  ap,  euud.  II.  9.  10. 
Wurstisen  II.  ia5.  ia6.  HL  14^. 
Ochs  I.  3aB  ff. 

V  *6 
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Anlass  gab  die  Üeberhebting  der  beiden  Häu- 
ser der  Schaler  und.  Mönchen »  die  es  so  arf^ 

trieben ,  dass  verschiedne  Geschlechter  sich  zu 
einer  Gegenpartei  yereinigten.  So  entstanden 
in  Basel  die  berüchtigten  Gesellschaften  Pom 
PsitticJi  und  vom  Stern:  jene,  au  deren  Spitze 
die  beiden  eben  genannten  Häuser  standen , 
führten  den  Partei-Namen  von  ihrem  Abzei- 
chen in  der  Fahne,  einem  grünen  Papagei  im 
weissen  Felde;  diese^  von  einem  weissen  Stern 
im  rothen.  Zum  Nachtheile  der  Vaterstadt 
bemühten  sich  beide  um  VerbinJungea  mit 
auswärtigen  Fürsten  und  Herrn.  Ein  wohl« 
gesinnter  Mann,  Peter  Keicb,  aus  einem  Ge« 
schlechte,  das  zu  der  Gesellschaft  vom  Steru 
gehörte,  Bischüf  von  1286  bis  1:292,  liess  es 
sich  angelegen  seyn,  die  Einti*acht  herzustellen« 
Unter  den  Strassburger  Geschlechtern  tam  die 
Feindschaft  zum*  Ausbruche  lin'  Jahre*  i352« 
Häupter  der  beiden  Parteien  waren  hier  die 
Mühlenheim  und  die  Zorn.  In  der  Nacht,  wo 
der  lange  verhaltne  Hass  au4>racb,  wurdea 
Zwei  von  der  Mühlenheimschen  Partei,  und 
Sechs  von  der  Zomschen,  erstochen.  Nun  war 
aber  das  Mass  der  Gewaltthätigkeiten ,  des 
tJebermuths  und  der  Parteiungen,  vollj  der 
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Städtische  Adel  verwirkte  seine  bisherige  Maclit; 
der  Gewerbstand  schritt  nachdrücklich  ein. 
Jeder  von  beiden  Parteien  ward  ein  Theil  der 
Stadt  und  Umgegend  angewiesen,  woraus  sich 
ihre  Mitglieder  nicht  entfernen  sollten,  um 
nicht  in  Berührungen  zu  konunen;  ihre  Trink- 
stuben, wurden  geschlossen.  Wie  die  Basler, 
gingen  auch  die  Strassburger  Geschlechtep  so 
weit,  Yerräther  an  der  Vaterstadt  zu  werden. 
Au  dem  Ausbruche  ihrer  Feindschaft  mögen 
die  Frauen  nicht  ohne  Antheü  gewesen  seyn , 
denn  er  erfolgte  bei  Gelegenheit  eines  grossen 
Tanzes  in  einem  Gartenhause.  Auf  andere 
Weise  haben  im  Jahre  i3o7  Bremen  die 
Hausfrauen  das  Feuer  angeschürt.  Auf  Yer* 
anllttsung  eines,  zu  einem  Gastmahle  vorw^ 
gekauften,  Hechtes  von  ungemeiner  Grösse, 
geriethen  die  Geschlechter  in  Krieg,  dass  eben- 
falls die  Bürgerschaft  durchgriff,  und  «nnige 
aus  der  Stadt  verwies  ^^). 


Die  Herrlichkeit  des  städtischen  Adels  war 
.  nirgend  von  beständiger  Dauer.  Es  kam  eine 


i36}  Dilichy  ürbis  Bremae  typus  et  <4iroDicon,  p.  9a  se<|q. 

16»  ' 
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Zeit^  wo  die  Gesammtheit  der  Zünfte  als  Gäli- 
rungsstoff  8o  gewaltig  in  diesen  Heimstand 
einwirkte,  dass  eine  Zersetzung  in  ihm  toi^ 
ging,  einige  sich  hinüber  wandten  zu  dem  . 
Stande  'des  Landerei- Adels,  andere,  die  nicht 
ausschliesslich  Ton  dem  Ertrage  ihrer  Grund- 
stücke lebten,  sondern  auch  Grosshandel  trie- 
hen,  herüber  traten  zu  dem  Gewerbstande/ 
Die  Veränderung  im  Innern  der  Bürgerschaf- 
/  .  ten  griif  noch  weiter  um  sichj  es  erfolgte  eine 
gänzliche  Umgestaltung  derselben,  worin  auch, 
der,  bisher  in  den  meisten  grössern  Städten 
vorhandne,  Mittelstand  unterging.  Zu  dieser  • 
wichtigen  Ordnung  von  Bürgern,  die  zwischen 
den  wehrständischen ,  reichbegüterten  Altbixr- 
gern,  und  den  Handwerkern,  mitten  inne 
stand,  gehörten  vorzüglich  die  Handelsherrn, 
die,  zu  allen  Zeiten  erwähnten,  Edeln  von 
der  Kaufmannschaft  "^J,  wie  in  Genua  ^'*), 
Florenz         Wümberg  ^^«),  Frankfurt  ^^»), 


137)  Stella  ad  a.  i339,  p.  1074« 
t38)  Ebendaselbst. 
,  139)  SUlnta  Florcntiae  T.  L  I.  TSL  p«  444. 

140)  Roth  Handclfsgesch.  von  Nürnberg  L  aa, 

141)  Flcharil  p.  16S. 
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desgleichen  alle  Unternebmer  von  grössern 
l^umtwerlstätten.  Mu  dem  Ausdrucl^  JUedio^ 
eres  kann  nur  dieser  Stand  gemeint  «eyn  *^^). 
Au3  der  Yergleichung  verschiednev  urkund-* 
liehen,  Stellen  ist  ahzanehmen,  jdass,  wenn  in 
engerm  Sinne  das  Lateinische  Chis,  das  Deut- 
iBche  Bärger  y  gehraucht  wird^  diese  hesondexe 
Ordnung  von  Städtebewohnem  zu  verstehn 
pas  setzen  folgende  Beispiele  ausser  Zweifel. 
Ausdrücklich  genug  unterscheidet  eine  Ur- 
kunde von  Genf  schon  aus  dem  ^swölf  ten  Jaluv 
hundert  ÄÜtglieder  der  Stadtgemeine  von  drei- 
erlei Range:  uMilites,  Cives,  Burgenses  *^*). « 
Cranz  dieselben  drei  Ordnungen,,  nur  inXI|eutr 
acher  Sprache,  werden  von  Basel  angegeben: 
^Aitter,  Bürger,  Handwerker  *^^),«  eben  so 
von  Strassburg :  w  Geschlechter,  Bürger,  Hand- 
werker *^*). «     In  Basel  bestand  soga^  die 


l4a)  Urk.  Roberts,  Königs  von  Neapel  nnd  Grafen  von  Pro- 
vence, V,  J.  l3i5,  bei  Papon  III.  Pr.  p.  5i  :  »vier  No- 
» blies,  riet  Mediocres,  vier  Minores  »oder  Plebcji:« 
in  Toulon. 

143)  Urk.  FricdiicUs  I.  v.  J.  1 16a,  in  Spou  hist.  de  Gcucve, 
rectifide  et  augmentt^e.   Ibid.  1730.  T.  U«  p.  a4. 

144)  Urk.  um  d.  J.  i354,  bei  Geb«  II.  78*  ^ 

145)  Uermaiui  II.  a» 

.  •  ■  ■ 
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Einrichtung,  dass  alle  drei  besonders  im  Rathe 
Ter  treten 'wurden,  die  zweite  -wenigstens  eine 
Zeitlang:  die  Geschlechter  durch  den  Bürger- 
meister, die  Bürger  in  engerm  Sinne  durch 
einen  Ammann-Meister,  Amtneister,  die  Zünfte 
durch  einen  Oherzunftmeister  ^^).  Bestätigt 
wird  das  Daseyn  dieses  Mittelstandes  in  den 
gr&ssern  Städten  dadurch,  dass  seine  Blitglie^ 
der  entgegengesetzt  werden  auf  der  einen 
Seite  den  wehrstandischen,  also  berittnen  Büiv 
-gern,  auf  der  alldem  den  gewerbständischen, 
also  zünftigen.  Von  der  ersten  Entgegensez- 
tan^  finden  sich  Beispiele  besonders  in  Mai- 
land und  JXarbonne.  Wenn  daselbst  »  Milites 
undClves«  standisch  unterschiedcu  werden 
8Ö  ist'  dies  die  Erklärung  von  der  gewöhnlichen 
Bezeichnung  der  beiden  Stände  durch  »Capi- 
tanei,  Valvassores,  Cives  *^*):  «  wo  unter  den 
beiden  ersten  Benennungen  der  Wehrstand  ^ 


146)  Ochs  U.  285—988. 

147)  TJA»  y.  J.  loSo,  in  hist  g^n.  de  Langued.  T.  II.  Pr. 
.   p.  3o8 :  M  civca  ac  militcs.  « 

Landulphi  jonioris  hist.  Mediolao.  c  9o*  34»  ^* 
rat.  «eripu*  V.  49^*  5o4. 
.l4S)  Urk.  V.  J.  iiaS,  bei  Giulmi  V.  aoo. 

Urk.  T.  J.  it3o»  bei  tiupi,  cod.  dipL  Berg.  II.  94^* 
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• 

^it  seinen  beiden  Ordnungen,  den  Hauptleu- 
len  und  ihren  Mannien, «unter  der  dritten  der 
Bürgerstand  in  engerm.  Sinne,  versta^iden  wird. 
Es  gescliah  aber  zuweilen,  dass  ausgezeicbnete 
und  ehrgeizige  Männer  vom  Eweiten  Stande 
au  den  ersten  sich  anschlössen,  und  die  ßittei'- 
würde  erhielten j  einem  solchen  Bürger  wird 
dänn  dec  £hren-Name  Berittner  beigelegt  ^^^)« 
jBiu  späteres  Beispiel  von  dieser  Standes-Erhör 
liung  eines  Päiricius ^  welche  BenennuQg  der 
niclit-Yrehrständischen  Altbiirger  in . Yer$ehiedr 
ueji  Städten  von  Deutschland  und  den  JXieder- 
landen  gebräuchlich  war ,  ist  Ton  Brüssel  be- 
kannt. Zur  Belohnung  Torzüglicher  Verdienste 
wurde  daselbst  Eberhard  Scherenklaes  im  Jahre 
9356  von  dem  Herzoge  TOn  Brabant  zum  Ritter 
geschlagen  ^^),  Dass  auf  der  andern  Seite  der 
Mittelstand  auch  dem  niedern  oder  dritten  bür- 
gerschaftlichen Stande  entgegengesetzt  wor- 
den,  kann  mit  Beispielen  belegt  werden 


149)  Landulph.  jun.  c  Sg:  »Guido  de  Landriano,  electus 

ca])itancus,  Gnercuzus  de  Puzoboucllo ,  valvassor  strc- 
1IUU8,  Rubacastellus ,  civis  et  eques  uomiuaUssünus. 

150)  Divaeus  p.  169.  170. 

(Jrk.  T.  in  bist  g<Hi.  de  Languedoc,  T.  UL  Ihr. 

p.  236 :  »  tarn  civibus ,  quam  burgciuibui.  « 
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Uebrigens  findet  freilich  in  dem  Gebrauche 
von  Civis ,  wie  von  Burgensls ,  manche  Ver- 
schiedenheit Statt ;  "was  bei  der  häufigen  Will« 
kühr  derer,  weiche  die  Feder  führten y  nicht 

zu  verwundern  ist. 

'   Ein  lunser  Versuch  über  die  aogenannle 

Motta  in  Mailand ,  der  irgendwo  in  diesem 
Werke  eine  Stelle  finden  muss,  ist  dem  hie-^ 
-sigen  Zusammenhange  am  meisten  angemessen. 
Das  Wort  ist  Altgermanisch,  und  heisst  Ge- 
sammtheit ,  Versammlung ,  auch  Versamm- 
lungsplatz: bei  den  Angelsachsen  Mot  oder 
Gemot*"),  im  Schwedischen  und  Alt-Nieder- 
ländischen Möte,  Mote,  oder  Motte  ^^).  Es 
vrar  in  jener  gro&sen  und  volkreichen  Stadt 
der  Miuelstand,  die  GesammlUeit  der  Rentner, 


Urk.  des  Deutschen  ^Königs  Plittipp  r.  J.^  t9o5»  bei 
Sdbdpflin,  AUat«dipl.  I.  3ii  :  »vcl  burgcnses,  Tclcivej.« 

« 

i5a)>Cliroii.  Sax.  p.  164.  168.  169.  ad4*  aaS. 

i53)  Lagerbring,  Swca  Uikcs  ilistoria,   U.  709:  »Samtal 
»ellcr  Möte..« 

* 

Baepsaet ,  Supplement  ä  l'aiialyse  bist,  et  crit.  de  1*0- 
riginc  et  des  progrcs  des  droits  civilcs  politiqucs  et  re- 
ligieux  de  Beiges  ei  Gaulois,  cet  a  Gand  iSaG»  p-  an. 

Urk.  V.  J.  i36i,  bei  Diericx,  Uet  Gends  Charter- 
Boekje,  p.  so. 


.  »  Digitized  by  Google 


I 


—  »49  — 

Handdisherm  und  Kmistarbeiter ,  »Populus 
crassus,  pinguis,  ditior,  nobilior.,<c  -Wenn 
einmal  zwischen  diesen  und  der  Motta  ein  Un* 
terschied  gemacht  wird  ^^),  so  ist  dies  eine 
Verwirrung j  denn  derselbe  Schriftsteller,  dem 
dieser  Irrthum  b^gnet,  zahlt  an  einem  andern 
Orle  die  drei  Stände  richtig  sp  isiuf :  Capitanei 
und  Vasalli,  der  Wehrstand,  Motta,  der  Mit- 
telstand ,  Artistae,  der  Handwerkerstand  ^^^). 

*  Dieser  dritte  bürgerschaftliche  Stand,  die  . 
eben  genannten  Artistae,  Opifices  **^),  mi- 
nores        plebeji  *^*),  burgenses  in  engemi 

154)  Gualvan.  de  la  Flarama  c.  o3i  ,  und  nach*  diesem:  Bcr- 
iiardin.  Corius  ap.  Murat,  antiqq.  IV.  658>  659* 

155)  Gualvan  de  la  Flajnma  c  i34:  »Uli,  qui  non  fuerunt 
»capitanei,  nee  (eornm)  yasalli,  nee  de  Motta ^  ae^ 

^  artislae ,  cct. «  -  v 

156)  Urkk.  des  Herzogs  Wendslav  von  Brabant ,  imd .  der  Her^ 
zoginn  Johanna,  v.  d*  J.  i373  und  iSyS»  bei  Miraens 
II.  ioa4 — 1027.  * 

'  157)  Ürk.  Roberts,  Königs  von  Neapel  und  Grafen  von  Pro- 
Tence,  t.  J.  i3i5,      a.  O.  <(t.  oben  N.  i^i)-' 

ürkundliche  Worte  aus  dem  Xlt  Jahrhundert,  bei  - 
Gramay,  Anlverpiae  autiqc[.  p.  81,  (perperam  83):  »ma* 
»jores  et  minores.« 
i58)  Urk.  Robert«  o.     w.  '  ' 

i 
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Sinne  ^^^),  enlhielt  in  den  alten,  wichtigen 
Städl;^n  grossentheils  ebenfälls  erbliche  Frei- 
sassen, weiin  sich  auch  bei  Vielen  ihr  Grund- 
stück auf  ein  blosses  Wohngebäude  mit  einem 
Hofraum  beschrankte.  Pas  Recht  des  genos- 
senschaftlichen Gerichtsstandes!  unter  dem 
Vorsitze  eines  ^unmittelbaren ,  landesheri-li- 
chen  Beamten,  hauen  sie  unstreitig*  In  ge- 
sellschaftlicher Hinsicht  aber  zwischen  ihnen, 
und  den  folgenden,  dinglich  -  unfreien  Burg- 
nassen,  rine  Grenzlinie  zu  ziehn,  ist  unmög- 
lich, da  die  eb^n  angeführten  Namen,  ohne 
Rücksicht  auf  den  staafsrechtlicfaien  und  ge- 
liohtsständiscben  Unterschied,  überhaupt  von 
den  Kleinhändlern  und  Handwerkern  ge- 
braucht werden. 

■ 

,  ,  —————————— 

Ein  beträchtlicher  Theil  des  Grundes  und  Bo- 
dens in  den  alten  königlichen,  bischöflichen, 
oder  weltfürstlichen  Städten  war  hur^herrlichy 
das  ist,  wer  die  landeshoheitliche  Gerichtsbar- 
keit über  die  Burg  besass,  der  König,  der  Bischof, 
oder  der  weltliche  Fürst,  war  Grundherr.  Die 


159)  Urkk.  T.  d.  J.  i2o5  u.  laii,  a.  a.  O.  (c.  oben»  N.  iSi). 

<  « 
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Bürger  ^  di^  sich  auf  j^lchem  Gebiet  angebauet 
hatten,  die  burgherrlichen  Ginindsasseii ,  ab- 
gekürst  ßurgsMsen   Triewöhl  persönlich  frei , 
waren  doch  allen,  im  Mittelalter  gewöhnli- 
eben,  Verpflichtungqn  und  Leistungen  der  Ün- 
fersässen  itnterworfen,  namentlidi  der  gründe 
herrlichen  Grerichtsbarkeit»  dem  Sterbefalle, 
und  den  Zwangheirathen,   Von  dem  Rechte 
des  SterbefäUs,  das  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ,  war  ein  stärkerer  Grad  das.  Recht  der 
todten  Hand,  dem  enfolge  dem  Grundherrn 
die  ganee  Verlassenschaft  eines  Hintersassen 
zufiel ,  wenn  derselbe  keine  leibliche  Erben 
hinterliess^^).    Bei  den  Zwangheirathen  lief 
es  auch  auf  Eigennutz  der  Grundherrfichaft 
hinaus :  der  Einzelne  konnte  die  Verbindlich- 
keit abkaufen ,  sich'  nur  nach  dem  Willen 
seines  Grund-  und  Gerichts-Herrn,  und  nur 
-mit  einer  von  dessen  Grundsassinnen  y  zu  Ter» 
heiratben.   Das  Bestreben  solcher  abhängigen 
Bürger,  sich  i/2jy<&Äa7/2//2^.  der  drückenden  Ver- 
hältnisse durch  *  Abkauf  zu  entledigen ,  >  war  . 


160)  Den!«  de  Salramg,  de  Vns&ge  de  6ef«,  et  autrtes  droits 

seigncriatts.    Seconde  Edition.    A  Grcnoblc  iGGSf  Fol. 
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eine  der  ersten  Regungen  des  Geistes  der  städ- 
tischen  Frc&l^t  Wo  der  Burgherr  alleiniger 
Grundherr  des,  nicht. den  Erbfireisassen  zuge- 
hörenden, städtischen  Bodens  war,  hatte  dies 
weniger  Schwierigkeiten;  wenn  aber  Ton man- 
chen Städten,  ausser  demselben,  noch  andere 
Herrschaften  J^ntheile  hatten,  so  gewährten 
einige  die  Ablösung  früher,  andere*  ^teri» 
In  Paris  zum  Beispiele  waren,  ausser  den  freien 
Eigeniii umcm,  nicht  Lies  königliche  Grund- 
*  aaa^en,  sondern  auch  welche  tou  andern  welt- 
lichen und  von  geistlichen  Herrschaften  ^^'); 
in  Compiegne  war  der  stadtische  Grand  und 
Boden  unter  mehre  Herrn  getheilt,  nament- 
lich den  Erzbischof  von  Rheims,  den  Aht  von 
St  Denis,  den  Standesherm  Drache  Tom  St^n- 
brunn,  den  Connetable  Matthias  Montmoren- 
Von  andern  Städten  dagegen,  kleinern 
und  neuem,  galt  das  ganze  Gebiet  als  grund- 
herrlich,  und,  alle  Bewohner  hatten  daher 
jen^  Verpflichtungen  auf  sich,  wie  die,  von 
Weissenburg ,   worüber   dem  Probste  die 


i6i)  ürk.  Karb  V.     J.  i364 :  Ordonnancet  IV.  6of^ 
169)  UrL  Ludwigs  VU.  r*  J.  ii53>  das*  XI.  a4o-^9. 
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^rmidh^lrGhkett  und  Geriohubarkeit  zur^ 
stand  ^^).  Aus  dem  Inhalte  der  Befreiungs- 
briefe  m  schliessen»  muss  dieses  RechtSTer- 
kältniss  früher  auch  in  den  königliehen  Städ- 
ten Speyer  und  Worms  Sutt  gehabt 
haben;  was  dadurch  erklärlich  wird,  dass, 
wenigstens  in  der  zweiten,  die  meisten  ßewoh-^ 
ner  anfänglich  blosse  Ackerbürger  waren ,  die 
Ton  dem  Könige  in  der  benachbarten  Gegend 
[Weinländereien ,  Mühlen,  und  andere  Be- 
sitzungen, inne  hatten  '^).  Frankfurt  *^^), 
Wetzlar  *^),  Nürnberg  *^),  Regensburg  ^'^), 


i65)  Herzog,  Elmser  Cbronik,  Buch  X,  von  Weüsenburg, 
p.  178. 

l64)  UrUi.  Heinrichs  V.  mt,  und  Friedrichs  I.  J« 

ii8a  ,  bei  Lehmanu  1.  lY.  c.  aa,  p.  3o6,  und  1.  V.  c. 
^4  y  P*  ■  4^  *  *  omnes  Spirensis  civitatis  inhabitatores. « 
l65}  Urk.  Friedrichs  I.  t.  J.  1180,  hei  Schannat  II.  85,  und 
bei  Moritz   p.  1 5o  :    » civis  Woimatiensis  ^iiilibct  ia 
»eadem  civitate  habitans.« 
'  166)  ürk.  Arnulfs  t.  J.  897  »  bei  Schannat  TL  19.  i3. 
167)  Urli.  Heinrichs,  Sohns  Ton  Friedrich  U.,     J.  laSav  bei 

Kirchner  I,  157. 
18S)  Urk.  Friedrichs  L     J..  1181 »  beiGuden.  Sylloge  p.  470. 

Urk.  Richards  T.  J.  19*57,  daselbst  p.  4?^ 
169)  Urk.  desselben  V.  J.  1267,  Norimb.  dipl.  p.  i36, 

.  170)  Urk.  Friedrichs  IL  t.  J.  ia3o»  bei  Uund,  MetropoL  L 
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.München    9  Como^^^p  sind  fememBekpielo 

solcher  Befreiungen  in  DeutscUand  und  der 
Iif  mbardei ;  dann  in  Frankreich  Rochelle  ^^)^ 
Orleans  verschiedne  kleinere  Städte  in 
Provence  '^^)^  in  England  Bristol  *'^),  und  an- 
dere "0- 


171)  Urk.  des  Herzogs  Rudolf  t.  !•  1294»       Bergmann,  Ur- 

kundeubuch  p.  lo* 
17a)  RoTeUi  n.  1 19.  * 

173)  Artkni^  t  180. 

174)  Cousiiimes  d'Orldans,  bei  Tbaumas  de  la  Thaumassiere 
p.  4^5.  466. 

175)  Papon  HL  56i       in  den  Jaliren  i9o5.  taoG.  laSa. 

Ij6)  Urk,  Johanns  ,  Carls  von  Moreton,  jüngsten  Sohnes  de« 

Königs  Heinrich  II.,  v*  J.  119O1  bei  Corry  I.  i35  ä» 
177)  Madosy  Finna  burgi  p.  at. 
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%)  OrumbSM  der  RränkUehen  Megierung  in  Jnuhung 

de*  Städiewewns, 

A«   Der  f^erwaltung, 

a)  IhmaUgßr  Begriff  der  yerwaltung, 

b)  Einrichtung  derselben  nach  Fränhieeh''€rermani' 
scher  f^er/assung,  olme  Fortdauer  der  R^misdien» 

aa)  Bömische  Benennung  Fränkischer  Behörden. 

bb)  Beispiele  j  ciass  die  Römische  VerwaUungp- 
weise  nicht  fortgedauert:  Mailand,  Mar' 
seiUe,  Coln, 

B.   Der  Rechupßege. 

a)  Mlgemeingidtigkeit  de»  vöikerschafiUch  -  persön- 
lichen Rechts. 

b)  Gericht sbeamt^, 

aa)  ConsuUs. 
bb)  Scahini* 


Seit  der  Gründung  des  Fränkischen  Reichs 
ist  in  der  Verwaltung  desselben,  aus  y^ie  ver- 
schiednen  Völkerschaften  es'  auch  zusammen- 
geseut  war,  dne  AJlgemeinheit  m  erkennen, 
die  sich  bis  in  das  zwölfte  und  dreizehnte 
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Jahrhundert  erhalteu  haL  Es  hatte  aher  da- 
mals der  amtliche  Geschäftskreis  der  Verwal- 
tung einen,  von  neuem  Einrichtungen  ahwei- 
cbenden,  Inhalt  und  Umfang.  Die  Grundlage 
bestand  zwar,  wie  in  den  neuem  Staaten,  in 
der  Sicherheitspflege ,  und  in  der  öffentlichea 
Wirthschaftj  dabei  aber  hatten  die  obern  Ver- 
waltungsbeamten um  der  Handhabung  dieser 
beiden  Gewalt -Zweige  Nachdruck  zu  geben, 
als  Vollstreckungsmittel  nicht  nur  die  Straf- 
gerichtsbarkeit in  oberster  Behörde  ^  sondern 
auch  den  Oberbefehl  über  die  bewaffnete 
Macht.  Somit  war  die  Verwaltung  unbedingt 
Sache  des  Staats*  Die  Rechtspflege  dagegen 
war  hauptsächlichP^ivatsache,  entweder  gründe 
herrschaftlich,  oder,  unier  ölFentlicher  Auf- 
sicht, genossenschaftlich.  Sie  be&sste  zuvör- 
derst die  bürgerlicl^e  üechtspflege,  nebst  den 
geringem  Strafiachen;  und  zwar  von  jeaer 
.  nicht  nur  die  eigentlichen  Streitfälle ,  son- 
dern auch  die  aussergerichtlichen  Handlun- 
gen der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Dann 
aber  gehörte  allerdings  auch  die  Stra%ericlitfi- 
barkeit  zur  Rechtspflege,  nur  unter  der  Auf- 
sieht  und  Leitung  der  obern  Verwaltungs- 
Beamten. 
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Wohin  sich  die  Fränkisch  -  Germanische 
Herrschaft  yerbreitet,  überall  hat  sie  den  Städ- 
ten, wie  den  Land^haften^  ihr  Gepräge  auf- 
'  gedrückt  Auf  Fränkischen  Fuss  ist  in  allen 
frühem  Städten  die  obere  Verwallutig  ein- 
gerichtet worden,  ohne  Beibehaltung  dieses 
Theils  der  Römischen  Verfassung^  womit  je- 
doch vereinbar  ist,  dass  die  Bürger  gewisse 
öffentliche  Bedürfhisse  aus  gemeinschaftlich 
aufgebrachten  Mitteln  bestritten,  tinJ  zu  die- 
sem Behufe  gewisse  geschäftsfuhreade  Vertre- 
ter aus  ihrer  Mitte  wählten. 

JDie  Römische  Benennung  Pränhischer  Bc" 
hörden  ist  allerdings  in  manchen  sowohl  ge- 
schichtlichen als  urkundlichen  Stellen  so  täu-^ 
sehend,  dass  man  versucht  ^yn  kann  ,  wo  man 
Römische  Amtsnamen  lieset,  als  Consul^  Pro^ 
consul  y  Praetor  j  Senator  ,^  Tribunus  ^  auch 
Römische  Verfassung  anzunehmen.  Aber  die 
Verfasser  solcher  Stellen,  wenig  unterrichtet 
von  . dem  Wesen  Römischer  Staatsverhältnisse, 
blos  im  Allgemeinen  mit  der  Römischen  Spra- 
che, als  der  Kirchensprache,  bekannt,  waren 
oberflächlich  genug ,  jene  Ausdrücke  anzu- 
wenden ,  wo  ihnen  einige  Aehnlichkeit  in  den 

Amtsgeschäften  und  öüentlichen  Würden  Statt 
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ZU  haben  schien.  Der  sonderbarste  Einfall  die- 
ser Art  war 9  mit  dem  Amtstitel  Consul  die 
Würde  eines  Grafen,  und  mit  Proconsul  die, 
eines  Untergrafen,  zu  bezeichnen.  Jenes  isj; 
schon  im  neunten  Jahrhundert/ geschehn:  da 
^rd  der  Stammvater  »  des  Hauses  der  Gonsuhi. 
von  Anjou«  erwähnt  Der  Graf  Roger 
Bemard  von  Foix  wird  genannt  »Consiil  de 
Fuxo  a  Die  Untergrafen  von  Liavidan ,  L»^ 
vitania,  einem  Thale  in  der  Landschaft  Bi- 
gorre,  sowohl  die  beiden  Brüder  Forto,  mit 
Vornamen  Garsia  und  Wilhelm,  als  ein  an- 
drer, Bernard,  heissen  »  Proconsules  Lavita- 
nenses  «c  Eben  so  Bemard ,  »  Proconsul  voa 
Nemours  ^). «  Der  Untergraf  Baimund  Tren- 
cavel  von  Beziers  nennt  öick  selbst  Proconsul 


i)  Gesta  Gonsulum  Andegayensinm  c  9,  de  Tertidlo,  ap. 

Bouqiiet  Vn.  p.  256.  357:  »Tertulliis,  primns  ex  pro- 
»genie  AndegayeBsium  comitum^  a  quo  Andegavoriim 
9  eonsuhtm  progenies  sumsit  exordium. « 

a)  Urk.  V.  J.  1160,  in  bist.  geu.  de  Lang.  T.  II,  Pr.  p- 677. 

S)  Urk.  T«  J.  io36»  das.  p.  198. 

4)  Urk.  des  Bischofs  Frotcriiis  von  NcmourA»  bei  Samiuar- 
than.  GaUia  Christ.  T,  X.,  Instrumenta ,  p.  5.  * 

5)  Urkk.  T.  d.  J.  II 58  und  1165»  in  bist.  gdn.  da  Laug. 
T.  IL  Pr,  p.  567.  604. 
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Von  der  Bereisung  ihrer  Gerichtssprengel, 
wdche  in  England  die  Untergrafen  anstellten, 
um  in  den  Gerichten  den  Vorsitz  zu  führen^ 
wird  ihnen  ebenfalls  dieser  JVame  beigelegt 
Noch  eher  wäre  zulassig,  Burggraf  durch  Prae- 
tor  zu  übertragen.   So  wird  nämlich  ein  mal 
ein  gewisser  Heinrich  in  Kegensburg  genannt, 
der  Bruder  des  dortigen  Bischo&  Otto;  im  eil£-^ 
ten  Jahrhundert  0*  Daraus,  dass  Praetof  ur- 
banus als  gleichbedeutend  gebi^aucht  ist  mit 
Praeses  urbanus,  und  mit  urbanus  cpmea  > 
folgt  augenscheinlich,  es  werde  damit  die 
Würde  des  Stadt-  oder  Burg-Grafen  gemeint. 
I4[icht  ganz  unangemessen  ist  ferner,  wenn  in 
Colnischen  Urkunden  die  Scabini  häufig  Sena* 
tores  genannt  werden.    Beide  Namen  linden 


6)  Joannis  SariaberieiitM  (epUcopi  Cankoiensis » medio  seculo 

XII)  Policraticus ,  sive  de  migis  curialium,  L  Y.  c  i5» 
ed.  H.  L.  B.  (Hcnricus  Liudcubrog)  Lugduui  Bat  iSqS, 
p«  aCi3  \  aucU  in  bibl.  maxima  PP.  Lugduui ,  T.  XXIIL 
p.  317:  »  proconsules,  qiios  nostrate«  Tnlgadter  ,dicniit 

» justilias  cssc  crraules.  <c  —  In  ciuer  Handschrift  der  • 

■ 

UmyersitäUbibliothck  2u  Bonn  Atciit.^tMiwiU«^«  anstatt 
»noairates. «     .  ' 

7)  Codex  traditionum  Emmerammeiuittin  >  ap.  Pex.  tlieiaur. 
anccd.  nov.  T.  L  P.  HL  p.  i3i. 

8)  Ibid.  p.  120. 
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sich  mehrmal  zusammengestellt ,  und  der 
iweite  ausdrücklich  durch  dea  ersteu  erklärt  9). 
Diese  Stellen  werfen  ein  willkoramnes  Licht 

• 

Äuf  die  Erzählung  von  einem  Rechts-Voi  gange 
in  derselben  altmerkwürdigen  Stadt  Die  Un- 
terthanen  der  Abtei  Cornelius  -  Münster  be- 
haupteten ,  in  Cöln  mit  der  Zollfreiheit  be- 
rechtigt zu  seyn,  wovon  aber  die  Zollbehörde 
nichts,  wissen  wollte.  Wenn  nun  berichtet 
wird,  der  Erzbischof  habe  die  Sache  dem 


9)  UrVk.  aus  dem  lUSL  iahrli.,  bei  Glasen,  histbr.  und 

diplomat.    lieschrcibuu^    dos   Nieder  -  Riclis   in  Cülu, 
(einer  Vorstadt  am  nördlichen  Ende  der  alten  Sudt). 
In  dem  Cölnischen  encylLlopadischen  Joämal  t.  J.  1779- 
Monat  März,  p.  3i— 33  ,  und  April,  p.  57.  —  Audi  itt 
den  Materialien  zur  geisll.  und  weltlichen  Statistik  des 
Niederrheinischen  und  Westphälischen Kreises  u. s.w.  £r- 
langen  1781 ,  ersten  Jahrganges-  «weiter  Band>  iwölftei 
Stück.  —  nln  hia  legalibus  placitis  duodecim  senatores 
«  nosire  parechie  super  hereditates  nostras  jura  dicenU« 
Jura  setuUcrum,  scilicet  duodeeim  Seobinorum,€  — 
3»  Scnatoribus  seii  scabiuis.  «  — Quicunque  fuerit  comes, 
debet  esse  Senator  seu  scabinus ;  et  quicunque  crit  sca- 
Mnus  seu  Senator,  debet  esse  htrediftu»  (ein  Be-ir?eman» 
Bid-erbeman  ^  s.  oben  S.  ai4)  infra  paroditam  de  Nide- 
rich, et  rcsidcus  in  eadem. 

,  Urk.  bei  Glasen,  l^chreinspraxis,  p.  47'  »judicio  se- 
»natoris  Autonii  ,  consentientibus  senatoribus.  « 
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»  Senat «  zur  Entscheidung  vorgelegt ,  und  die> 

.  sei:  sich  für  die  Zollfreiheit  erklärt  so  ist, 
nach  jenen  Stellen,  nicht  zu  bezweifeln,  dass 

.  der  Gerichtshof  der  Scabinen  zu  yerstehn  sei* 
Und  diese  Uj:kunde  dient  wieder  zur  Erklä- 
rang  einer ,  um  ein  halbes  Jahrhundert  früh 
hem ,  von  Coblenz.  » Dem  Zöllner  und  den 
acht  Senatoren«  sollte  eine  gewisse  Gebühr 
von  den  vorbei  gehen4,en  SchifTen  und  Waaren 
zukommen  ^^):  hier  werden  unter  den  Senato- 
ren wohl  auch  die  Scabinen  zu  rerstehu  seyn , 
denen  die  Entscheidung  der  Zollstreitigkeiten 
obgelegen.  Die  obem  Staatsbeamten  Senatores 
des  Reichs  zu  nennen  ^^),  mag  ebenfalls  noch 
gelten.  Dass  aber  von  einem  gewissen  Gun- 
dulf,  zur  königliphen  Hausdienstmannschaft  ge- 
liörig,  gesagt  wird,  er  sei  aus  dem  »Senatoren- 

'  #  • 

10)  Urlu.v.  X  II 55»  bei  Mart  ei  Bar.  «mpliis.  eollecU  I. 
83o:  vardltiepiscopiu,  totins  faae  cmUtis  senatu  con- 

»vocato,  —  coepit  diligenlfr  tliscutcre.  Tandem  Hen- 
»ricus^  unus  de  senatoribus,  a  summo  judice  consultus , 
»ab  omni  thelonio  judicaTii  eise  libetoi*«  •  - 

♦ 

11)  UrL  Heinricbs  IV.     J.  iic4,  bei  Hontheim,  hift.  Tre- 
'    tir.  dipl.  I.  483. 

19)  Hiaemar.  de  ordiae  paiatii  c.  34* 
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Stande«  gewesen  *^),  ist  durchaus  verfehlt- 
Den  Naiiien  Tribunus  endlich  hat  man  in 
Ober-  und  Nieder-Deu(;schland  dem  Amte  der 
Scabinen  für  entspiecliead  gehalten:  in  Ale- 
mannischen Urkunden  vom  achten  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert  wird  er  oft  gebraucht  ^^); 
zu  Antwerpen  hiess  wenigstens  immer  einer 
dayoix  so,  noch  im  zwölften 


Aus  solchen  mehr  oder  weniger  willkühr- 
lichen  Benennungen  ist  demnach  nichts  für 
die  Fortdauer  der  Römischen  Städteverwaltung 
;ZU  folgern.  Von  den  Städten  der  Lombardei 
und  des  südlichen  Fi^anki-eichs,  auch  von  Cölii 
"am  Ahein ,  sind  einige  Gelehrte  der  Meinung, 
die  gemeinheitliche  Verwaltung  derselben  im 
Mittelalter  sei  aus  fortbestandnen  Römischen 
Einrichtungen  hervorgegangen.  Es  lässt  sich 
aber  nachweisen,  dass  sie  neu  entstanden. 


13)  Gregor.  Tur.  VL  1 1  :  »de  genere  senatorio. c 

14)  Urkk,  V.  d.  J.  779.  791.  858.  868..  948.  957,  bei  Ifca- 
gart.  cod.  dipL  Alem.  T.  L  p.  67.  101.  3o6.  366.  59S> 
6oi* 

15)  Gramay,  Antverpiae  anliqq.  p.  83. 
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uud  au$  lauter  Fräakisch^Germauischeu  Kei- 
men '  entsprossen  ist. 

-  Bei  den  Lombardischen  Städten  ist  die  enit- 
f^rnte  Veranlassung  nicht  in  Italien  selbst, 
sondern  jenseit  der  'westliclien  Alpen,  zu  su- 
chen., in  jenem  einzigen  Lande,  das  durch 
den  Zauber  seiner  Natur,  durch  denGenuss  der 
Ton-  und  Dicht- Kunst,  und  durch  die  Reize 
der  feinen  Geselligkeit , '  die  Lombardischen 
Grossen  frühzeitig  anzog.   Unter  Sängern,  die 
bei  der  Oede  und  Schwerfälligkeit  jener  Zeit 
unbeschreibliche  Theilnahme  erregten ,  in  den 
Kreisen  gebildeter  Frauen,* an  den  Höfen  so 
vieler,  für  ihr  Zeitalter  aufgehellten,  Fürsten,' 
da  fanden  die  fürstlichen  und  gräflichen  Herrn 
der  Lombardei  einen  schönem  Lebensgenuss, 
als  daheim.    In  Languedoc  die  Grafen  von 
Toulouse,  die  Grafen  von  Foix,  die  Standes- 
herrn von  Montpellier,  die  Untergrafen  tou 
Narbonue,  die  mächtigen  Untergrafen  aus  dem 
Geschlechte  der  Trencavel ,  die  über  Agde , 
Albi,  Beziers,   Carcassone,  Nismes  herrsch- 
ten ^^);  in  Provence  die  Untergrafen  von 

,  it)  Hist.  generale  de  Lauguedoe  T.  U.  €t  III,  iu  Tieten 
Steilen. 
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Nizza,  Marseille,  Sisteron,  Frejus,  AVignon  ^0- 

diese  vielen  fürstlichea  Höfe  yraren  Miltel- 


gens.  Dass  seit  dem  Anfangs-  des  zehnten  Jahi^ 
hunderts  einige  Könige  von  Arelat  zugleich. 
über  die  Lombardei  herrschten ,  hat  entweder 
Ijdgetragen  zu  der  genauem  Verbindung  bei^ 
der  Länder,  oder  ist  sogar  als  Veranlassung 
«nzusehn.  Viele  Lombardische  Grosse  hal- 
ben seitdem  mit  Vorli^^e  ihren  Aufenthalt  im 
südlichen  Frankreich  genommen  j  aus  den  Ver- 
bindungen, die  sie  anknüpften,- ist  erklärlich, 
vrie  die  Bürgerschaften  yon  Marseille  ^^),  Ar- 
]es  *^),  Avignon  und  andern  Städten,  wann 
zu  dem  Mittel  griffen,  einen  auswärtigen 
Ritter  auf  ein  Jahr  zu  ihrem  Gewalthaber,  ge* 
nannt  Potestas  oder  Rector,  zu  wählen,  dar- 
auf kommen  r  konnten ,  nicht  selten  Itoliener 
zu  nehmen.  Voll  begeisterter  Vorliebe  für  die 
Sprache  und  Dichtkunst  der  Provence,  brach- 
ten sich  die  Lombardischen  Fürsten  Hofdichter 


17)  Papon  n.  5aS.  SaS. 

18)  Rufn  n.  a36. 

19}  Papon  UI.  498  if. 
90)  Den.  p.  S3S  C 
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aus  diesem  Lande  mit,  durch  welche  auch  ia , 
ihrer  Heimath  das  Feuer  entzündet,  und  jene 
DidlitLunst  und  Sprache  yerbreitet  -wurde« 
Noch  zu  Dante's  Zeit  herrschte  in  Ober-Italiea 
unter  den  höhern  Standen  ein  Vorurtheil  ger 
gen  die  Italische  Valkssprache  ^  mau  hielt  sie  ^ 
für  gemein ,  und  bediente  sich  in  der  feinem 

*  Gesellschaft  der  Proven^alischen  ^*).  Aber  die 
Vorliebe  für  den  Aufenthalt  in  jenem  lianda 
luim  den  Liombardischen  Fürsten  und  Gebiets- 

^  henn  theuer  zu  stehn.  Sie  verscherzten  dar- 
über in  der  Heimath  ihre  erblichen  amtlichen 
Rechte  in  den  Städten,  und  grossentheils  sogar 
die  Unmittelbarkeit  in  ihren  ländlichen  Ge- 
bieten. Indem  sie,  zerstreuet,  und  »abwesend 
jenaeit  der  Alpen ,  «  zu  Hause  die  Regierungs* 
rechte ,   die  sie   lelinweise  in   den  Städten 

• 

ai}  Daulc ,  Couvito.  In  der  Ausgabe  seiner  Werke:  Prose»  ^ 
e  Rime  liriche  di  Dante  AU^ieri.  In  Yenezia  lySS, 
T.  lY.  P.  L  p.  79.  73.  78.  Der  Verfasser  bemerkt  y  dass, 
vrie  Tullius  (de  üuibus  bouoium  I.  2  —  4)  "^^^ 
maligen  Römern  sage  f  sie  zögen  die  Griechische  Sprache 
der  Röpiischen  Tor,  eben  so  die  Italischen  Yomehmeii 
sich  Im  Gebrauche  des  Provencalischcn  gefielen ,  mit 
*  Geringschätzung  des  Italischen  :  u  lingua  d'Oco  piü  bcilo 
»6  migUore.  —  Qne  qnesti  fanno  vile  io  pariate  lU- 
» lico  I  e  presioto  quello  di  ProTeiisii. « 
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besanea,  yenuichlissigten ,  wurden  die  alt* 

bürgerlichen ,  wehrständiscliea  Geschlechter 
in  den  gi^össern  Städtai  muthig,  strebten  Tor- 
warts, wagten  immer  mehr  Umgrifife,  unter- 
warfen ihrer  städtischen  Oberherrschaft  nicht 
nur  die  kleinem  Städte,  sondern  selbst  die 
meisten  Landherm ,  Grafen  und  Untergrafen  ^^). 

\  on  Mailand  insonderheit  finden  sich  von 
diesem  Hergange  nicht  undeutliche  Spuren. 
Dass  die  dasige  Bürgerschaft,  in  Beziehung  auf 
die  kriegerische  Yei  theidigung  der  Stadt,  in 
sechs  Thorsprengelschaften  zerfeUen,  ist  oben 
erwähnt  worden.  Begreiflich  entstand  aus  der 
genossenscliaftlichen  Vertheidigung  der  Vater- 
stadt die  Nothwendigkeit,  sowohl  gewisse  Geld- 
mittel für  das  Heer  aufzubringen  und  zu  ver^ 
wenden,  als  für  die  HerbeischaiTung  mancher 
Bedürfhisse  von  aussen  zu  sorgen.  Hierzu  wa- 
ren genossenschaftliche  Beamte  erfoderlich. 
Nach  der  Zahl  der  TLorsprengel  wurden  dem- 
nach deren  sechs  ernannt:  zwei  davon  besorg- 
ten, unter  dem  Namen  ^hatzmeister,  die  Ein- 
nahmen;  zwei  andere,  Kämmerer  genannt,  ver- 
walteten die  Ausgaben  und  das  Schuldenwesen  ^ 

aa)  Otto  Frisiug.  de  geHU  Friderici  primi ,  1.  n.  e.  i3. 

\ 

I  • 

■ 
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arweien  enditcli  lag  oB,  die  Besforgungen  ausser- 
halb der  Stadt  wahrzanehmen  ^^).  Erst  in  der 
Folge,  als  die  Eiutheilung  in  Thorsprengel 
aufhörte,  da  sich,  mit  der  gesanimten  bürger- 
lichen, auch  die  Kriegs -Verfassung  änderte, 
ist  die  Zahl  Sechs  auf  Acht  bis  Zwölf  gestie- 
gen; doch  sämmtliche  Beamten  noch  aus  den 
alten  wehrhaften  Geschlechtern  ^'').  Sehr  zu 
beachten  ist  nun  Folgendes.  Die  Kriegslehn- 
mannen  des  Erzbischofs,  die  er,  kraft  seines  ' 
über  die  Stadt  ihm  zustehenden  Wafienrechts, 
als  Thorhauptlcute  anstellte  ^^),  hiessen  Capi- 
tanei.  Es  ward  aber  herkömmlich,  jene,  nach 
den  sechs  Tborsprengeln  gewählten,  bürger- 
schaftliclien  Vex'waltungsbeamtcn  ,  ebenfalh  \ 
Thorhauptleute  zu  nennen  ^^).  Diese  waren  es  - 
denn,  die  noch  vor  der  Mitte  des  eilften  Jahr- 
hunderts ihren  Wirkungskreis  eigenmächtig  • 


a3)  Guahan.  de  la  l  lamma  c.  223. 
a4)  ^<1«  1.  L  et  c  194- 
aS)  Id.  c  i44* 

a6)  M.  c  333:  »a  prindpfo  flebant  eonsulet  per  portas, 
•»  videlicet  quod  ex  qiialibct  porla  rligebatur  imus ,  et 
»sie  erant  sex,  qai  ioterdam  dicti  sunt  capitanei  por- 
»tarum,  id  est  ^consures  elecU  ex  portis»  non  quod 
9  quiiibei  iu  sua  domiiiarctur  porta.  c 
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auszudehnen  anfingen,  die  häufige  Ah^^esen* 
heit  der  Herzoge  oder  Burggrafen,  und  andrer 
königUcheü  und  erzbischöflich-hoheitlichen  Be* 
amten,  benutzten,  um  sich  deren  Einkünfte  und 
Rechte  anzumassen.  Der  Burggraf  oder  Herzog 
•  vrar  ohne  Mittel,  ihneh  Einhalt  zu  thun  ^^). 
Dass  diese  aufstrebenden  Bürgermeister ,  zu, 
yer^eidien  mit  den  zehn ,  nach  den  Thor- 
^prengeln  gewählten,  Sapientes  in  Modena^^;, 
seitdem  auf  dem  RaÜihauBe  als  Herrn,  der 
Stadt  geschaltet  ^^),  ist  eine  Angabe,  ^Yodurch 
bestätigt  nvird,  dass  unter  den  um  sich  grei- 
fenden Thorhauptleuten  nicht  die  erzbischöf- 
lichen Kriegs-Obersten,  sondern  die  genossen- 
•chaf iiichen  Yerwaltungsbeamten ,  zu  yerstehn 
.  ^ind,  wiewohl  beide  verwechselt  werden  ^^)- 
^    Auch  ist  die  Bede  yon  gewähUm  Thorhaupt- 


37)  Id.  c.  144. 147. 

Landnlph.  scn.  II.  26:  »honorificcnliam ,  alquc  siia- 
»rum  dignitatum  maguificeutiam  duces  novitiis  capita^ 
9  neu  paulatim  dederant  «        .  * 

a8)  Mural,  autic^q.  II.  484« 

39)  Gualvan.  de  la  Flamma  ll  1. 

So}  Landulpii.  sen.  1.  1. ;  « in  quacunque  urbU  regione  capi- 
»ianei  et  TalTassores  superabant«  Die  »ValT^aaore«« 
uoA  irtthumlich  hmsugesetxt 
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leuten  :  das  sind  offenbar  die  Thorspren- 
gel-Bürgermeister  ^  denn  die  erzbischöfliclieu 
Kriegs -Obersten  hatten  ihre  Stelle  als  erbli- 
ches Lehn.  .  s  * 

la  Aüsehung  der  Lombardisclien  Städte  über- 
haupt, sind  in  einigen,  durch  die  Beilegung 
der  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  dem  Kö- 
nige veranlassten ,  Urkunden  ,  Andeutungen 
enthalten,  aus  denen  abzunehmen  ist,  dass  die 
*  Yerwaltungsrechte  der  Bürgerschaften  nicht 
auf  alten,  aus  Römischer  Zeit  stammenden, 
Befugnissen,  sondern  auf  Umgriffen,  beruht 
haben.  Es  kömmt  dabei  hauptsächlich  auf  diö 
Bedeutung  des  Ausdrucks  »  Consuetudines«  an. 
INicht  Rechtsgewohnheiien  sind  damit  gemeint»  . 
sondern  eine  herkömmlich  gewordne  Ausübung 
pon  Hoheitsrechien.  Waffenrecht,  Gerichts- 
liarkeit,  Zölle,  Fischereirecht,  Mühlengerecht- 
same ,  Ausschreibung  von  Lieferungen  für  die 
^  Kriegsmannschaft:  wenn  diese  Consuetudines 
den  Bürgerschaften  auch  ausserhalb  der  Stadi^ 
in  dem  ganzen  ehemaligen  Gr afengerichtsspr en- 
get^ eingeräumt  werdjsn  ^^),  so  sind  augen- 


3kl)  Lftndulph.  jun.  c  39:  »eUctui  capitanen«. « 
39)  Urk.  y.  X  11 83»  be^Mant.  anliqq.  IV.  095. 
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sdieinlich  nicht  alte  Rechtsgewohnheitea,  son-* 
dem  aamasslicli  beigelegte  Hoheitsrechte ,  zu 
verstelin.  Die  Lieferungen  xind  Iicistungea 
der  königlichen  Unterthanen  in  den  Land- 
^haften,  und  die  biirgerlictie  und  peinliche 
Gerichtsbarkeit  über  sie,  mren  unbestritten 
entweder,  königliche ,  oder  den  Bischöfen 
iiberlassene,  Rechte.  Durch  Anmassungen  der 
übermächtigen  Städte  war^n  dieselben  in  de- 
ren Besitz  gekommen,  und  Consuetudines  ge- 
worden. Da  nun  der  König  nicht  durchdrin- 
gen konnte,  sie  zu  behaupten,  musste  er  sie 
abtreten  Von  der  städtischen  Gerichts- 
barkeit gilt  insbesondere,  was  von  den  Rech- 
ten insgesammt   Eine  Anmerkung  unten 

33)  Pax  ConsUnt.  $.  i.^ 

^  Auf  den  Grand  einer  Verordnung  des  Kaisen  Julianns  t 

Terfugte  eine  Kirch euversammlimg  zu  Pavia  um  das  Jaihr 
loaa  (Mausi  XIX.  347)«  ^vcrlu  ein  Priester  sich  verhei- 
rathe,  solle  er  Tom  geistlichen  SUnde  ausscheiden, 
.und  an  die  Curia  seiner  Stadt  abgegeben  werden,  iiin 
bei  derselben  Dienste  thuu.  Das  hcisst,  er  soll 
G^richtsschreiber  werden.  An  eine  Verwaltungsbehörde 
ist  bei  dem  Worte  Curia  hier  ni^t  zu  denken ;  sondern 
CS  wird  tlaiilit  häufig  das  Hofgericht  bezeichnet ,  auch 
in Südfrauk reich ,  als  Toulouse,  Carcassone,  Beaucaire: 

Urk.  Y«  J.  ii5S>  iA  bist.  g4iL  de  Langued.  T«  IL  Pr« 
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"Wie  inSiidfranki^icli  die  sliidüsclie  Gemeia- 
heitsverwaltung  nicht  Fortsetzung  der  Yer&s-^ 
suzig  Kömi^Iier  Municipien  gewesen,  sondern 
aus  dem  Gericlitsanstalten  hervorgegangen  ist, 
kann  erst  unten  ausgeführt  Yrerden.  Die 
Ursprünge  jCallen  in'  die  zweite  Uälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts,  und  in  die  erste  des 
dreizehnten.  Aus .  den  königlichen  Verboten 
.geg^n  eigenmächtig  eingericIUete  gemeinheit- 
liehe  Behörden  ist  die  Entstehungsart  vor- 
:läufig  zu  entnehmen.  Von  Marseille  lässt  sich 
einiges  Wenige  ausheben.  Diese  alte  Stadt  mit 
ihrem  Gebiete  hat  seit  der  ältesten  Zeit,  und 
noch  Yor  der  Fränkischen ,  ihren  eigenen  lan- 
desherrlichen Beamten  gehabt,  ohne  unter 
dem,  der  Landschaft,  zu  stehn  ^^):  welches 


Urk.  RaimuncU  Trencavel,  Untergrafen  TonBesiers  Und 
Carcassone,     J.  ii65,  das.  p.  604. 

Urk.  Ludwigs  IX.  y.  J.  ia54,  das.  T.  UL  Pr.  p.  507« 
5o8. 

34)  Urk.  Friedrichs  IL  y.  J.  iaa6,  bei  Papon,  T.  IL  Pr. 

p.  5o:   » jurisdlcliones ,  potestates,  consulatas,  regt-  1 

'    »miua,  et  alia  statuta,  quae  proprio  motu  et  voluntate 
» constituerunt,  et  quac  ad  arbitrium  suae  voluntatU 

35)  Sciireibeii  des  Ostgothischen  Königs  Tlieodorich  an  di« 

« 
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Recht  ihre  Immunitas  genannt,  und  ihr  schon 
um  das  Jahr  5io  bestätigt  wird^).  Dann  hatte 
sie  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  besondere  Untergrafen,  mit  Erb- 
lichkeit der  Stelle  ^^).  Unterbeamte  derselben 
waren  in  der  Folge  zwei  oder  drei,  und  zu- 
weilen auch  mehr  Rectores  Dieser  Name 
Lönnte  allerdings  auf  die  Yermuthung  von 
Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  führeji^ 
«ie  wird  jedoch  dadurch  niedergeschlagen, 
dass  ein  solcher  Beamter  Tollständig  Bajulus 
Rector  genannt  wird  ^^),  von  welchen  beiden 
Namen  der  erste  unTerkennbar  die  Eigenschaft 
«ines  landesfürstlichen  Angestellten  anzeigt 
Zwar  ist  hier  nicht,  wie  in  Mailand,  der 
Uebergang  von  der  herrschaftlichen  zur  genos* 
senschaftlichen  Stadtverwaltung  wahrzuneh- 
men 3  eine  Spur  enthält  aber  doch  die  Angabe, 

llusiüer ,  bei  Bouqnet  .IV.  6:  »coincs  Marabauclus  — 
»  miuoribus  solatium  ferat,  —  uullum  opprimi  patiatur. « 

36)  Schreiben  desselben  an  eben  dieselben/ das.  p.  9. 

S7)  Papon  n.  SaS.  SiS. 

38)  Vertrag  der  Stadt  Marseille  mit  dem  Catalonischen  Gra- 
$  fen  von  Impurias  y.  J.  12199  bei  demselben,  Ptenjes» 

T.  n.  p.  47. 

Rufe  II  2i35. 

39)  SutuU  de  MaraeiUe  L  !•  p.  65. 
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daaSi  gleich  dieser  Stadt,  auch  Marseille  au 

secha.Sprengel,  gelheilt  gewesen  Eine  Au- 
merkung  unten 


4o)  Rnlfi  V  a.  O. 

*)  Eine  Spur  von  Fortdauer  gemeinheitllcher  SUdteverwal«* 
tung  im  ehemalSgeii  Westgothischen  Sudfrankreich  hat 

man  Folgendem  finden  wollen.  Der  Codex  Utinciisis, 
genannt  Lex  Romana  (bei  Cauciaui  lY.  470)  enthält 
diese  Worte :  judices  provineiarum  opera  dare  debent , 
»ut  per  singulot  ap*os  €i  löea  tales  ordinent  actores» 
ut  sicut  de  publica  causa  cura  iiabeant, «  Anstatt  »pro« 
yinciamm «.  glaubt  man  lesen  tu  dürfen:  ^provineior' 
liumfm  dass  also  gemeint  seien  Richter  der  »honiinuni 
provincialium , «  das  ist  der  Römer,  und  zwar  derer,  in 
cLen  Städten y  weil  hinzugesetzt  ist:  »  si  hoc  faccre  ne" 
»S^xerint»  poenas  jndicis  et  eivium  in  se  noTennt  e«so 
»  yindicandam. «  Jene  Verfinderung  des  Textes  ist  aber 
durch  Nichts  zu  begründen.  Es  soll  gewiss  heisscu  ju- 
dices  provinciarum  j  mau  vergleiche  nur  andere  .Stellen 
Ton  fthnlichem  Inhalte,  daselbst p.  ^11  »judex  in  illa 
wprovineia ,  ubi  eonstitntus  est;  —  quicunque  homo, 
»  qui  suos  judices,  qui  iu  sua  provincia  commanent, 
xvpostposuerit;  —  judex  provincialis,*  Nickt  städtische 
Beamte  sind  zu  yerstehn,  sondern  Lmtdrichür^  üher 
die  jtagros  und  locaa  gesetzt  • 

Bas  «ngefiÜirte  Rechtsbuch  ist  eitae  Bearbeitung  des 
grössten  Theils  Ton  dem  Westgothisefaen  Breriarium^ 
bei  welchem  zum  Theil  der  Codex  Theodosianus  zum 
Gmnde  liegt.  Bei  den  Worten :  »  si  hoc  facerc  neglexe« 
rint  c«ti.| «  hat  der  nabekiiuite  VtrCitscr  tot  sidi  gehä|y| 

18 


Voa  Cöln  am  Aheia  ist  die  Ajinahmue  einer 
Fortdauer  Römischer  Verfassung  ganz  ohne 
Grund.  Eine  ausdrückliche  Widerlegung  ent- 
hält die  Aussage  eines  Zeitgenossen  Chlod- 
wigs, des  Beslegers  der  Römer  und  unter  an- 
dern der  Ripuarischen  Franken^  ieines  Man- 
.  nes,  der  hekannt  war  mit  den  öfientlichea 
Verhältnissen  des,  unter  seinen  Augen  enlste-  * 
henden  Fränkischen  Reichs.  Sidonius  Apolli- 
naris ^gt  in  einem  Schreiben  an  einen 
seiner'  Freunde  oder  Bekannten  in  Trier,  we- 
nigstens  an  der  Nieder -Mosel,  am  Rhein  sei 
die  Römische  Verfassung  untergegangen.  Da- 
her wii^  in  dem  Ripuarischen  Rechte  das  Rö- 
mische nur  in  so  Sera  erwähnt,  als  bemerkt 
wird ,  dass  die  christliche  Geistlichkeit  da- 
nach gelebt  ^^),  und  als  Festsetzungen  gemacht 

die  Interpretatio  der  Theodotischen  Getels-Stelle  I.  7.  5. 

(uach  Ritter) :  »  cujus  rci  curam  si  implcrc  ueglexeriut, 
» qutrelam  civium  mn  dubitent  in  se  flCTeriMime  viudi- 
»candam. «  Er  hat  aber,  auaVnwiweiüieit,  die  Sf^rache 
und  den  Sinn  verderbt 

4')  Spistoiaram  L  lY.  epitt  17:  »Bi&enanii  terrif  —  Latlna 
Bjura  cecidenint« 

4a)  Lex  Bipuar.  tii.  58  (60)  $.  1 :  » Mcandnm  legem  Ro- 
»manam,  qua  ecdesitf  viyit« 
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werden  über  die,  von  derselben  eingefiibrte, 
Freilassung  nach  Römischem  Rechte  Die 
Landschaft  Ripuaria,  verderbt  aus  Riparia, 
,  Uferiand,  enthielt  Euvörderst  das  schmale Ufer^  , 
gebiet  xon  Andernach  bis  Bonn,  vro  schon 
frühzeitig  AVeinbau  .Statt  hatte        dann  er- 
dtreckte sie  sich  weiter  an  der  linken  Seite  des 
Stroms  hinab  bis  Uerdingeiji«    Recht  in  der 
Mitte  dieses  LandstieifFeDS  lag  demnach  Cüln, 
bei  weitem  der  wichtigste  Ort.    Hätten  nun 
darin  Nachkommen  von  Römern  gelebt,  und 
Römische  Verfassung  beibehalten,  so  wären 
sie  doch  unvermeidlich  mit  Ripuariern  in 
rechtliche  Berührungen  gekommen.    In*  der 
Stelle  aber,  wo  bestimmt  wird,  dass  jeder 
Freie  im  Ripuarischen  Gau  nach  seinem  an-^ 
gestammten,  heimathlichen  Rechte  gerichtet 
werden  solle     ,  werden  nur  genannt  Fran- 
ken, Burgunden,  Alemannen:  wenn  hier  der 


43)  n>id.  UL  58  (60)  1.  8.  11.  19  i  tit  65  (67;  a.  3; 
tit.  66  (6S)  $•  ar  »Romanus  fiomo:«  ein  nach  Römi-^ 
schem  Rechte  Freigelassener  der  Rirehe  octer  des  Königs. 

Tit. 61  (63):  »de  libcrtis  secuudum  legem  Hoinanaiu,« 

$$•  I  -  a- 

44)  Äid.  tit  60  (6q)  §.  f. 

45)  Tit.  3i  (33)  S§.  3.  4- 
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Römer  nicht  gedacht  wird,  so  ist  dies  eiii  Be- 
weis, dass  zur  Zeit  der  schriftlicheu  Abfas- 
sung dieser  Gesetze  die  Römischen  Familien 
in  Cöln  ausgestorben  waren;  weshalb  im  Ri- 
puarischen  Rechte  auch  nur  von  Römern ,  als 
Fremden ,  die  Rede  ist  ^^),  Daraus  wird  eiv 
'  Llärlich,  dass  daselbst  die  Eigen-Namen  der 
altbürgerlichen  Geschlechter  seit  dem  eilftea 
Jahrhundert  sammtlich  nicht  Romisch,  sour 
denPL  Deutsch  sind  ^^):  ein,  i^icht^  unerhebli- 
cher Umstand.  Man  ist  auch  auf  den  Einfall 
gerathen,  die  schwierige,  schon  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  verderbt  sogenannte  Anstalt 
der  Richer-Zeche  für  eine  Römische  zu  halten. 
Dass  sie  echt  Ur-Fränkisch  gewesen^  kann  erst 
unten,  im  Zusammenhange  mit  der  Darstellung 
der  ältesten  Cölnischen  Verfassung,  nachgewie* 
sen  vrerden.  Wiederum  vorläufig  hier  nur  die 
Anführung,  dass,  wie  in  Mailand  die  Bürger-Vor- 
steher nach  den  Thorsprengeln ,  so  in  Cöln  die- 
selben nach  den  Kircbsprengeln  oder  sogenann- 
ten Nachbarschaften,  gewählt  worden  sind  ^^)- 


46)  Tit.  36  (38)  J.  3. 

47)  CUuen :  dos  edle  Cöllen ,  S.  93.  aS^sg. 

48)  Urkundliche  SieUeii  Daselbst,  S.  So— S»:  wmMginri 

«  « 
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Wenn  in  Ansehung  der  VerYmltung  die 

Fränkische  Aegierung  Allgemeinheit  der  For- 
men befolgte,  80  yerfuhr  sie  bei  der  Aufsicht 
über  die  Rechtspflege  der  Frmen  nach  dem 
eutgegengeselzten  Grundsätze.  Nach  seinem 
angestammten  personlielien  Rechte  -vvard  jeder 
gerichtlich  behandelt  9.  der  entweder- zu  einer 
Rechuhandlung  Veranlassung  gab,  oder  von 
dem  eine  solche  ausging,  also  jeder  Verklagte, 
sowohl  in  bürgerlichen,  als  in  peinlichen  Fäl- 
len, jeder  Urheber  eines  Vermächtnisses,  einer 
Schuldverschreibung  u.  s.  w.  Diese  allgemein 
beobachtete  Massregel  beruhte  auf  der  alther- 
kömmlichen, tiefgegründeten  Vorstellung ,  die 
Rechtspflege  unter  den  Freien  sei  genossen- 
'schaftliche  Privatsache  derselben,  und  ein  we- 
sentlicher Theil  ihrer  Freiheit.  Die  AusübuDg 
konnte  demnach  nur  yon  Landesgenossen ,  und 
nur  nach  heimathlichen  Rechtsgewohnheiten, 
geschehn.  Nicht  nur  aus  yerschiednen  gesetzli- 
chen Be&iimmyngen  ist  dieses  hinlänglich  be-. 
kannt  ^^),  sondern  auch  aus  vielen  Beispielen. 

9vicinorum  parochie  S.  Laurentil  ;  —  magistri  civiiim 
»S.  Laiireutii;  —  cives  parochie  S.  Laureutii,^qui  tunc 
» praeerani 'Ciribas. «  ^       «  ' 

49)  Marculf  t  form.  8:  » tam^IVanci,  Romani  ,  Borgundio* 
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Was  das  Aömisch  -  Tkeodosische  Recht  be- 
txiStj  so  ist  tUTörderst  von  Italien  bekannt 
geniig,  dass  es  selbst  im  frühera  Mittelaller 
nicht  nur  in  vielen  Gerichtshöfen  in  Anwen- 
dung geblieben,  weil  in  allen  grossem  und 
mittlem  Städten  Römische  Familien  fortdauer* 
ten,  sondei^n  dass  es  auch  immer  ein  Gegen- 
stand von  Lebrvortragen  gewesen  ist,  und 
^war  in  manchen,  dadurch  berühmten,  Stifts- 
schulen. Jiben  deshalb  waren  es  anfänglich 
&st  lauter  Geistliobe,  welche  danach  richte- 
ten,  und  es  lehrtra.  Auch  im  südlichen  und 


»nesy  quam  rpliqnu  nationes»  eot  secundlim  legem  et 

y  consuetudincm  eorum  regas. « 

Lex  Ripnar.  tit  3i  (35)  $.  3«— 5:  »infra  pagam  Rlpua- 
»rtam  Franci,  Burgundiones ,  Alamanni ,  scu  de  qua- 
» cunque  natione  commoratua  fuerit ,  iu  jadicio  iuter- 
«pellalusy  aicut  eoBtinel  lex,  hei  »  ubi  naitu  funii^ 
'»«ic  reapondeat  Quod  t!  damnatui  fuerit,  secundom 
» legem  propriam ,  noa  secundiun  Bipuariam,  damuum 
»sntUneat.  Quod  ai  in  ptmaeU  Ripaaria  juratores 
» inTenire  non  poUierit,  ad  ignem  sea  ad  aoitem  le  ex- 
».cusare  studeat.  c 

Urk.  des  (trafen  Alfoiis  too  Toolonae  um  d.  1.  1 954» 
In  liist.  gdn.  de  Languedoe  m.  Pfe*.  p.  5t 3  t  »tenescal- 

»lus,  judices,  et  baliivi  regant  Urram  secunduin  jura, 
» conBuetudinet  et  ntui  patriae.« 
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mittiern  Fiankreich  befanden  sich  Nachkom- 
men von  Römern  in  den  Stödten  und  Flecken. 
Was  in  den  innersten  Verhältnissen  eines  Volks 
so  tiefe  Wurzel  gefasst  hat,  wie  das  gesammte 
Aecbtsherkommen , .  das  lästt  sich  nidit  so  leicht 
>vegschfiifen.  Wenig<er  staatsklug  und  mild, 
als  .die  Franken,  hatten  die  Westgothen,  hei 
ihrer  Herrschaft  im  mittäglichen  Frankreiohy 
es .  darauf  abgesehn ,  das  Hämische  Hecht  zu 
unterdrücken ,  und  d^  Römischen  Familien 
das  ihri§;e  an&udringen  ^)  \  was  ihnen  jedoch 
nicht  gelungen  ist.  Seit  der  Fränkischen  Zeit 
war  der  Gebrauch  wieder  allgemein  und.' öf- 
fentlich gestattet  ^^).  Viele  Bei^ieie  sowohl, 
von  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten ,  als  von 
Rechtshandlungen ,  VoUsogen  unter  freiwilli- 
ger Gerichtsbarkeit,  insonderheit  .Schenkun- 
gen und  letzLNvillige  Verfügungen ,  setzen  das 
ausser  •  Zweifel.  Um  die  Beispiel  nicht '  zu 
häufigen,  nur  die  zwei  folgenden,  eins  von 

\ 

5o)  LL.  Wisigoth.  L'U.  tit.  i.  $.  9  et  lo. 
.  5i)  Urk.  V.  J.  1037,  in  bist.  gdn.  de  Lang.  VL  Pr.  p.  180. 

% 

Urk.  y.  J.  io85»  das.  p.  3ai.  3a»:  »MBcta  les  Ro- 

» mana ,  per  Tlieodbsiuiii ,  Arcadium  et  Houorium  pro* 
»mulgaW. « 
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Yieune,  das  aüdbre  vou  Angers.  Dort  liess 
ein  Abt  Ephibins  seinen  urkundlicben  letzten 
Willen  gerichtlich  bekiäftigen  durch  sieben- 
zehn  Senatores  5  hier  werden,  )>ei  ähnlichen 
Handlnngen,  die  Curiales  oder  Decnriones, 
und  andere  Komisch  -  gerichtliche  Personen^ 
erwähnt  ,  daibei  aber  auch  der  Graf  nebst  dem 
Centgra&n  ^\ 

^icht  Uliader  hat  von  den  Grer manischen 
Rechtai,  und  der,  damit  verbundnen,  Ge- 
riditsverfassnng ,  überall  der  Grebrauch  fort;^ 
gedauert,  in  lulien,  wie  in^Frankreich.  Als 
^Beweis  wird  die  gedrängte  Znsammexistellang 
folgender  Anführungen  hinreichen. 
.  Das  Westgothische  Recht,  in  Languedoc 

DasSalische,  inJLanguedoc  undToscana^)« 


5a)  Ulk.  V.  J.  696  bei  d'Achery,  fpidlcg.  lU.  3i8.  319. 
53)  UrUu  aus  dem  Asfange  dei  »eniitea  Jahrlniiulerla  t  bei 
^Marl.  et  Dar.  ampl.  coli.  L  54—^59. 
Urk.  V.  J.  86a ,  in  bist.  gda.  cle  Laug.  T.  I.  Pr.  p.  1 15  : 
Auf Olirung  der  Steile  aai  4em  Wettgothiadien  Aecbte 
IIb.  y.  Ut.  IV.  Li  a 

looa,  daselbst  T.  II.  Pr.  p.  159:  Aufüb- 
rung  der  Stelle  Üb.  V.  tit.  L  L.  i. 
55)  Urk.  V.  J.  918»  ebendaselbst«  p.  56. 

Urk.     J.  985,  daf.  p.  1S9:  »aicut^ejL  mea  Salica 
1)  commemorat. « 

* 

I 

I  • 
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Das  Ripuarische  ,  iu  Toscana       und  der 
Lombardei  ^).. 

Das  Lombardische,  in  der  Lombardei  ^^). 

In  Italien,  Fraukreich  und  Deutschland, 
brachten  sAhst  die  lürdbieia  ünd  Bisdböfe  ihre 
Rechtssachen  Tor  den  Gerichtshofs  den  die  Sca- 
bini  ausmacliten,  wenn  die  Piersonen,  gegen 
welche  sie  mit  Anspriichen  auftraten,  yon  ei* 
nem  Germanischen  Stamme,  und  Laien  wa* 
reu.  Lucca,  Rheims,  und  Cöln  gewähren 
Beispiele.  Zwei  Brüder  in  Luc«  hattei|r  aus 
der  Yerlassenschaft  eines. nahen  yerwandten, 
mnes  Geistlichen,  gewisse  Grundstücke  in  Qe* 
sitz  genommen;  aber  eine,  zu  dem  dasigen 
Hochstifte  gehörige,  Kirche,  machte  darauf 
Anspruch,  mit  der  Bdiauptung,  sie  aeieii  ihr^ 
von  dem  Eigenthümer  geschenkt  worden.  Da 
ihr  Sachführer  eine  Schenkungsurkunde  ^vor- 
brachte, die  anerkannt  wurde,  die  Verwandten 


56)  Vrk.  Otto'f  m.     J.  995,  bei  UgheÜi  UL  5a. 

Urin.  y.  J.  1071,  bei  Murator.  antiqq.  TV.  588. 
$7)  Urk.  des  Markgrafen  Bonifacius  y.  J.  1009»  bei  Ugkelli 
HL  60.  ' 

58)  Urk.  T.  J.  1099,  bei  Giuliiii  UL  SiG. 

59)  Urk.  V.  J.  1039,  a.  a.  O.«  ' 

Vvk.      J*  1061 9  bei  Murat.  autiqq,  UL  1090. 
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aber  keinen  schrifülclien  Beweis  von  Ver- 
machtniss  beibringen  konnten ,  so .  sprachen 
die  Scabini  die  streitigen  Grund^cke  der 
Kircbe  zu  ^'^).  lieber  den  streitigen  Reebtszu- 
stand  einiger  Leibeigenen  liess  der  Eiabisdiof 
Uinkmar  von  Rheims  das  Scabinengericht  ent- 
echeiden  ^*).  Wie  in  Cöln  dasselbe  Grericht  in 
einer  ZoUstreitigkeit  gegen  dm  EtzUachaf  eiv 
kannt  hat,  ist  oben  erzählt  worden  ^^). 

Der  bewusste  Gerichtsgmndsatz  der  Franki* 
•eben  Regierung  brachte  mit  sich,  dass,  wenn 
unter  Parteien  von  versdhiednen  Völkerschaft 
tqn,  alsö  mit  teeschiednen  Rediien,  Streitr 
fälle  vorkamen«  ansseroxdeniliche  Gerichte, 
zusammex^esetzt  aus  volksverwandten  Rich- 
tern, nothwendig  worden:  Römische  and  Sa^  . 
lische  Richter  ^^)}  Römische,  Westgoihiscbe, 


60)  Urk.  V.  J.  $47 ,  bei  dems.  I.  5o5  seqq. 

61)  Urtlieila<pruch  der  7  Scabin!  yonlUieims,     J.  $4^,  bei 

Marlot,  Metrop.  Remens.  bist.  T.  I,  InsuUs,  1666,  p- 
390.  391.  (T.  II,  Remis,  1679). 

69)  Sf.  a6i.  N.  10. 

63)  ürk.»  ausgestellt  um  diellitte  des  neuaieii  JahrhumdeAs» 
bei  Sammarthan.  Gallia  Christ.  T.  I,  lostrumciiU, 
P«  107. 
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üalische  ^).'  Abwechselnd,  und  völlig  gleich- 
bedeiiteiicl,  vrerden  für  die  richtarlicheii  Pep- 
sonea  von  Seiten  sowohl  der  Aömificliea,  als 
der  Germanischea  Parteien,  die  Namen  Ju- 
dices  und  Scabini  gebraucht 


Bisher  ist  immer  das  Lateiniadi  gebildete  Wort 

Scabini  gebraucht  worden.  Um  die  Deutsche 
Form,  die  nun  an  die  Stelle  treten  soll,  au»- 
aumitteln,  muss  Vorher  eines  Theils  der  Ger- 
manischen Gericht^grundv^ria^uag  Erwäh- 
nung geschehn,  woraus  das  Wesen  und  der 
Name  diesw  richterlichen  Würde  erklärlich, 
wird. 

Bei  der  Verbindung  der  herrschaftlichen 

und  genossenschaftlichen  Kecbtspijege  unter 
den  frühem  Germanen,  bestaud  der  genos- 
senschaftliche Theil  blos  in  Aussprüchen  Ton 


C4)  Urk.  V.  J.  9189  in  hist.  geu.  de  Laug.  T.  II.  Pr.  p.  56« 
VrfL      J.  933»  daselbst  p.  69. 

65)  Ibidem:  -aJudices,  tarn  Gotos,  quam  Romanos,  vchit 
»etiam  Salicos.« 

Urk.   um  die  Mitte  des  ucuntrn  Jaliiii. ,  a.  a.    0.  : 
»Scavinit,  tarn  Roman is,  quam  Salicis.  « 
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Schiedsrichtern  i  welche  no  tli wendig  £r6ma/a- 
nm  oder  guie  Leuie  geyn  mnssteii.  So  dunkd 
und  dürftig  auch  die  gesetalichen  Slelleu  aus 
der  altern  Fränkischen  Zeit  sind,  worin  die. 
JReigenbiirger  ^)  ,  RiMchinburgi  ,  erwähnt 
werden:  dass  Schiedsmänner,  sogenannte  Aus- 
träge, zu  verstehn  sind,  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen. Das  Aufgebot,  durch  welches  der 
Oberrichter  diejenigen  guten  Leute  berief, 
die  an  einer  Gerichtsversammlung  Theil  neh- 
men sollten,  ging  Reihe  um:  davon  der  Name, 
Aber  Karl  der  4jrrosse  ward  Schöpfer  einer 
neuen,  sehr  wichtigen  Einrichtung,  die  sich 
in  allen  den,  aus.  dem  Frankisehen  Reiche 
hervorgegangnen,  Ländern,  wo  Germanisches 
Recht  galt,  bis  in  das  spätere  Mittelaller  er- 
halten hat.  Hellsehend  genug,  um  das  Mangel- 
hafte dieser  Gericht^veriassung  zu  erkenneu, 
bekannt  mit  cCen  bessern  Römischen  Formen 


66)  UrL  T.  J.  9t8»  in  hist  g^a.  de  Langaedoc,  T.  IL  P^. 

p.  56  :  »  Regimburgi.  « 

67)  Lex  Sal.  iiU  53:  de  fide  facta,      3  leqq.  ap.  Boii(|.  IV. 
i5a. 

Lex  Ripuar.  tü.  Sa  (34)  $.  9.  S.  —  tit  (57). 
Formularum  Audegavieusium,  quadragesima  noiia,  ap. 
Bonq.  lY«  575«  Pif^piiii  eapit  Venire  d.  a.  75S>  $.  sy-  , 
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der  ßechupflege ,  von  au^eschiofisenem  Sinn  ' 
für  ({ixs  WoliI  der  Gesellschaft,  und  für  das 
Fortnicken  der  Zeit,  achafite  er  das  Entbieten. 
yon  Scbiedsricbtern  ab,   und  liess  überall  • 
obrigleitUche  Richter  anstellen,  wirkliche  Be- 
amte,  allerdings  Einsassen  des  Gerichtsspren- 
gels,  aber  zuverlässige,  parteilose,,  gemässigte 
Manner,  von  denen  zu  erwarten  war,  dass  sie 
durdi  die  beständige  Führung  gerichtlieher . 
Geschäfte  sich  Kenntniss  und  Uehung  erwer- 
ben wurden        Die  Zahl  derselben  ist  nacli 
Zeiten  und  Orten  ver^bieden  gewesen:  sie- 
ben.^), zwölf ^°),  achtzehn^')-    Scabini,  Sca-. 
viones      ist  ihr  Lateinisch  gebildeter  Name :  ' 
Ton  dem  Deutschen  Worte  Schaffer ,  das^  ei-       «  - 
gentlich  und  ursprünglich  Stellvertreter  heisst 


68)  Caroli  M.  caplt.  III.  a.  8o3}  c.  ao. 
Ejusd.  capit.  XL  a.  809,  c.  5* 

^     69)  Ejiisd.  capit.  III.  a.  8o3 ,  1.  1. 

70)  JUiüoyici  capit.  n.  a.  819»  c  a. 

71)  Gramajr  antiqq.  Antverp.  p.'  83.  84> 

ja)  Urk.  Heinrichs  III.  v.  J.  io56,  bei  Zylles.,  Defcnsio  ab- 
batiae  S.  Maximini,  ÜI,  DiploujiU,  39:  »cum  vil- 
li lieif  et  fcavioftibut.« 

Urk.  Heinr.  V.  v.  J,  iiitf)  dat.  49*  » secunduin  ju- 
%  ilicia  ScaTiontun. « 
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Um  diese  Ableitung  und  Bedeutung  glaublich 
zu  macben,  ist  erfoderlicb,  einige  Fälle  an- 
zuführen, wo  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wird.  .  Zuvörderst  kömmt  es  in  all- 
gemein bürgerschafUidier  Besiehung  ror  in 


Ii 

dung  der  Bürgerschaft  in  Geschlechter  und 
zwanzig  Zfunfte  ihre  grösste  Schärfe  en«icht 
hatte.,  und  die  letztem  zu  dem  Rechte  ge- 
langt waren,  dass  zwei  Drittheile  des  weiten 
Raths  aus  zünftischen  Bfitgliedem  bestehn 
musste ,  befanden  sich  an  der  Spitze  jeder 
Zunft  fünfzehn  Vorsteher ,  zusammen  also 
dreihundert;  ausweichen  jährlich  die  TerfSis- 
sungsmässige  Zahl  der  Rathsglieder  *aus  den 
Zünften  gewählt  wurde.  Diese  dreihundert 
Vertreter  der  Zünfte  hiessen  Schaffer,  Ober- 
deutsch Schaffen  oder  Schaffen  ^^).  Der  Sache 
näher  kömmt  eine  andere  Bedeutung,  worin 
zi^  Freyburg  im  Breisgau  das  Wort  gebraucht 
worden  ist  Der  dortige  Stadtvogt  konnte,  in 
Fällen  von  Krankheit,  Abwesenheit,  oder  gros- 
ser Beschwerlichkeit  seines  Amts-,  einen  öffent- 
lich anerkannten  Stellvertreter  ernennen^  der 


73}  Hermann  iL  it. 


Digitized  by  Google 


* 

•  I 

—  287  — 

'  den  jNiamea  Scht{ffher  führte  '^^).  In  Nieder- 
'  Deutachland  findet  sich  von  jenen  Richtern 
ansdrucUich  die  Benennung  Scheffer  ^^).  In 
Alt- Oberdeutscher  Mundart  werden  Skafvar 
cjTwähnt^^),  welches,  wie  die  spätem  Sdhaf-i 
fer^«  Wirthichaftabeamte  waren« 

Wenn  sieben  bis  zwölf  Manner  von  Erfah-^ 
rang  und  Uebung  den  RechtspunLt  in  einer 
Sache  nicht  treffen  können,  so  wird  es  viel 
weniger  ein  Haufe  Unvorbereiteter,  Ungeübter* 
Eine  wesentliche  Verbesserang  der  Gericht»* 
Verfassung  war,  also  gewiss  die  Einrichtung 


74)  Nüwe    Stattrechten  und    Statuten  der  löblichen  Statt 

Frybiu^  im  Ptyszgow  gelegen.  Im  J.  t5ao«  foL  p.  5a,  b.  t 
Heratugegeben  toh  Udalricua  Zasins;  TcrgU  Walch  Bei- 
trige  «litt  tetttaehen  Rechte,  Th.  L  p.  383. 

c^5}  Urk.  Rudolffl  II.  K..  von  Deutschland ,  v.  J.  1 676  >  in  den 
Handvesten  an  omiftgegeereBe  Charten,  behoorende  tot 
de  beichrijving  in.  chronijk  van  Kijmcgco.  Tellijmegea 
(1785),  p.  60. 

76}  Grundbuch  der  Abtei  S.  Emmeram  in  Regensburg,  in 
cod.  d^L  aali«poii«/ap.  Pez.  theaanr,  anecd,  T«  L  F» 

DL  p.  71. 

Urk.  aus  dem  eilften  Jahrhundert,  daselbst  p.  77  J 
▼erg^  Job«  Egon,  de  viris  «UosUr«  Augiae  divitis,  c  i3, 
ibid.  p.  7S6. 

77)  Urk.  Leutolds  von  Kuuriug  v.  J.  la^S,  in  Ludwig  Kc- 
'     Uqq.  lY.  60. 

f 
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fester,  richterlicher  Stellen  j  jene  Geachwornen 
aber  fielen  nicht  ganz  weg,  nnr  war  ihre  Be- 
stimmung yerändert.  Als  Beisitzer,  unter  dem 
Namen  von  Zeugen ,  wurden  fortdauernd  bei 
allen  gerichtlichen  Handlungen  von  einiger 
Bedeutung  mehr  oder  weniger  Grerichts  -  Ein- 
sassen zugezogen ,  nothwendig  ^w/ß  Leute;  na- 
mentlich in  Siidfiankreich  zu  Digne  in  Pro- 
vence ^^),  zvJ  Carpässone^^)  und  Nismes  ^)  in 
lianguedoc.  In  Niedeideutschland  fülii  ten  sie 
den  Namen.  Dmgmaimen     oder  Dingleute  ^'). 

Die   herrschaftliche  Gerichtsbarkeit  über 

«  '      ,  •  - 

die  Erbmannen  oder  guten  Leute,  welche  die 


7$)  Urlu  T.  J.  780»  bei  Sammartliaa«  GaUia  crut  I.  Instr. 
p.  106. 

79)  ürk.  T.  J.  looa,  in  bist-  g^n.  de  Lang.  II.  Pr,  p.  i5g. 

Urk.  Raimund«  Trencavcl ,  Uatergrafen  von  ^eziers 
.  und  CareaMOae,     J.  iiSS»  das.  p.  604. 

80)  Url.  T.  J«  1161 »  bei  Menard  Vt.  I.  p.  37.  38. 

81)  ürkk.  V.  den  J.  ia65  und  1290,  bei  Ritz,  Urkunden 
und  Abbandlungen  sur  Gescbicbte  des  Nieder -Rbeins 
tmd  der  Kieder-Maas,  S.  io4*  to6.  108^  laS*  ' 

Stadtredit  lltr  Görlitz,  yon  Magdeburg  im  Jahr  i3o4 
in itgrt heilt,  bei  Gaupp ,  das  alte  Magdeburgscbc  und 
Ualliscbe  Aecbt ,  S.  379. 
8s)  Urkundliche  St^Ue  bei  Clasen ,  Schreinsprasis ,  S.  61 : 
»  senlentionarii ,  qiü  diciintur  Dinclude.  m. 
Stadtxecbt  für  Görlitz  a.  a  0.  S.  307» 
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Staatsklu^heit  Karls  des  Grossen  für  nothwen- 
dig  fand,  wurde  mit  der  altherkömmliclien 
genosienschafUichen  dahin  vereinbart ,  dass 
die  Einsassen  die  festgesetzte  Zahl  von  Schaf- 
fen! aus  ihrer  Mitte  dem  (Terichtsherm  top- 
stellten,  diesem  aber  das  Recht  zustand »  sol- 
che, die  ihm  nicht  geeignet  schienen,  zu  ver- 
werfen. Zwar  ist  die  Verfügung  des  Urhebers 
nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  ahgeÜEisst 
und  die  Erneuerung  derselben,  wie  sie  der 
Sohn  des  grossen  Königs  erliess,  ist  von  den^ 
Enkeln  wörtlich  wiederholt  worden  dass 
aber  keine  völlig  unabhängige  \\  alil  Slalt  g^- 
.  habt,  sondern  der  Gerichtsherr  das  Recht  der 
Bestätigung  und  Verwerfung  ausgeübt  habe, 
erhellt  deutlich  genug  aus  spätem  Urkunden, 


83}  Caroli  M.  capit.  I.  a.  809,  c.  aa :  »  Scabinci  boni ,  yc- 
»races,  mansueti  cum  comite  et  populo  eligentur  et 
9  consUtaantur.  c  • 

S4)  Missi  uostri  I  ubicunque  xnaloa  Scabinos  inveneriuty 
»ejicianty  et  cum  totius  popuU  eotugnsu  in  eorum  ioco 
»bonos  eligant:« 

LüdoTici  pii  capit.  Wormat.  dU  a*  829,  tit.  U:  »item  ' 
9  alla  capitula  $.  9. « 

JLotharii  I.  LL.      4S,  bei  Cauclani  I.  aoo. 
Caroli  calvi  capit.  a.  87  3>  (*  9. 
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S)ai^ntlicl|  ans  Cölnischm  ,  worin  nickt 
nuv  jener  Befugniss  dßs,  Oberricl^ters  gedacht 

wird  sondern  auch  ein  Beispiel  vorkömmt, 
vrie  der  Gerichtsherr  ungei^chte  Schafier  ihrer 
Stellen  entsetzt  h^t  :  ifvenn  gleich  diesen 
das  Recht  zustand^  ihi'C  Amtsgenossen  zu  >väh- 
ien,  aus  einem  uuten  anzüfiihj^enden  Qrundey 
4er  mit  einem,  dieser  mevl^\\iäii^4ig^i^  Stadt  e^ 
genthümlichen  Theije  der  Verlassung  zusam- 
menhing. Eben  so  vrar  es  in  Magdeburg  ^^), 
in  Geint  ^^j,  in  Ii>wn      U^t>w  4i§  ZäU  der 

85)  Urk.  dea  frzbiscboff  Philipp  Ton  Cöln  y.  J.  1169»  im 
itftdtbelieii  Arekit  daselbsi,  und  bei  Bossart  p.  94* 

»juris  burggravii  est,  in  seile  «cabiu^alus  locare  acabinos 
» eUctos.  n  ^iin  folgt,  ilas^  di^  zu  '^Uklcndeu  Schaffet 
ohne  körperliche  Gebrechen  seyn,  nicht  in  bösem  Rufe 
Aehn,  und  nicht  durch  BestechuDg  zu  der  Wurde  ^ 
laugt  seyu  sollen.  Darauf  diese  Worte :  »  tales  persouas 
«burggravius  refiuare  debet,  et  nullatenus  in  sede  sca- 
»binatns  locare.« 

86)  Urk.  des  Erzbisch.  Conrad  vou  Cüla  ?.  J.  laS^,  bei 
dems.  p.  a5.  8a.  85. 

Chronik  tob  CMb.  104,  1^  ' 

87)  Rathmann  IL  168. 

1$)  Urk.  Mecliliids  von  Haodern,  v.  J.  11 93,  h^i,  Diericx, 
Mdmoires  sur  les  lois  ^  dea  Gantois  I.  io4* 
•iJrk.  des  Hentogl  Weiidalay  y.  d».     1S73  und  1)78» 'bei 
Miraeus  IL  ioa4  ff.. 

» 
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Schaffer  war  nur  «o  viel  gesetzlich  bestimmt^'. 

« 

dixss  sie  nicht  unter  sieben  seyn  sollte  wie  ; 
sie  aber  in  manchen  Städten  riei  höher  gestie- 
gen,  ist  schon  erwähnt  worden.,  lu  Ansehung 
des  angegebnen  hoheitlichen  Rechts  über  die 
' genossenBchafUicheji  Richter,  galt  derselbe 
Grundsatz  in  allen  FränkischenXiändern;  auch 
über  die  Richter  nach  Römiscliem  Rechte  ward 
er  ansgeübtr 

Von  diesen  letzten  treffen,  viele  urkundliche 
Spuren  dahin  zusammen,  dass  in  Toskana,  der 
Lombardei^  Provence,  und  Langoedoc,  den 
städtischen  Gemeinden  das  Recht  der  Theil- 
nahme  bei  Anstellung  ihrer  Richter,  in  den 
Zeiten  derWillkühr  und  Gewaltthätigkeit  sehr . 
geschmälert  worden.  Als  aber  die  geistlichen 
Stiftungen  damit  anfingen ,  aus  dem  Staate  i^st 
herauszutreten,  dass  sie  sich  eigene  Gerichts- 
barkeit erwarben ,  erwachte  die  Nacheiferung 
auch  in  den  Bürgerschaften;  da  sich  diesel«  . 
ben,  wenn  auch  mit  ganz  andern  Kräften 
und  Mitteln  versehn,  in  manchen  äussern  Be- 
Ziehungen  jenen  gleich  stellten.  Das  Verlangen 
der  Bürger  in  den  grössern  Städten ,  nicht 


Sd)  Richard :  lUe  £iit8tehiiiig  von  Frankfurt  «.;M.  S.  3S» 

i9* 
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mehr  vou  fürstlichem  Hofdienstmaunea  gerich.- 
f  tet  zu  -werden,  denen  die  Sache  der  Bürger- 
schaft fremd  aeyn  musste ,  sondern  von  gebil- 
deten Männern  aus  ihrer  Mitte,,  die  durch 
Ständische  Bande  an  sie  geknüpft  i/vären,  und 
das  öffentliche  Vertrauen  besässen,  ward  im- 
mer selinliclier  und  diungender.  Der  Ausgang 
des  eilften  Jahrhunderts,  und  der  An&ng  des 
zwölften,  ist  als  die  Zeit  anzusetzen,  Vfo  die 
Bürgerschaften  alles  Ernstes  auf  die  Wieder- 
herstellung ihres  alten  Rechts  dachten,  des 
Rechts,  die  Stadtrichter  aus  ihrer  Genossen- 
schaft dem  Gerich tsher^n  vorzuscLlagen,  oder 
schlechthin  zu  mhlen.  Wenn  die  Bewilligung 
vei'sagt  wurde,  trat  auch  wohl  Anmassung  ein« 
Diese  Veränderung  in  dem  städtischen  Gerichts- 
wesen ist  in  so  fern  von  besondrer  Wichtig- 
keit, als  damit  der  erste  Schritt  zur  Gemein- 
heUaperfasaang  geschehn  ist  5  wovon  weiter 
unten. 

Seitdem  nun  die  StadtrichterrStellen  durch 
genossenschaftliche  Wahl  besetzt  wurden, 
nämlich  von  und  aus  den  £rbmannen ,  anr 
fänglich  und  lange  Zeit  sogar  hlos  von  und 
aus  den  wehrständiscben  Geschlechtem,  ward 
überall  in  den  oben  genannten  Ländern  von 

* 
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ihheii  der  Name  Consuka  gebräuchlich.  Dass 

in  den  Zeiten  der  werdenden  gemeinheitliphen 
Verfisiming  nicht  Terwaltendel  Beamte  so  ge- 
nahnt worden  sind,  die  noch  nicht  vrairen, 
sondern  richterliche,  erhellt  aus  einer  Menge 
ron  Beispielen.  Um  den  Anfang  mit  den  tibm* 
bardischen  Städten  zu  machen:  ausdrücklich 
"werden  diese  Consules  genannt  in  Verona  >»  jii- 
dices  consules  ^^),«  in  Genua  »consules  de 
placitis  } «  in  Como  »  consules  justitiae  ^^). « 
In  Toscana  kommen  sie  zu  Pisa  zuerst  in  einem 
Zusammenhange  vor,  wo  von  Rechtshandlun- 
gen die  Rede  ist  ^^).  Aehnliche,  tollkommen 
deutliche  Angaben  linden  sich  in  Provence  von 
Marseille  und  Arles ;  dort  werden  sie  vorge- 
stellt als  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  ^^), 
hier  wird  ihnen  die  gesammte  Gerichtsbarkeit 
in  der  Stadt  und  deren  Zugehörungeu  beige- 


91)  Moscanlo  p.  109.  11 3*  t47- 

9a)  ColTari,  ap.  Mural.  scriplL  VI.  a48< 
93}  Ballarini  p.  16.  ^ 

94)  Urk.  des  Erzbisch.  Dcibcrt  vou  Pisa,  t.  J.  1094 i  bei 
Murat»  antiqq.  JJh  iioo*  * 

96)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  ly.  65.  iBa :  j»  Iribuaal  con» 
.  »siiloin  Tel  judioif  palalf^i.« 


legt      Beziers^  JXismes,  Toulouse,  uud  Aigues 

mox'tes  gehören  zu  den  Städten  in  Languedoc, 
von  denen  Bdspiele  bekannt  sind :  die  Conan- 
les  von  Beziers  mussten  einst  von  einem,£ida 
geri eil tlich  entbinden^')?  derer,  von  ]Nismes 
und  Toulouse  ^) ,  wird  im  Zusammenhange 

g(5)  ürl.  Friedrichs  II.  v.  J.  iai4>  Aniberl,  Memoire» 
bist,  et  cril.  sur  rancieniie  r^pubi.  d'Arle«.  L  3a :  »ad 
» imitationem  et  exemplmn  Aowi'oi  Friderici,  avi  nostri, 
9  consnlatum  vestnira ,  et  omnem  honorem ,  vobis  ab 
» ipso  ftTO  nostro  concessum ,  hoc  regio  confirmamus 
B  scripto  t  ttatuemtes ,  vA  per  oontnles ,  siofplis  aimis 
»inttittiendoi»  /ii«  in  iirbe  et  burgo ,  et  eoram  peiti- 
»  ncntiis ,  omni  peteuti  reddatur,  et  quaecunque  perli- 
»ncnt  ad  utramque  jurUdictionem  tarn  contentiosam 
m/qutffn  ttt^rnntariam  ,  per  eoi  Taleant  ezercerl.« 
Qj)  Urk.  de»  Grafen  Alfons  von  Toulouse,  v.  J»  ii3i,  in 

bist.  gdn.  de  Lang.  T.  II.  Pr,  p.  46o-  ' 
98)  Urk.  des'  Grafen  Raimund  von  Toulouse»  v.  J.  iao8» 
'  (1909),  das.  T.  m.  Pr.  p.  911  :  »ante  litem  contesta- 
«tarn,  et  antcquam  uiium  placitum  in  mapu  cousulum 
»babuerint,  Itcebit  —  ad  curiam  nostram  accedere»  et 
9  tbi  placitare. « 
99;  Urk.      J.  ia.'>4,  das.  T.  III.  Pr.  p.  5ia:  »a  consulibus 
9  Tolosac  appciletur  ad  vicarium  comitis ,  et  judex.  cu~ 
9  riae  vicaril  (der  Richter  im  Gericbtsbolie  des  Yicarius) 
»cognoscat  de  omnibus  illis  appellationibus  antoritate 
»vicarii.  <    Von  dem  Vicarius  ging  dann  die  Rechtsbe- 
rafung  an  den  Seneacbal  zu  Toulouse,  in  dessen  Namen 
ein  Ricbter  ^rach ;  endlich  an  den  'Grafen. 
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mit  gewissen  Rebhtsgängeti  gedacht;  die,  it» 

Aigues  mortes«  werdea  ausdrücklich  als  rich^ 
terlil^hc^  t^et^nen  T0rge9lel}t  ^^). 

jN<>ch  steht  ein  wichti^r  tlioständ  m  Ge- 
bote, durch  welchen  bestätigt  wird,  dass  an- 
fänglich tiiir  die  Stadtrfthlc^  Consnles  geheis^ 
sen  haben.  DuFch  Ausfühlrung  desselben  wird 
freilich  einer  spätem  Untersuchung  mit  eini- 
gen Worten  vorgegriflfen ;  besser  ist  dies  je- 
doch, als  dass  die  Vorstellung  des  ursprüng- 
lichen Wesens  der  Consul- Würde  hier  einer 
nachdrücklichen  Bestätigung  ientbefare,  Dareiii 
wird  in  den  folgenden  Versuchen  einer  von 
den  Torzügllchsten  Anfängen  der  städtischen 
Gemeinheitsverfassnng  gesetzt  werden ,  dass 
allmählig,  mit  oder  ohne  Genehmigung  des 
Landesherrn,  einige  Zugeordnete  des  Stadtge- 
richts, Rothe  der  Consubm  wie  der  Sohaffer^ 
von  der  Gesammtheit  der  Altbürger  angestellt 
wurden,  zur  Wahmeliinung  gewisser  gemeir- 
samen  Geschäfte,  die  entweder  erst  durch  die 
fortschreitende  Ausarbeitung  der  städtischen 
Verhältnisse  veranlasst  wurden,  oder,  wenn 
^^^^^^^^^^^^^^^^^  ✓ 

100)  LiberUtei  Aquarom  mortuftrnm:  Philtppl  HL  dipl.  <1. 

127^  (pcrperam  1079):  Ordonnauces  T.  IV.  p.  47-  S-  7-^ 
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sie  schon  bestandeiil  hatten ,  von  den'  Mitglied 
cl^m  de^  ^tadtgaridits  ^  denen  sie  bisher  ob- 
gelegen, nicht  mehr  umfasst  werden  koauten, 
-weil  nicht  nur  diese  Arbeiten,  sondern  auch 
ihre  richterlichen ,  sich  vermehrten.  Darauf 
wurden  dieselb,en  Räthe  auch  in  wichtigen 
fällen  mr  Ausübung  de^  Strafrechts  zugezo- 
gen, wie  denn  dieses  damals  zur  Verwaltung 
gehörte.  Halbe ,  Cousiliarii ,  Gonsiliatoi^ , 
neben  den  ConeuUbm:  da  sind  unter  diesen 
letzten  ofienbar  die  Stadtrichter  zu  verstehn, 
unter  jenen  aber  die  Keime  des  Stadtraths, 
Pistoja  in  Toscana  ^^^),  Genua  in  der  Lombar- 
dei *^),  Marseille  '«0,  Toulon  '"^^  und 
in  Provence,  Nismes  in  Languedoc  *^),  gewähren 


toi)  Statttta  civitatis  Pistoriensis »  in  Mtirat.  antiqq.  IV.  533. 

joa)  Cailari  ad  a.  iioo,  ap.  eund.  scriplt.  VI.  347:  » Gon- 
9  salet  y  .audito  consilio  eon*iliatorum:  « 

io3)  Statuta  de  Marseille  1.  I.  p.  t.  (»oonsiltarium«  •  ist  ein 
Druckfehler),  —  p.  6.  8.  66  :  n  consiliarioriim.  a 

toi)  Urk.  Rol>erls  9  Königs  Ton  Neapel,  und  Grafen  von  Pro- 
Tente,  T.  J.  i3i5,  bei  Papon  Ol,  Fr.  p.  5i* 

105)  Urk.  desselben  v.  J.  tSao,  das.  p.  5a. 

106)  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  Toulouse  v.  J.  1209,  ia 
bist.  g^n.  de  Lang.  T.  III.  Pr%  p.  91a.  ai3:  weomule$ 
9€t  gorum  conuliarii$  —  coram  consulibus  et  consi- 
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Beispiele.  >  Auch  you  Biom  sind  die  G>ii8ilia-* 

tores  ia  dem  sehr  veiderbleu  Acosselliadors 
zu  erkennen  ^^^).  Ein  Seitenstuck  sind  in  An- 
sehung  des  J^amens  die  Augsburgschen  Rath- 
geben *^^),  Sehr  ausdrücklich  wird  in  Aigues- 
mortes  eines  Raths  gedacht,  der  den  -Consuln 
zugeordnet  war,  dessen  Mitglieder  aber  eben- 
falls  diesen  Amtsnamen  führten ;  und  zwar 
mirden  diejenigen  darunter,  welche  das  Kas- 
sen- und  Rechnungs- Wesen  verwalteten,  voll- 
ständig Schlüssel- IIa thmaunen,  Consules  cla- 
varii,  genannt  *^^).  , 

Dass  nur  aber  diese  Consules  nicht  für  eine, 
aus  der  Römischen  Zeit  stammende,  Behörde 
angesehn  werden!  Als  solche  müssten  sie  doch 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  gehabt  haben,      -  . 


Urk.  V.  J.  ia54,  tlas.  p.  5ii  :  »consules  —  8uo$  Coii- 
»  «Uiarios  congregabaut. « 

107)  iGou9taiiies  de  Riom ,  bei  Thauntas  de  U  Thaumawiere 

108)  UrltL.  Rudolfs  von  Habsburg  y.  J.  1986,  in  Lori) 

UrkuudeubucliC  der.  Geschichte  des  Lcchrams  p.  ^o. 

109)  Libertates  Aquamm  moTtuanim :  Ordonnaivce«  HT.  46 — 4S: 
» consules  habcaut  consilium  juratum.  —  Consules , 
»quaudo  eis  et  mo  consilio  Tidebilur.  —  GonsHies 
»  claTarii. «  1 
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mit  genossensohaftliciiea  Yorstelienti.  Wie  ge- 
WIM  aber  diese  6tädtischea  Richter  laadesherr- 
liclie  Beamte  gewesen,  ist  schon  daraus  zu  er- 
aelin,  dass  der  €rerichtsherr ,  oder  seiner 
Stelle  ein  Gerichtsamtmann,  den  Vorsitz  bei 
den  Verhandlungen  führte,  wie  unter  andern 
in  Pisa  und  Verona  Wo  der  Bischof 
Gerichtsherr  war,  wurden  die  Versammlun- 
gen der  Consulum  in  dem  Wohngehäude  des- 
selben, tind  unter  seinem  Vorsitze,  gehalten, 
z.  B.  in  Modena  ^^^);  daher  die  Bestimmung 
des  Friedens  zu  Constanz,  dass,  wo  der  Bi- 
schof  die  landeshoheitliche  Gerichtsbarkeit  be- 
sessen hätte,  da  sollte  er,  als  ferner  damit 
b^hnt,  die  Einsetzung  der  Consulum  voll- 
ziehn  ^'^)*  -JXoch  mehr  erhellt  die  Fränkisch- 
Germanische  Natur  dieser  Consulwürde  aus 
gewissen,  daratif  bezüglichen ,  Vorgängen  in 
den  Städten  von  Provence,  besonders  in  Bri- 
gnolle,  Tarascon,  Grasse,  ReiUane,  Apt  Ihrem 


iiö)  ürkl»  T.  cU  J.  iiB5.  ti38.  ii4t»  l>€i  Mural,  antiqq. 
ni.  II 55.  ii58.  tiSo« 

Iii)  Mo«cardo  p.  iii.  . 

11^)  Ifrk.     X  ii49y  bei  Bfarat  aniiqg.  IV.  5i* 

11 3)  Urk.  T.  J.  ii83>  das.  p.  3C)5. 
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steigencLen  Selbstgefühl  gemäss,  hatten  sic^ 
die  guten  Leute,  und  unter  ihnen  vorzüglich 
die  wehrständischen,  von  dem  Grafai,  ihrem 
Landesherrn,  das  Aecht  des  genossenschaftli- 
chfen  Gerichtsstandes  als  ein  städtisches  Lehn 
erworben,  also  das  Recht,  ihre  Richter  selbst, 
und  aus  ihrer  Mitte,  zu  ernennen:  wodurch 
ebeii  der  Name  Consules  veranlasst  worden; 
Aber  dem  Grafen  Raimund  Berengar  ward 
die  neue  Gerichtsverfassung  bald  bedenklich  3 
Reibongen,  Gerich tsbarkeits  -  Irrungen,  an- 
wachsende Macht  derAltJ[>urger,  bewc^gen  ihn,, 
die  Sache  rückgängig  zu  machen.  JNur  auf 
dem:  TVege  der  Unteriiandlung  konnte  dies  ge« 
6chehn,  da  Rriefe  und  Siegel  über  die  Yerlei-* 
hung  ausgestellt  waren.  Die  Besitzer  des  Rechts 
gingen  darauf  ein.  So  wurde  in  BrignoUe^^^), 
Taraseon  ^^^),  Gra^  ^^^),  mit  Rückgabe  det 
Urkunden  und  Freibriefe,  der  Vertrag  aufge- 
boben ,  der  Graf  bestellte  wieder  die  Richter, 
denen  jedoch  der  Harne  Consules  blieb ,  -  und 


ii4}.Papon  m.  359. 

VtIl.  t.  J.  laaa,  das.  Pr.  p.  8.  9. 

115)  Derselbe  m.  543 

116)  Urk»  T.  J«  iS97y  bei. dem«.  XL  Ptr.  p.  5i. 
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die  Entscliädlgung  4er  Berechtigleu  bestand 
in  dem  Erlass  gewisser  öffentlichen  Dienste 
und  Geldleistungen;  Da^elbe  geschah  in  der 
Folge  unter  Karin  von  Anjou  in  Apt  und 
Reillane  ^^^).  In  der  letasten  Stadt  aber  en(- 
stand  über  die  neue  Einrichtung  allgemeines 
Missvergnügen ;  denn  die  nun  angestellten 
landesüurstlichen ,  ebenfäUs  Consules  genann- 
ten, Richter,  machten  sich  der  Bestcchlich- 
Leit,  Ungerechtigkeit  und  Härte  schuldig,  so 
dass  der  Landesherr  nicht-  unzugänglich  blei- 
ben konnte  gegen  die  Beschwerden  der  Biir- 
gerschaft,  und  die  Sache  dahin  yermittelt 
vrurde :  das  Grericht;  der  Consulum  sollte  fort- 
an aus  dreien,  jährlich  neu  ernannten  Mit- 
gliedern bestehn  ;  eins  davon  sollte  die  Lan- 
desherrsqhaft  anstellen,  die  beiden  andern  ein,  * 
aus  >venigstens  zehn  guten  Leuten  bestehen- 
der,. Ausschuss  der  Bürgerschaft,  mit  der  Be- 
stimmuqg,  dass  einer  von  diesen  beiden  Ge- 
,  Ifahlten  vom  Wehrstande  seyn,  und  beiden 


117)  Den.  m.  55o. 

118)  Urkk.  T.  d.  J.  is54  «.  1255»  bei  dems*  U.  Pr.  p.  91—93. 

Vergl.  m.  552. 
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das  Recht  zusteha  sollte,  ihre  JNfachfolger  dem 
Ausschüsse  vorzuschlagen. 

Die  nöthlgen  Yorrichfüiigeii  zur 'Einsicht 
in  das  £:ühere  Wesen  der  Consulum  in  Ita* 
lien  und  Südfrankreich  sind  beendigt,  um  zu 
der  Hauptsache  Übergehn  zu  können ,  zu  der 
Zusammenstellung  von  Beispielen  aus  beiden 
Landern,  miit  denen  belegt  werden  soll,  dass, 
-wenn  die  Stadtrichter  früher,  so  lange  sie  Tom 
Landesherrn  angestellt  wurden,  Judices  civi- 
tatis, Senatores,  Scabini  ,  genannt  yrörden 
sind,  in  dem  Erscheinen  des  Namens  Con- 
sules  die  ersten  Regungen  des  Gemeinwesens 
zu  erkennen  sind.  Zuvörderst  von  Italien 
eine,  nach  der  Zeitfolge  geordnete,  Reihe 
von  Städten. 

Verona,  seit  969:  das  älteste  von  allen  Bei- 
spielen, noch  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 

Ferrara,  um  ipi5:  das  erste  aus  dem  eil£- 
ten  ^'^). 

Pisa,  schon  1094  urkundlich  "0* 


119)  Moscardo  p.  109.   .  .     *  " 

i9o)  Urk.  bei  Mural. ,  praefat.  ftd  LL.  Langobard. ,  in  «eriptt 
T^r.  Ilal.  T.  I.  P.  II.  p.  II. 
'  lai)  Urk.  des  Erzbach.  Deibert  von  Pia«  t.  J.  1094»  iAMurat 
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Geaua  seit  iioo,  aumasslich^  vfie  Ferrara, 
wie  sich  von  beiden  nachher  zeigen  wird  "^). 

Cremona  »  'wenigstens  11069  ebenfalls  an- 
»assUch  "^). 

Piste  ja  1 107 ,  wenn  die  Angahe  zu  yerbür- 
gen  ist 

Como  1109,  anmas^licli  ^^^). 

Mantna  1$,*  eh^  so:  nach  dem  Todte  der 
MarkgräiSnn  Mathilde  griff  die  Burgerschaft 
um  sich  *^^). 

Mailand ,  wenigstens  seit  11179  erst  acht- 
zehn Mitglieder;  dann  zwanzig  ^^^):  wenn  dar- 
unter nicht  ein  ^nger  Kath  zu  verstehu  ist.  4 


antiqq,  m.  iioo;  »ab  Imjas  dvimit  oonsnlibus ,  qnl 
»pro  tempore  fuerint: « 

Urk.  V.  d.  J.  1118  und  1120,  das.  p.  iiaS*  ii32. 
laa)  Cafiari  ap.  eund. ,  acriptt.  T.*  VI*  p.  a47* 
•Sa3)  Campo  p.  17. 
ia4j  Statuta  civitatis  Pistoriensis ,  in  Murat.  antiqq.  IV.  5a7 
seqq.     ÜAch  Vhe^io  Benvoglienti ,  ebendaselbst »  durfte 
in  Anfsehung  der  Jabrzahi  der  Abfassung  dieser  Statu» 
ten  ein  Irrthum  obwalten,  aus  der  damaligen  Art  der 
Itaiicucr,  die  Jalirzahlen  zu  schreiben,  entstanden« 
laS)  AoYeUi  U.  itS. 

*    Landulpb.  jnn.  c.  35 ,  ap.  Horat.  Scrtpit  Yt  5o& 
ia6)  Murat.  autiqq.  I.  ySa.  ^ 

197)  Landulphi  jn^.  bist.  Mediolaii..  c  3i  y  ad  a.  1117  ap. 
Unrat  «ct^lA.  V.  5oow 
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Bergamo,  1117»  arkundlich  ^^^). 
VBologaa  iiaS,  eben  so  ^'^). 
Wie  in  den  Lombardischen  Städten  die  alt- 
büi^rlichen  und  Mrehrständischen  Gesclileck*  , 
ter  auf  Kosten  nicht  nur  der  untern  Stände , 
•  sondern  auch,  des  Königs  und  der  geistlichen 
und  weltlichen  Fuxsten»  um  sich  gegriffen» 
wie  sie  langwierige,  zerrüttende  Kriege  vor-  ** 
züglioh  gegen  Friedrich  den  Ewten  geführt 
haben»  und  welches  der  Auszug  gewesen 
des  ungleichen  Kampfs  zwischen,  einer,  imr 
mer  neu  gestärkten,  einheimisohea  Bfacht, 

• 

un4  einer  aus  der  Feme  heri>eigeführten»  unr 
smyerlässigen:  das  sind  bekannte  Theile  der 
Geschichte  des  Mittelalters.  In  dem  Wechsel 
des  Kriegsglücks,  w^inn  die  Deut^he  Macht 
einigß  Mal  obsiegte,  und  sich  mit  Unmässigt  ^ 
keit  und  Uebennuth.  dem  'Genüsse*  dm  Siegs 


Verri  p.  i45» 

UrtheilMpnicIi  der  Gonsulam  Ton  Mailand  r.  J[.  ti?o» 

in  Liipi  cod.  dipl.  Bcrgom.  II.  945  ,  auch  bei  Giulini 
T«  Y9  Kcgistro  delle  carte  piu  importanti  cet.  p.  56i*  ^ 
56a.    -  T 

i 

laS)  ürk.  V.  J.  1117,  bei  Lupi  a.  a.  O,  p.  8fti. 

129)  Urb  T.  J.  iu3,  bei  SawU  Vot  I.  Pi  U.  p.  17S. 
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überliess,  schlugen  die  Bärgerscliaften  man- 
clier  Städte,  namentlich  die  Cremende 
Genueser  ^^*),  Ferrarier  ^^0>  einen  andern  Weg 
ein,  zogen  vor,  das  angemasste  Recht  der  Con- 
fiulwahl  durch  Unterhandlung  gesetzlich  m 
erwerben^  und  Friedrich  gewährte  denselben 
einzeln,  was  er  in  der  Folge  dem  wilden  Muthe 
Aller  nachgeben  musster.  Die  Comasken  fan- 
den für  gut ,  bei  seinem  Sohne  Heinrich  dem 
Sechsten  für  sich  besonders  eine  Bestätigung 
auszuwirken  **^).  . 

In  Provence  ist  Marseille  die  Stadt»  von 
welcher  zuerst,  nämlich  1x28,  Consules  er- 
wähntwerden ^^).  Von  einer  Römischen  Ein- 
richtung ist  die  Würde  nicht  abzuleiten,  denn 
die  jährliche  Wahl  dieser  Richter  beruhte  auf 
ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Untergrafen  ^^). 
Um  dieselbe  Zeit  genoss  auch  Avignon  diese , 
Vergünstigung  von  dem  Grafen  von  Ober- 


130)  Campo  p.  aar  i.  J.  ii58. 

131)  Urk.  Friedr.  I.  v.  J.  n6a,  ia  MuraL  antiqq.  IV.  a53. 
i3a)  Urk.  desselben  t.     ii64,  das.  p.  957. 

133)  Ballarini  p.  16. 

134)  Papon  III.  5i8  ff. 

135)  SutuU  de  Marseille  1.  U  et  Y ,  p.  99B  et  577. 

4 
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PjCOYence  oder  Forcalquier  ^^^).    Die  Stadtge* 

achlecliter  von  Grasse  in  Nieder-Provence ,  wa- 
ren seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
von  dem  Landesherm  dazu  urkundlich  he- 

• 

rechtigt y  und  nannten  sich  »Wir  von  Got- 
tes Gnaden  ^^0,«  ans  Demuth,  wie  dies  in 
Deutschland  auch  Männer  Tom  uiedern  Adel 
gethan  haben  *^®).  In  diese  Zeit  fällt  auch 
▼on  Arles  ^^^),  Nizea  und  andern  Städten, 
der  Anfang  der  Consulwürde.  In  ^les  hatte 
zwar  der  Erzbischof,  wie  überhaupt  in  den 
Städten  des  Fränkisch -Germanischen  Italiens 
und  des  südlichen  Frankreichs  der  landesho- 
Zeitliche  Gebieter,  das  Recht,  die  Stadtrich- 
ter anzustellen  ^^0»  "weshalb  diese  auch  den 


•i36)  Pftpon  UL  533  ff. 
137)  Duelbt^  I».  541  ff* 

|38)  Urk.  V.  J.  1236,  bei  Mencken,  scriptt  T.  III.  p.  loBa 
(perperam  ii3a)  :  » Albertus ,  dei  gratia  dapifer  de 
9  Bimiiiv« 

139)  Fiipon  m.  498:  sehon  um  iiSi. 

Vergl.  die  Urkunde  von  Friedrich  IL,  oben  N.  96: 
"  »Friderici»  avi  nostriy«  und  die  folgende y  unter  N.  t4i* 

140)  Papon  ÜL  53o  C 

141)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii64j  bei  demselben  III.  49^ 
S,i  »confirmamus  (archiepi«copo)  plenam  juiisdictionm 
9  la  creandii  conralibui . « 

20 
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Aml»-Eid  in  seine  Hand  ablegten  aber 
staatsrechtlich  aufgeklärt  und  wohlgesinnt, 
überliessen  die  geistlichen  Oberhetm,  wte  die 
meisten  Fürsten  der  genannten  Länder,  der 
Bürgerschaft  die  Wahl,  so  lange  nicht  Miss- 
bräuche vorkamen  5  ilir  Bftrgersinil  öfÄtreckte 
ifich  so  weit,  dass  sie  die  bewussten  Stellen 
nicht  ausschliesslich  den  wehrsländischen  Biir- 
gern  einräumten ,  sondern  die  Bedingung  mach- 
tenj  von  cfen  zwölf  jährlich  gewählten,  Gon^ 
^uleä  genannten,  Stadtrichtern,  sollten  nur 
vier  von  diesem'  Stande  seyn ;  die*  Wahl*  der 
übrigen  acht  wurde  so  bestimmt,  dass  alle 
Stände,  und  alle  Theile  der  Stadt,  im  Gerichte 
ihre  Vertreter  hatten:  Zwei  wm-  Kmddis- 
stande,  Vier  aus  der  Altburg,  wo  dia  meisteiv 
Kunst  -  Arbeiter  und  Handwerker  wohnten, 
^  Zwei  ans  der  Neuburg  (Borianum ,  verderbt 
aus  Burgum  novum) ,  deren  Bewohner  blds 
Ackerbürger  waren.  "*'^).  Bei  streitigen  Wah- 
len machte  <ler  Enabisohof  von  seinient  Recblie 
als  Gerichtsherr  Gebrauch,  und  ernannte  die 


t4^)  Ebendaselbst 
t43)  AniberU  HI.  .se^». 
Papoii  t.  «•  O« 
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Consules,  wie  einst  in  dea  Jahren  ;i207  und 
1211  -  ja  es  Mrar  'eine  attfikllende  Anerkennung 
dieses  Rechts,  dass  im  Jahre  1^36  die  Consu* 
les,  deren  Wahl  unter  Begünstigung  eines  Auf 
stiEindes  durchgesetzt  "wbrden,  nachdem  sie  zur 
Besinnung  gelangt,  das  Amt  fii^iwillig  nieder- 
legten, mit  der  Erklärung,  Avider  den  Willen 
des  Erzbischofs  gevirählt  worden  zu  seyn  *'^'*). 

Die  Geschichte  des  Consulats  von  Nismes  hat 
manche  Aehnlichkeit  mit  der,  von  Arles.  In 
60  fem  dort  deir  Amtsname  seit  der  ersten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vorkömmt, 
wo  sich  die  Zahl  auf  vier  helief  i'»*),  haben 
die  Bürger  dieser  alten  und  wohlhabenden, 
Stadt  seitdem  ihre  Richter  selbst  gewählt.  Um 
den  Anfiing  des  drei^hnten  Jahrhunderts,  bei 
Yertnehrung  der  gerichtlichen  Geschäfte,,  ver- 
doppelte man  die  angegebne  Zahl,  wobei  sich 
die  oben  erwähnteii  ^^ArmaiiTira  wn  der 

r 

Sandburg  mit  den  iibrigen,,  nicht  wehrsta^* 
dischen,  guten  Leuten  dahin  verglichen,  dass 

»  \  e 

•  I 

144)  Ebendaselbst. 

145)  Urk.  des  UntergraCen  Bernard  Aton  roa  Nismes  r.  X 

.    II 44»         Menard,  Pr.  T.  1.  p.  32. 
Urk.  Y.  J.  ii6i>  das.  p.  3;.  38* 

30* 
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aus  jedem  von  beiden  Theilen  die  Hälfte,  und 
zwar  immer  auf  zwei  Jahre,  gewählt  werden 
sollte.    Bestimmten  Angaben  zufolge  beruhte 
jedoch  diese  Freiheit  auf  blossen  Vergünsti- 
gungen der  Grafen  von  Toulouse  und  ihrer 
Uhtergrafen.    Das  vergass  aber  die  Bürger- 
schaft nur  zu  bald ;  sie  betrachtete  die  Wahl 
als  ein  Recht    und  als  die  landesherrlichen 
Beamten  sich  dieser  Behauptung  widersetzten, 
entstand  im  Jahre  1307  ein  Au£ruhr,  in  wel- 
chem Stephan  Audemar,  der  gräfliche  Vica- 
rius  der  Stadt,  erschlagen  wurde.   Nicht  nur 
das  Wohnhaus  desselben,  sondern  sogar  die 
gräfliche  Hofburg ,  ward  von  dem  ausgelassen  ^ 
nen  Haufen  geplündert  und  verwüstet,  und 
der  Landesfurst,  der  selbst  herbei  eilte,  nicht 
in  die  Stadt  gelassen.  Die  angegebnen  beiden 
Haupttheile  der  Bürgerschaft;  verbanden  sich 
urkundlich  ^^^) ,  dies  daran  zu  setzen ,  um  die 
Wahl  als  ein  Recht  zu  behaupten  *^^).  So 
schwer  die  fürstliche  Wnirde ,  verletzt  war, 
und  so  tief  Raimund  VL  das  fühlte ;  es  ge- 
schah zu  einer  Zeit,   wo  dieser  bcriilinite 


■46)  Urk*     J.  1907,  dai.  p.  4a  it 

147)  Meuard  1.  aö8— a63. 

♦ 
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UnglücUiclie  in  der  Verstrickung  der  Bos- 
heit, der  Habsucht^  und  des  yerbrecherisclien . 
Aberglaubens,  unterging,  fy:  Terzieh  der  Bür- 
gerschaft 5  gestaltete  die  Consulwalil  recht- 
lich ^"^^  Sa  blieb  es  geraume  Zeit  Danu 
aber,  als  die  Grafschaft  Toulouse  königlich 
geworden,  wollten  die  neuen  Amtleute,  tou 
dem,  der  Bürgerschaft  so  theuren.  Rechte, 
nichts  wissen.  Doch  waren  die  Beschwerden 
derselben  so  nachdrücklich ,  dass  die  Bestati* 
gung  erfolgte  ^^^), 


■46)  Urk.  des  Grafen  Raimund  VI.  von  Toulouse,  v.  J.  iao8 
(1^09}»  bei  dems.  Pr.  T.  L  p^^S^  und  in  liist.  g^n.  de 
Lang.  T.  UL  Pt.  p.  91 1.  ata. 

149)  Schiedsrichterlicher  Aussprach  y.  J.  1^54  9  Ifenard 
a.  a.  O.  p.  80  y  und  iu  hist  gdn.  de  Lang.  a.  ^a.  O, 
p.  5ji :  »formam  electionii  coiUnluiDy  ante  longii  tem- 
»poribus  obsemtam.« 


Zweites  Hauptslück. 

jiuaühung  der  höchsten  Gewali  über  die  älterm 

Siqdie  und  Burgen. 


Könige  und  Fürsten. 


Sine  Ton  den  stark  lienrortretenden  Eigen-  . 
thümliohkeiten  der  öffentlichen  Verhältnisse 
in  den  allem  und  grösseru  Slädten  jener  Zeit 
ist  das  zusammengesetzte  (^rjLchtSMre^eii«  Cfeben 
dem  ^landesherrlichen  Beamten  hatten  zuvör- 
derst die  obern  Hof-  und  Stifts-Dienstmannen, 
namentlich  der  Marschal  und  der  Kämmerer^ 
«ine  gewisse  Gerichtsbarkeit.  Eben  so  der  Zins* 
ineister)  der  Zöllner,  der  Munzmeister,  der 
Hafenineister^  der  Marktmeister»  der  Hans- 
graf» der  Salzgra£  Hierzu  kamen  die  grund-  ' 
hernchaftlichen  Beamten  in  Rechtssachen  derer 
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BüTgei!',  <lie  auf  deid  Gnmde' und -Boden  de»  .. 
F&rsten,  des  Stifu,  eines  lUoaters ,  ansässig 

wareiL  E^tcUich  die  verscluiednea  G^ric^jts- 
herm»  die  gewisse  Umei^e  der  Verwaltjong 
uxid  Rechtspflege  als  «erbliche.  JUehne« befassen;* 
audere,.  die  solche  4IS KP&ndschafien  iuixe  hatr 
ten ;  noch  andere,  die,  wenn  die  PJaindschaf- 
len  an  eine  Wittwe  gcikommien,  an  deren  Stelle 
Grericlit  hielten.  All.e  diese,  nur  zu  oft  sich 
durchkreuzenden  ,  Gerichtsbarkeiten  waren 
ohne  eine  wachsame,  gemeinschaftliche. Ober- 
behördej  alle  mit  Gebühren  versehn,  deren 
Sätze  in  den  einzelnen  Fällen  der  WiUkühr 
überlassen  war^  die  meisten  sogar  ohne  ge* 
schriebenes  Recht  in  d^r  frühem  Zeit.  Noch 
nicht  gbniig,  dass  der  Gerichtsberechtigten  so 
viele  waren,  auch  ausserhalb  der  Stadt,  Tor 
die  Landrichter,  wurden  anfanglicli  die  Bür- 
ger häufig  entboten,  mit  Kosten  und  Zeitveiv 
lust,  willkührlichen  Erkenntnissen  noch  mehr 
ausgesetzt  Dahin  war  daher  das  Bestreben 
der  meisten  Bürgerschaften  gerichtet,  y6r  aus- 
wärtige Gerichte  nur  in  Beziehung  auf  ihre, 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden,  Grundstücke 
geladen  zu  werden  ^  in  Ansehnng  ihrer  übrigen 
sowohl  bürgerlichen  als  peinlichen  Streitfülle 
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aber  ihren  GericlitMand ,  und  alle  Rieclita- 
gange,  nnr  fnnerlialb  m  haben«   Unter  den 

StAlten  in  England,  die  sich  diese  Befreiung 
.  und  Berechtigang  früher '  oder  qiater  erwor- 
ben» sind  Beispiele  London,  Lineoln,  Nor- 
wich,  doch  mit  Ausnahme  der  Münzer,  und 
andrer  Löniglichen  Dienstiente  ^) ;  femer  Bri- 
stol 3)  und  Ijancs\|Ster  in  Deutschland  Coin 
Mainz  Frankfurt  Basel  7),  Augsburg 
Begensburg 

Wie  demnach  zuvörderst  die  Bewohnerschaft 
grosser  Sliidte  das  Bedürfniss  eines  eigenen 
und  Gesamfeatgerichtestandes  fühlte,  und  ihn 
wünschte,  um  der  gerichtsbarkeitlichen  Ver- 
wickelung, den  Irrungen  und  Beschwerden, 


i)  ürkl.  Bei  Brady,  appcndix,  p.  «8-33. 
a)  Urk.  JoJianus,  Carls  von  Moretou,  jüngsten  Sohns  des 
JL  Heinrich  IL,  y.  J.  1190,  bei  Corry  I.  i35  ff. 

3)  ^ceotmt  öf  Lancaster  p.  5?. 

4)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.   1169,  bei  Bossart, 
Brilagou  ,  p.  24« 

5)  Ürk.  des  EnMsch.  Adalbert  y.  J.  itS5»  bei  Gaden  cod. 
^      dipL  I.  1 1 9.  ' 

6;  Urk.  Kudolfä  I.,  bei  Kirchner  I.  i44- 

7}  Urk.  KarU  lY.  y.  J.  iSSj ,  bei  Ochs  U.  19S. 

8)  P.  y.  Stetten  I.  83.  gS,  seit  1994. 

9}  UA.  Friedrichs  II.  y.  J.  i23o,  bei  Hund,  Metrop.  I.  160. 
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t  za  entgehn,  ist  sehr  begreiflich.  In  den  mei- 
sten dieser  Städte  Befanden  sich  Hochstifter. 
Da  nun  £ist  in  allen  von  Italien  und  Deutseh- 
land, die  Bischöfe  zu  dem  Besitze  der  gewerb- 
lichen Nutzungen  gelangt  waren,  wozu  schon 
eine  gewisse  Gerichtsbarkeit  gehörte,  da! sie 
auch,  wie  überall ,  die  grundherrliche  über  ' 
ihre  Burgsassen  ausübten,  und  dadurch  nicht 
selten'  mit  den  königlichen  Gerichtsbeamten 
in  Streitigkeiten  geriethen :  so  mussten  sie  auf 
den  Wunsch  geführt  werden ,  ihre  bereits  eiv 
langten  hoheitlichen  Aechte  mit  dem,  der  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Freisassen,  zu  vermeh- 
ren, also  die  oberrichterliche  Würde  in  der 
Stadt  und  Umgegend  an  ihr  Stift  zu  bringen. 
Es  war  die  unruhige,  schwierige  Zeit,  wo 
unter  den  welllichen  Grossen  allgemein  die 
Neigung  zur  Erblichkeit  öffentlicher  Stellen 
einrisse  woraus  dann  folgte,  dass  eigenmäch- 
tiges Verfahren  derselben^  Widersetzlichkeit,' 
Vernachlässigung  des  Lehndienstes,  den  Kö- 
nigen Mistrauen  gegen  sie,  und  gegen  diesen 
ganzen  Theil  der  StaatSTCrfassung,  einflösste. 
In  den  Biscböfea  glaubten  die  Könige  für  ihre 
Städte  Oberbeamte  zu  finden,  die  zuvierlässi- 
ger  und  abhängiger  seyn  würden,  da  sie  ihre 
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geisdichea  Stellen  durch  könlgliclie:  Verlei« 
huntg  besäßen«  ^"),  So  kam  es  durch  eim,  Za^ 
^mmeatrelTeii  zuancUer  Umätiixxde,  dass  deu 
Bischöfen  Yerschiedner  Städte  von  Italien, 
Deutschland,  Frankreich  und  Cataloniea  das 
Cestrehen  gelang,  die  obei^  StadlrichterwürdQ 
zu  erwerben.  Es  ist  aber  dabei  die  Vorstd- 
lung  nicht  .zulässig,  als  hätten  ^itdem  soiph^ 
Bischöfe  die  Ilichtergewalt  in  il^rer  Stiflssud^ 
blos  yecmöge  eines  geständigen  königlichea 
Auftrags  ausgeübt;  sondern  sie  besassea  nun 
die  Gerichlsbai^eit,  gleich  andern  hoheitli- 
chen Hechten,  als  ein  Reichslehn -^0  •  weshalb 
sie,  in  Italien,  wie  in*  Frankreich,  zuweilen 
ausdrücklich  Grajen  der  Stadt  genannt  wer-^ 
den  ''^)  y  und  nicht  selten  persönlich  den  Vor- 
sitz im  Gerichte  führten.  Der  unten  iblgen^ 
den  Ausführung  über  das  Amt  des  Stadtvogts 
bleibt  vorbehalten,  darzuthun,  dass  sie  die 
erlangte  Richtergewalt  über  die  Freisassen 


to)  Hurat  antiqq.  I.  4i5. 
'  Ii)  Urk.  Johauiis  XIX.  v.  J.  1007,  bei  Surius«  XIV.  Jul. 
p.  19a:  »nuUus  ibi  (Babeubergae)  comes  aut  judex,  le- 
»gern  lacere  praesumat,  nisi  quem,  per  conseosum 
»rcgis,  episcopua  loci  ejusdem  delegerit. « 
*)  S.  unten  N.  35  und  4i* 
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nicht  mit  durch  den  Siiflspogt  hahen  ausüben 

lassen«  welcher  ein  Londeabeamter  war,  sou- 
dern,  verschieden  von  diesem,  durch  einea 
eig^oi^n  Stadtbeamten ,  der  hkr  u^d  da  ^ad^^  • 
vogt ,  urbis  advocatus,  genannt  wird.  Di^ 
Verwechslung  von  diesen  beiden  bat  wohl  den 

* 

eben  berührten  Irrthum  veraijdasst'  Eben  sq 
wenig  ist  die  Meinung  gescjbicbtÜQh  zu.  be- 
gründen, die  Grundlage  der  sud tischen  Ver-r 
fassung  sei  oUgemem^  wenigstens  in  Deutsche 

land  und^It^lien.  darein  zu  setzeu«  dass,  inr  ' 

'  .         •  ••  •  • 

dem  die  Bischte  die  laudrichterliche  Wuida  • 
yon  dw  Königen  an  sich  gebracht,  sie  ihre 

bisherige,  blos  grundberr liebe, .  Gerichtsbar- 
keit piit  d^r  landüssherrlichen  über  die  Fr^i-» 
sassep,  ^((ereinigt  hätten,  dass  also.  ,die  lan-: 
desherrlich  -  biscLötlicbe  Gerichtsbarkeit  den 
Uebergang  von  der  königlichen  zur  gemein*? 
heitli^h^n  Stadtverwaltung  ausmache.  Unten^ 
wird  gezeigt  werden,   dass  dies  bei  weitem 

• 

nicht  in  Ansehung  aller  lältem  und  grösser^ 
bischöflichen  Städte  dpr  Fall  gewesen ,  son^  . 
dern  bei  verscbiednen  jener  Uebergang  un- 
mittelbar geschehn  ist.  Hier  aber  kömmt  es 
darauf  an,  einige  Städte  als  Beispiele  davon 
aufzuführen,  dass  jcAC  Entstehungsart  der 

» 
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Stadl^verfassung,  wenn  sie  auch  Hicht  die  all- 
gemeine geMresen ,  doch  allerdings  hier  und 
da^  sowohl  in  Deutschland  und  der  Lombar- 
dei, als  in  Gatalonien,  Frankreich  upd  dem 
ehemaligen  Burgund,  Statt  gehabt 

Cöln,  Bei  dieser  wichtigsten  von  den  al- 
tern Deutschen  Städten  geht  die  Verleihung 
des  angegebnen  Haupttheils  der  Landeshoheit 
am  weitesten  in  die  frühe  Zeit  zurück  j  weshalb 
auch  die  Nachrichten  dariiber  am  dunkelsten 
sind.  Braun,  der  jüngste  Ton  den  Brüdern. 
Otlo's  des  Ersten,  hatte  sich  dem  geistlichem 
Stande  gewidmet,  und  wurde  Ton  dem  Kö-  ' 
nige  im  Jahre  gSS  auf  den .  erzbisdiöflichen 
Stuhl  von  Cöln  erhoben.  Vier  Jahre  nachher 
gewährte  der  Bruder  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern die  Auszeichnung  der  Staatspflege  und 
Oberrichterwürde  über  die  Stadl Hundert 
Jahre  später  war  der  Erzbischof  unverkemir 
bar  oberster  Gerichtsherr ;  denn  da  er  in  Er- 
fah  lung  gebracht,  dass  die  Schaffer  sich  un- 
gerechter Urtheilssprüche  schuldig  gemacht 
hatten,  liess  er  sie  zu  sich  nach  Siegburg 


la)  Rcgino  ad  a.  953. 

Clirouik  Tou  Cöla  FoL  139.  b. 


Digitized  by  Google 


—  317  — 

kommen,  und  ilmen,  'weil  sie  sich  niclit  recKt- 
fertigen  lonnten ,  aiif  der  Stelle  die  Augeii 
ausstechen.  Einem  darunter,  der  dem  Er^- 
bischofe  geheime  Dienste  leistete',  yrard  ein 
Auge  geschont  ;^  der  leitete  die  übrigen  nach 
Hause.  Das  verfügte  ein  Mann,  der  d.en Namen 
des  Heiligen  fuhrt  Der  erste  von  den  Bi- 
schöfen Deutsahlands,  der.  mit  landesfurstli- 
cher  Macht  auftritt,  ist  auch  derjenige,  der 
sich  immer  am  Mrldersetzlichsten  gegen  die 
königliche  Gewalt  gezeigt  hat  Der  Erzbischof 
Friedrich  ging  in  der  Vergessenheit  seiner 
Pflichten  als  Reichs-Unterthan,  ja  als  Religions- 
lehrer, so  weit,  dass  er  die  Bürger  von  Mailand 
gegen  Heinrich  den  Fünften  aufwiegelte  *^). 
'Trotzig  widersetzte  sich  um. das  Jahr  1 180  Phi- 
lipp ,  von  der  Partei  der  Weifen ,  einem  Befehle 
Friedrichs  des  Ersten ,  mit  der  Erwiederung :  wie 
Niemand  zweien  Herrn  dienen  könne,  eben 
so  wenig  könnten  zwei  Herrn  in  einem  Lande 
herrechen  ^^).  Von  Friedrich  dem  Zweiten  ist 

iS)  Chronik  tos  Göln ,  Fol  161  y  p.  ft.  -  * 

14)  Schreiben  des  Erzbischofs  Friedrich  an  die  Mailänder, 
V.  J.  1117,  bei  Marlene  et  Dur.  coli.  ampl.  I.  64o. 

15)  Arnold.  Lubee.,  in  HelmolcU  ^ron.  SlaT.  i,       jc*  XI  ,^ 
bei  Leibnito  IL  ({64.  665. 
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dem  Erzbischoie  die  Gerichtsbarkeit  in  der 

0 

Bannmeile  bestätigt  woidea  ^^). 

Magdeburg.  Mit  denDselben  landesholieit- 
lichen  Rechte  stattete,  auf  Kosten  der  Ein- 
sicht,  die  gute  Meinung  des  Königs  Otto  des 
Ersten  das  Erzstift  Magdeburg  um  so  mehr 
aus,  da  dasselbe  nicht  nur  seine  Stiftung,  son- 
dern die  Stadt  auch  sein  heimathlicher  Auf- 
enthalt war.  In  früherer  Zeit  führte  demnach 
der  Erzbischof  zuweilen  selbst,  in  wichtigen 
Fällen,  den  Vorsitz  im  Schaffergerich Le  ^^). 


16)  Ufk»  Friedrich«  U.  y.  1^9»  Im  Provinciid- Archiv  zu 
Gdln}  (eine,  aaf  Veranstaltung  def  Raths  im  J.  i355 

angefertigte,  beglaubigte  Absciirift) :  »quod  extra  civi- 
» tatem  suam,  sicut  et  iufra,  in  jurisdictione  ipslns» 
9  qne  Banmile  Tulgariter  dicitur »  poasit  legitime  jiidicio 
.»praesidere,  et  de  sue  jurisdictiouis  homiaibus  justa 
>judicia  exercfure.  a 

17)  Urk.  Otto's  .I.  V.  J.  965,  bei  Meibom  I.  ^So:  »  bannum 
»nostrae  regiae  sive  imperatoriae  dignitatis  in  urbe  (Mag* 
»deburg  opus  cpnstniendae  urbi  a)  cireom  jacentibas 

»illarura  partium  incolis ,  nostro  regio  vel  imperatorio 
9»  jure  debitum  —  oiferimus.  a 

Bei  Sagittarins  I  p.  loa.  io3,  (s.  im  ersten  Theile 
des  Städtewesens  S.  467)  wo  die  Urkunde  auch  abge- 
druckt ist,  felüen  die  eiugesdüossenen  Worte.  Die 
tweifelhafte  Stelle  muss  wohl  so  heissen :  » in  nrbe »  et 

m 
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Bremen.  Um  der  Eifeiisuclit  zuvor  zu  kom- 
men ,  stellte  Otto  auch  den  dritten  Nie- 
derdeutschen Erzbischof  den  beiden  andern 
gleich 

Straeaburg,  Die  hiesigen  Bischöfe  sind  früh- 
ceiljg  in  der  Stadt-  und  Gebiets- Beherrschung 
vorgeschritten«  Schon  im .  Jahre  982  haben 
sie  sich  *die  landeshoheitliche  Gerichtsbarkeit 
über  die  Stadt  erworben  ^% 

Speier,  Das  Zeichen  war  gegeben ,  um  auch 
in  den  übrigen  Bischöfen  am  Oberrhein  ehr* 
geizige  Wünsche  zu  vrecken,  vrenn  auch  nicht 
so  bald  mit  Erfolge.  Dem  Speyerschen  will- 
fahrte schon  Otto  der  Dritte 


»  circamjaceiitibus  lUaram  partitun  incolu:«  hl  der  Stadt 

selbst  und  deren  Banumeiie.  * 

Urk.  Otto'a  II.  t.  J.  979,  bei  Sagattarras  L  tSos 

II  imperatoriae  nostrae  aactoritatis   banittun  auper  — • 

»  civilatcra  —  concessimus.  « 
iS)  Urk.  Ollo's  I.  T.  J.  966,  bei  Meibom  L  ySi:  »in  loco, 

»Bremum  nnncapato,       nemo  aliquam  fibi  yindicet  ' 

»potesUtem,  nid  atclilepiscopas ,  et  quem  ipse  ad  Ifoe 

»  delegaverit.  « 
Adam.  Brem.  II.  t« 
19)  Ürk.  Otto's  II.     J.  98a»  bei  SdiSpiUii,  Alsat.  dipL  t 

i3i. 

ao)  Urk.  Otto's  III.  T.  J.  989*  bei  Lebmann,  Speierseh« 

\ 


Digitized  by  Google 


Mainz.  Da  der  Erzbischof  Adalbert 
der  Bürgerschaft  die  2kisicheruxig  eriheiltey 
nicht  mehr  vor  auswärtige  Geri^chte  geladea 
zu  werden  ,  so  hat  er  wenigstens  in  diesem 
Jahre  die  Grerichtsbarkeit  über  die  Freisassen, 
als  königliches  Lehn  inne  gehabt  Weiterhin 
wird  dies  mit  Bestimmtheit  angegeben 

Trier.  Wann  die  landeshoheitiiche  Rieh- 
tergewalt  des  Erzbischofs  den  Anfang  genom- 
men, ist  hier  eben  so  imgewiss,  als  in  Mainz. 
Bis  gegen  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
ist  urkundlich  nur  die  Rede  myörde^st  auMer- 
halb  der  Stadt,  ron  den  Gütern  und  Ortschaf- 
ten, die  zu  dem,  in  ein  Grafengebiet  zusam- 
mengefassten ,  Stiftsgebiete  gehörten,  woTOii 
die  gewöhnlichen  und  bekannten  Freiheiten 
und  Rechte  aufgezählt  werden^  dann  innerhalb 


Chronik  1.  lY.  c.  3.  p.  a36.  387  :  » publicum  judicium 
«infrä  civitatem ,  aut  in  circuito  extra.  < 
dl)  Oben»  N.  5* 

aa)  Urkk.  Otto's  lY.  und  Friedrichf  H.  v.  J,  laia,  bei  Gu- 
den,  eod.  dipL  L  4(9'  4^>«  emtate  Moguntink, 
»et  in  aliit  ciTitatibus,  qnae  sub  jurisdictione  tnnty 
]» cet.  —  Jura  secularia,  quae  archiepiscopus  tarn  in  ci- 
» Titate  Mogantina,  quam  in  oppidia  et  cattri«  aibi  aub- 
»jectls  habere  consnerit « 

I 


I 
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der  Stadt«  theils  ¥on  dem  Gnmde.  und  Bodea 
des  Stifts  und  dessen  Zugehörungen,  tlieils 
TOOL  den  gewerblichen  Nutzungen  JNoch 
nichts  von  einer .  Gerichtsbarkeit  <les^  Ersbi- 
schofs  über  die  Bürgerschaft  j  vielmehr  ge- 
schieht piues  königUchen  Gni&n  Erwähnung^ 
von  dem  sogar  die  Zustimmung  zu  gewissen 
yerleihungen  erfoderlich  war  ^^).  Auch  dar- 
aus ist  nichts  za  folgern,  dass  ein  Brie&teller 
äussert,  der  Erzbischof  sei  ausser  Staude,  die 
Stadt  zu  yertheidigen  ^^).  Um  die  Mitte  aber 
des  zwölften  Jahrhunderts  muss  derselbe  im 
Besitze  wenigstens  der  bürgerlichen  Gerichts- 
barkeit über  die  Freisassen  gewesen  seyn:  das 
erhellt  aus  einer  Entscheidung  Friedrichs  des 
Ersten,  in  einer  Streitsache  des  Erzbischofs, 
and  des  Rheinpfalzgrafen,  als  erblichen  Stiftsr. 
Vogtes  ^^).    Es  hatten  nämlich  die  Bürger  von 


a3j  UrkL  von  den  J.  BgB»  goa,  94?»  974*  Uouüicijft 
L  aSS.  a53.  aSa.  3to. 

a4}  Urk.  T.  J.  goa ,  a.  a.  O« 

a5)  Schreiben  des  Erzbischofs  Adalbert  von  l^hieims  an  den 
Erzbischof  Egbert  von  Trier  »  v.  J.  984 »  ^t^i  tlcnu#  I. 
3a4 :  »     urbem  Trevurornkn  tutaui  non  valeiis*  « 

qQ)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  iiöj»  das.  p.  679. 

21  . 
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Trier,  worunter  jedoch  Mrahrscheinlich  die 

altbü^erliclien  Geschlechter  zu  verstehu  sind, 
zum  Verdriisse  des  ErzLischofs,  und  einem  kö- 
niglichen Verbote  zuwider ,  eine  genossen- 
schaftliche Stadtverwaltung  eingeführt,  und 
der  Sliftsvogt  hatte  sich  beigehu  lassen,  die 
Neuerung  zu  genehmigen,  wozu  er  nicht  be-  ' 
fugt  war.  Der  Erzbischof  führte  Beschwerde 
Bei  dem  Könige.  Da  erfolgte  der  Ausspruch: 
die  Einrichtung  sollte  wieder  aufhören,  und 
jeder  von  beiden ,  der  Erzbischof,  wie  der 
PÜEilzgraf,  sollte  im  ungestörten  Besitze  der, 
ihm  zustehenden,  Gerechtsame  in  der  Stadt 
bleiben  ^').  Wenn  demnach  der  Erzbischof 
eine  unmittelbare  Gerichtsbarkeit  über  die 
Bürgerschaft  hatte,  die  von  der,  des  Stifts- 
vogtes, verschieden,  uucl  demselben  nicht  mit 


a^J  ürk.  desselben.  V.  J.  1161,  ilas.  p.  594* 

Urk.  des  Rheinpfalzgrafeo  Conrad  t.  J.  i  t6i ,  dat. 
p.  595:  »dominus  mens,  archiepiscopus  urbis  Testre, 
»coram  duniluo  iiuperalorc  et  generali  curia,  gravem 
»querimoniam  deposuit  pro  €0,  qnod  contra  iiofforem 
»  suam  et  antiqua  jura  civitatis  vestre ,  noTas  quasdam 
»consuetudines  et  quedatn  jnra  Insolita  cajasdam  com- 
» muuioiiU  vobU  crcaveriüs,  cl  ad  haue  voluntatem 
» Testram  consenstun  nostmm  qnibusdam  occasionibut 
» indnxeritls. « 
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f 

lelmwebe  ubergeben  war ,  90  kann  dioi  keine 

andre,  als  die  bürgerliche,  gewesen  seyn,  der 
'Vorsitz  im  Schafiergerichte,  aus  welchem  sich 
difi  genossenschafüiche  Verfassung  der  herr- 
schaftlichen Geschlechter  in  den  ültern  Städ- 
ten grossentheils  entwickelt  hat. 

Von  einer  Gesanimt  -  Verleihung ,  welche 
Friedi  ich  der  Zw  eite  einst  den  geistlichen  Für- 
sten in  Deutschland  gewährt  hat,  herrscht  bei 
Einigen  die  Meinung ,  sie  habe  die  Vollen- 
dung der,  hoheitlichen  Gewalt  ,  wenigstens 
die  vollständige  Gerichtsbarkeit  ,  enthalten. 
Von  dieser  letzten  aber  hndet  sich  in  der  Uiy 
künde  riiclits  Bestimmtes  3  blos  von  der  Amts- 
gewalt in  Ansehung  der  Nutzungsrechte ,  jals 
der  Münze  und  des  Zolls,  ist  die  Rede  ^^). 

Früher,  als  aus  der  zweiten  Hälfte  des  . 


'  ^  siS)  Verleihungsbrief  Friedrichs  U.  für  dieDeutfchen  Bischöfe, 
T.  J.  laaoy  in  der  neuen  Sammlung  der  Reicfasabschtede^ 
Th.  I,  S.  i5.  —  Auch  iii  mehren  Urkundensaramlungeu 
von  eiuzclAen  Ländern,  z.  £.  Ueda  hist.  episc.  Traject. 
p.  333 »  —  Schannat  hist  Wormat  IL  loa  :  «  ne  quis 
»officialium  nostromm  in  eivitatibus  eorundem  (eccle- 
» siaslicorum)  principum  jurisdictiouem  aliquam,  sive  in 
»teloneiSy  sive  in  moneiia»  ieti  aliia  officiit  quibusenn- 
9que,  sihi  viftdieet. « 

21* 
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zehnten  Jahrhunderts,  also  seit  den  Ottonen» 

hatte  auch  kein  Lombardischer  Bischof  einen 
*  *  zuverlässigen 9  als  echt  anzuerkennenden,  Fra- 
brief  au&ut?eisen,  yrorin  ihm  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  freien  Bürger  der  Hauptstadt 
zugestanden  yrorden.    Den  ältesten  Ton  Mo-* 
dena      und  Parma  ^)  ist  nicht  zu  trauen, 
wegen  der  frühen  Zeit,  in  die  sie  gesetzt  wer- 
*  den.   Nidht  besser  steht  es  sogar  um  denjeni- 
g^n,  welchen  man  von  Bergamo,  aus  der  Ou 
.  tonischen  Zeit  vorbringt      :  nicht  nur  ge- 
schieht darin  blos  Erwähnung  von  der  Ver- 
leihung (der  Ortschaften  drei  Meilen  im  Um- 
kreise der  Stadt,   nicht  aber  von  einer  Ge- 
richtsbarkeit über  diese  selbst;  sondern  die 

I 


.39)  Urkk.  des  Königs  Karlmaiiu  v.  d.  J.  872  und  880,  bei 
Ughelli  II.  i83.  186.  487  :  »omne  jus  publicum ,  et 
»districtum  ciWUtis  et  ambitum  inuromm  in  circuittt;« 

^  vtHa  milliaria  in  circaitn;«  — j»  omnem  pubil- 
3»  cam  functionem  tarn  iufra  ci vitalem  ,  quam  ex  omni 
3»  parte  civitatU  infra  tria  miUiaria,  nt  lialieat  pontifex 
»  ejusdem  eedesiae ,  yel  missnt  ipsius ,  'potestatem  ddl- 
M  bcraudi ,  adjudicandi,  distrlngCAdi »  ?eluti  si  proef ena 
»euet  comes  nostri  palatii. « 

34»)  Urkk.  bei  dems.  II.  i&a.  119.  lao. 

3i)  ürk.  Otto'«  U,,  in  Lupi  cod.  dipl.  Berg.  IL  3i5  seqq. 


» 
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ganze  Urkunde  ist  auch,  in  der  vorliegenden 
.Fassung,  nicht  echt 

Von  einigen  Städten  aber  ist,  seit  dem  oben 
genannten  2^italter,  urkundlich  naclizuwei-' 
sen,  dass  die  Gerichtsbarkeit,  Yirelche  bis.  dar 
hin,  der  Graf  im  J^famen  des  Königs  ausgeübt, 
dem  Bischöfe  als  Lelm  übertragen  worden : 
von  Parma  ^^),  Bologna  ^'^^   Cremona  ^^), 


3a)  Ibid.  p.  319.  3ao. 

VrL  Otto'«  L  y.  J.  969,  bei  UghelU  H.  199. 

irrk.  Heiurichs  II.  v.  J.  ioo4)  bei  Murat.  anliqq.  VI. 
47  :  »delegainns  mumm  civitatis  ,  et  diatrictum,  et  om- 
»nem  pnblicam  functionem  tarn  infra  civitatem,  qaam 
» extra  ex  omni  parte  ciTitatis  inlra  tria  milltaria. « 

Urk.  KonradU  TL  J.  io99f  bei  Lünig,  cod.  Jttaüae 
dipL  T.  IV.  p.  1409:  a  conferima«  y  et  perpetoa  iargi» 

»tiouc  largimiir  totum  comitaLum  Parmcnscm ,  tum  iufra 
aurbcniy  quam  extra.« 

Vergl.  Urk.  y.  J.  106a  *  bei  Mnrat  antiqq.  I.  4^3. 

34)  Urk.  OUo's  I.  v.  J.  969,  bei  SaTioU  Vol.  I.  P.  U.  p.  46. 

35}  Urk.  denelben  y.  J.  973 ,  bei  Mnrat.  antiqq.  VL  5i. 
Urk.  Otto  s  III.  V.  J.  996,  das.  T.  I.  p.  4 18. 
Urk.  Heiiiridis  IL  v.  J.  ioo4»  das.  T.  VI.  p.  53: 
»districtio  dvitaUs  Infra  et  extra,  per  quinqne  milia- 
irrionun  spacia.« 

Littcrae  Conradi  L  (iL)  d.  a.  io3i»  ibid.  p.  54**  »pla-  . 
»  citnm ,  sive  publica  judicia ,  quae  indicere  atque  lu- 
»bcre  spccLabat  a4  epUcopum  comitcm.  « 
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Modena  ^\  Dass  ihrer  noch  mehr  ^ewesea 
seyn  müssen,  aber  auch,  dass  nicht  alle  Bi- 
schöfe zu  diesCTi  Rechte  gelangt  seyn  können, 
_ist  beides  in  einer  Stelle  des  Constanzer  Frie- 
dens  -  Abschiedes  au  gedeutet  V\ 

Mailand  gehört  noch  zu  den  Lombärdischen 
Städten,  deren  Bischöfe  mit  der  holien  pein- 
lichen Gerichtsbarkeit,  als  dem  wichtigsten 
König^rechte  (Regale),  yon  den  Königen  be- 
lehnt worden  5  wiewohl  über  die  Zeit,  wann 
es  geschehn,  keine  genaue  Nachricht  vorhan- 
den, und  blos  so  tiel  bekannt  ist,  dass  sie 
spätestens  in  das  eilfte  Jahrhundert  gesetzt 
Yrerden  muss.  Wie  anderwärts  in  gleichem 
Falle,  so  galt  auch  hier  der  Erzbischof  als 
.  Graf;  und  setzte  zur  Ausübung  des  Rechts 


36)  Urk.  desselben  v,  J.  loSS»  das.  p.  4^:  »omnia,  quac 
»Tocata  iant  publica,  fiscalia,  «jpmitialia  aut  Ticecomi- 

»tialia,  tarn  intus,  quam  extra;  —  potestatem  judi- 
»  caudi ,  distrigeudi,  piacituur  teueudi.  « 

Ujrk.  deisselben     X  loaS,  bei  UgheUi  VL'  i4i*  i4>* 

37)  Friderici  L  dipL,  sive  pax  Cqiistaut.  d.  a.  11 83  9  $-9» 
r  ap.  Gandan.  V.  49  ^  *     civitate  lUa  ^  in  qua  episco- 

»pus  per  Privilegium  iraperatoris  vcl  rcgis  comitatum 
»babet,  si  consulcs  per  ipsum  episcopum  consulatum 
»recipere  solent,  ab  Ipso  tecipiant. « 
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^nen  Stell  Vertreter  oder  Untergrafea  an ,  der 
gewöhnlich  den  Nameu  Gewalthaber,  Pote- 
stas,  fühx'te  ^^). 


38J  GualvaiHÜ  de  la  Flainma   maiiipulus  florulu,  sive  hUt. 
Mediolau. ,  in  Murator.  «eriptt  T.  XI. 
c.  ai5:  »ja«  sanguinis  etttt  imptrii.  u 
•c  933 :  «  archicpiscopus  liabefoat  jurisdictioneni  san- 
»guiuis  ab  imperatore.    Auticjuilus  per  arcliicpis- 
^  »copuniy  auctoritau  imperiali,  dabatur  viceco- 

H     » Di«s,  cujns  erat  jaiHcium  sanguinis  $  tste  ent 
»  potestas.  a 

c,  217 :  a  cessavlt  auctoritas  ardiiepiscopi  in  faciendo 
»  yicecömites. « 

Der  Verfasser  ist,  ungcaditet  der  vielen  Irrthumer, 
und  der  grossen  V^rworrenlieit  in  der  Anordnung  der 
geschichtliclien  Gegenstände ,  dodi  der  Hauptsehriftsteller 

für  die  ältere  Yerfassungsgeschiclite  von  Mailaml  j  nur 
muss  <A:  mit  grosser  Vorsicht,  und  so  gebraucJit  werden, 
dass  man  die'  zerstreneten  gleichartigen  Angaben  zusam- 
meustcllt,  lind  in  Ansehung  sowohl  des  Inhalts,  als  der 
2eit,  vergleicht.  Oil  sind  dieselben  versetzt :  manche, 
die  früher  stehn  sollten,  sind  später  angebracht,  und 
umgekehrt.  Die  Würden  des  Dux ,  des  Gomes  civitatis , 
und  des  Vicecomes  ,  sind  einigemal  verwechselt  (c.  ai5. 
217.  aa3);  die  Zeiten  werden  zuweilen  durcheinander 
geworfen,  t.  B.  die  Könige  von  Deutschland  aus  dem 
Fränkischen  Hause  werden  schon  Staufenschc  genannt,, 
welcher  Name  verschrieben  ist  Scoph  (c.  i64*  l65.}. 
Die  vielen  Fehler  in  den  Jahrzahlen  mögen  von  den 
Abschreibern  verschuldet  sc;ya,  wie  aus  den  abweichen« 
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Aucli  von  Cataloaie^,  Fraukreich,  und  bet- 
den  Biirgundisclien  Reichen ,  dem  Arelatischea 
und  dem  Helvetischen  ,  finden  sich  einige 

Beispiele. 

Tarragona.  Dem  Erzbischofe  daseUtft 
schenkte  der  damalige  Landesherr  1x17  die 

Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  ^^). 
\  '  Narbome.  Die  Stadt,  mit  allen  Grerecht- 
*  Samen,  war  getheilt  zwischen  dem  Grafen, 
und  dem  Erzbiscliofe,  welcher  seinen  Antheil 
vermöge  alter  königlichen  Verleihungen  be» 
sass.  Die  gerichtsbarkeitliche  Grenze  machte 
eine,  längs  durch  die  Stadt  laufende^  Strasse 
aus  . 


dm  Angaben  einiger  HanfUchrifteil  sn  yermuLhen  ift 
(Uimtor.  praefaC  p.  534);  nnd  die  Wiederhelungen» 
nnd  die,  dadurch  entstehenden,  Widerspruche,  sind 
walirscheiulich  Zusätze  und  Anmerkungen  von  Spätem  ^ 
die  der.  SadiTerhältnitae  nicht  genau  mehr  kundig  wa- 
ren. Gualvaneus  aber  lebte  in  der  Nähe  der  Zeiten  > 
die  er  beschreibt.  Wie  er  selbst  sagt  (c.  338  ad  a» 
1399,  p.  71&  7»7)»  widmete  er  sich  im  Jahre  1397  denk 
geiatlichen  Stande. 

39}  Urk.  des  Grafen  Raimund  von  Barcelona  und  ProTence» 
T*  J.  1117,  bei  Beuther  Chronica  foL  4*»  b. 

40)  Urltk.  V.  d.  J.  1066  und  1037 ,  in  bist.  gdn.  de  l^ani^ 
T.  iL  Pr.  p.  a5a.  99^ 
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Limoges.    Hier  wird  der  Bischof  ausdrück- 
lich Graf  der  Stadt  genannt  ^^). 

Bheima.   Der  Erzbischof  war  als  Graf  über 
die  Bannmeile  der  Stadt  gesetzt 

Jjyon.  Als  der  König  von  Deutschland, Kon-  . 
rad  der  Zweite,  bei  dem  Todte  Rudol£s,  des 
letzten  Königs  vom  gesammten  Burgundischen 
Reiche,  zur  Herrschaft  darüber  gelangte,  über- 
liess  er  dem  damaligen  Erzbischofe  Burchard 
von  Lyon,  Rudolfs  Bruder,  die  Gerichtsbar- 
keit und  die  Einkünfte  der  Stadt  und  umli^ 
genden  Gegend,  als  Erbgut  von  seiner  Mut* 
ter  Mathilde,  doch  unter  königlicher  Lehn- 
herrlichkeit. Seitdem  haben  die  Erzbischofe. 
lange  Zeit  die  Verwaltung  und  Gerichtsba]> 
keit  ausgeübt  ^\ 

Arles.  In  der  frühem  Zeit  wurden  yier 
Theile  der  Stadt  unterschieden.  Den  ersten 
machte  die  Altstadt  aus,  Civites,  Cite,  an  der 
Morgenseite  der  Rhone  ^  den  zweiten  die  Alt- 


41}  Roberti  de  Monte  appendix  ad  Gliroii.SigbertiGejiiblae.» 

ad  a.  1177:  ^episcopu$  Lenumcenst«,  qai.  erat  eam$$ 

»  cjusdem  civitatis.  « 
49)  Flodoardi  hiat  Rhement.,  in  maxima  bibL  PP.  T.  XYU, 

ad  a.  94o>  P« 
43)  Poullin  de  Luiuina  p.       58.  5<>. 
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bürg:  diese  beiden  waren  königlich v>  und  ymv" 
den  durch  die  Grafen  von  Provence  verwai- 

* 

tat,  die  auch,  von  der  Hauptstadt,  Grafen 
Ton  Arles  hiessen.  Der  dritte  vi^ar  die  Neu«^ 
bürg,  burgum  novum,  verderbt  und  zusam- 
I  mengezogen  Borianuin;  der  vierte  endlich  der 
ViehmarLt :  beide  er^ischöflich,  und  einzelne 
.Grundstücke  darin  an  läDdliche  Herrn  ver- 
lehnt ^^).  Schon  seit  dem  Jahre  1081 ,  wo  den 
.Grafen  von  Provence,  vvegen  ihrer  Wideiv 
setzlichkeit  gegen  den  König,  die  Verwaltung 
•  und  Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  entzogen 
wurde  ^^),  strebten  die  Erzbischöfe  danach. 
Aber  erst  unter  Konrad  dem  Dritten,  im 
Jahre  ii44>  die  erste  Spur  zu  entdecken, 
dass  sie  Statthalter  des  königlichen  Antheilr 
gewox*den  ^**).  Ein  Provcn^alischer  Dichter 
deutet  hierauf  im  Jahre  11 52  in  folgenden 
Worten : 

Staut  Papa  Eugeois  (III),  Colrat  Emperador, 
E  inais  l'ArctYesque  d'Arle  Goveroador  ^7). 


44)  Auibert  a.  a.  0.  I.  89— -90. 

45)  Derselbe  S.  S^— 6i. 

46}  Urkundliche  Stelle  bei  demsdbeii  I.  35 :  » concedimu« 

» junsdiciionem  j^qu  nos  in  civitate  Arclatensi. « 
47)  Daäelbftt  p.  36. 
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Von  Friedrich  dem  Ersten  erlangte  der  Erz- 
bischof  11 54  die  Best&tigung  der  Statthalteiv 
"Würde  ^^);  vorauf  zehn  Jahre  nachher  nicht 
nur  die  Erneuerung  folgte,  sondern  auch  die 
Yerleihung  der  Hälfie  Ton  den  gewerblichen 
Nutzungen  ^^).  Da  nun  die  Erzbiachöfe  über 
die  beiden  ersten  Theile  der  Stadt  vermöge 
landesherrlicher  Gewalt  geboten und  über 
die  beiden  andern  ausserdem  auch,  vermöge 
grandherrlicher,  so  schlössen  sich  alle  Tier 
Theile  näher  an  einander,  deren  Bewohner 
eine  Gesammtbürgerscbaft  bildeten,  und  die 
Ton  einer  gemeinschaftlichen  Mauer  umschlos- 
sen wurden 

Genf.    Zu  den  Bischöfen,  die  mit  Erfolg 


48)  Urkundlicke  Stelle  daselbst  p.  87:  »qula  diu  ab  eadem 
»cmtate  absumus,  per  archiepiscopum  ejasdem  civita- 
»Us  cnstodiri  debeat.  —  Arelatum  cum  omni  inte- 
»gritate   sua   perpetuo  jure    (arcliiepiscopo)  commit- 

*>    9  timus. « 

49)  Urk.  Friedrichs  I.  v.  J.  ii64,  ^^i  Papon  UI.  498  ff.z 
»conürmamus  (archiepiscopo)  ipsam  ci vitalem  pro  indi- 
»▼isoy  et  plenam  jurisdictionem  ia  retinendii  civitite 
»ad  semtium  dominl  imperatoris  et  im^erlLc 

Anibert  lU.  117.  ti8. 

50)  Derselbe  I.  90.  91, 

t 
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nach  der  Hemchaft  über  ihre  StiAsitadt  ge- 
trachtet, hat  endlich  auch  der,  Ton  Geaf, 

gehört 9  wiewohl  er  deshalb  in  langwierlgeu 
Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  der  Gegend  ge- 
lebt hat,  der  beständige  Ansprüche  darauf 
machte  ^*). 

Denn  mit  den  JUschöfen  hielten  die  Gra- 
fen, überhaupt  die  weltlichen  Fürsten,  £äst 
überall  gleichen  Schritt  in  dem  Streben,  sich 
aller*  Zweige  ihrer  Amtsgewalt  so  zu  bemäch- 
tigen, dass  sie  dieselben  erblich,  in  eigenem 
Namen,  blos  unter  der  Oberhoheit  des  Ko- 
nig^,  Terwalteten;  wodurch  in  Deutschland^ 
noch  mehr  aber  in  Frankreich,  besonders 
dem  südlichen,  und  in  dem  Fränkisch -Ger- 
manischen Italien,  jener  öffentliche  Zustand 
hervorgebracht  worden,  der  zwar,  hier  mehr, 
dort  weniger,  eine  bürgerliche  Auflösung  ge- 
nannt werden  muss,  der  aber  bei  dem  Bür- 
gerstaade den  Gk^danken  weckte ,  und  die 
Ausfuhrung  erleichterte,  den  Grund  zu  ei- 
nem Bau  zu  legen,  den  in  der  Folge  die 


5i)  Urkk.  V.  d.  J.  ii55  u.  ii6a,  bei  Spon,  hisU  de  Gcncve, 
Kctifi^e  et  augmeaUe ,  eet*  Ibid*  1730.  T.  U.  ff« 

»4  ff.  30-34. 

< 

t 

I 
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Könige  und  Fürsten,  die  Reichs •  und  Land- 
Stände,  die  Gesetzget>er  und  Staatsmänner, 
fortgesetzt,  und  in  den  bessern  Europäischen 
Liändem  zu  dem  heutigen  Staatsgebäude  yoI- 
leudet  haben. 


4 


\  IL 

Landesherrliche  Beamte» 


Das  Mittelalter  ist  nicht  arm  au  heUsehen- 
den,  verdienstvollen,  und  für  die  damalige 
Stufe  dor  StaatsLunst  und  die  Zeitverhältnisse 
gross  zu  nennenden  Fürsten.  Der  die  Reibe 
eröffnet,  ist  zugleich  derjenige,  dem  in  Anse- 
hung des  gebietenden  Eindrucks  auf  die  ganze 
Fränkisch -Germanische  Welt,  und  der  ^eit 
in  die  Jahrhunderte  hinab  reichenden  "Wir- 
kung, kein  folgender  gleich  kömmt.  Unter 
den  yerschiednen  Einrichtungen  Karls  .des 
Grossen  ist  eine,  die  allein  hinreicht,  von  die- 
sem ]>fachdrucke ,  dieser  Dauer  seines  Ein- 
flusses, zu  überzeugen^  eine  öffentliche  Ein- 
richtung, deren  dreihundertjährige  Dauer  in 
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Verwunderung  setzte  wenn  man  erwägt,  wie 

hinfällig  Verwaltungsfonuen  sind^  die  nicht 
in  dem  Zusammenhange  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  Wurzel  gefasst  haben,  sondern 
von  einem  einzigen  Kopfe  ausgesonnen  wor- 
den. Es  ist  dies  die  Veranstaltung,  dass  zu 
unbestimmten  Zeiten  ausserordentliche  Königs« 
Boten,  Missi  regii,  zuverlässige  und  gewandte 
Geschäftsmänner,  mit  ausgedehnter  Vollmacht 
einzelne  Haupttheile  des  Reichs  bereisen  muss- 
ten,  um  über  den  gesammten  Zustand  der  , 
öffentlichen  Verwaltung  und  Rechtspflege  Un- 
tersuchungen anzustellen,  und  die  Amtsfüh- 
rung der  Grafen  zu  prüfen.  Sie  sollten  ent- 
weder auf  der  Stelle,  wo  es  tliunlich  war, 
Misbräuclie  abstellen,  Beschwerden  erledigen, 
zur  Abhälfe  von  Landes-  und  Kriegs -Bedurf- 
nissen Anstalten  trelFen,  oder  darüber  dem 
Könige  Bejncht  erstatten.  Es  wurden  zu  sol- 
chen wichtigen  Sendungen  wo  nicht  immer 
andere  Männer  gewählt,  doch  wenigstens  die 
Beauftragten,  wenn  sie  das  Vertrauen  de$  Kö- 
nigs öfter  zu  dem  ehrenyoUen  Geschäft  auser- 
sah, immer  in  andere  Gegenden  gesandt^  um 
die  Aufmerksamkeit,  Thätigkeit  und  Gesetz- 
lichkeit der  vielen  Grafen ,  in  deren  Hände  ^ 
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eine  so  grosse  und  vielfache  Gewalt  gelegt 
war,  rege  zu  erhalten,  und  jeder  Annahe* 
rung  zwischen  ihnen  und  den  Königs -Boten 
zuvorzukommen^  da  es  bei  der  ganzen  Ein- 
richtung darauf  abgesehn  war,  die  Grafen 
und  deren  Unterheamte  zu  überraschen.  All- 
gemein war  die  Zweckmässigkeit  so  einleuch- 
tend, dass  die  Massr^gel,  insonderheit  von'den: 
Beherrschern  Italiens,  in  Beziehung  auf  dieses 
Land,  bis  zum  Ende  des  eUften  Jahrhunderts 
ist  beibehalten  worden'*);  vorzüglich  werden 
in  der  Lombardei  zu  Mailand  3),  Pavia 
Cremona  Padua  in  Toskana  zu  Flo- 
renz ^) ,  und  an  andern  Orten  0 »  Beispiele 
erwähnt. 


]}  Urk.  y.  J.  1001 9  bei  Mnrat  delle  antichiti  Estensi  ed 
Italiane  P.  I.  p.  137. 

Urk.  V.  J.  1099,  bei  dcms.  Autiqq.  III.  iio4* 

9}  ürk.  y.  J.  874 )  bei  Fumagalli  p.  4^4-  4^^* 
5)  Urk.  V.  J.  gSo,  bei  Mural,  antiqq.  II.  gJS« 

4)  Urk.  y.  J.  ioo4»  bei  dems.  U.  966* 

5)  Gennari  p.  3i. 

6)  Urk.  y.  J.  967  ,  bei  UghelU  UI.  38:  »Fridericni  yaMua 
»et  miMus  imperatoris.« 

7)  Uikk.  y.  d.  J.  1037  und  loSS»  bei  Murat  antiqq.  II.  96) 
seqq.  IV.  673. 
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'  Seitdem'  aber  die  Abhängigkeit  der  Reichs* 
beamten  von  dea  Königen  immer  geringer, 
und  die  königliclieii  Rechte  und  Einkirnfte 
ixtinier  allgemeiner  von  ihnen  erbeutet  miiv 
den,  besonders  aber  seitdem  der  erbliche  Be- 
sitz der  weltlich  -  fürstlichen  Aemter  durch 
Herkommen  fest  gegründet  war,  musste  die 
Anstalt  der  Königs-Boten  aufhören.  In  Frank« 
reich  kamen  an  ihre  Stelle  die  SmesehaOtep 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  dies  ein  ei^ 
gentliches,  bleibendes  Amt  war«  Aehnliche 
Ober-Beamte  wurden  in  Deutschland  die  Land- 
Vogte  ^  die  wenigstens  in  dem  mittlem  und 
südlichen  Theile  des  Reichs  Statt  hatten^  wel- 
che  einträgliche  Stelle  jedoch  bald  von  den 
mächtigen  Fürstenhäusern  erblich  in  Beschlag 
ist  genommen  worden:  namentlich  die,  von 
Franken,  so  weit  sich  nämlich  die  herzogliche  . 
Würde  des  Bischofs  von  Wirzburg  nicht  er- 
streckte, von  den  Nüi'nbergschen  Burggrafen  5 
die;  von  Schwaben,  wenigstens  dem  obem 
Theile,  von  den  Schwäbischen  Herzogen  aus 
dem  Slaufenschen  Hause.  In  Italien,  wo  das 
königliche  Ansehn  früher  in  den  ländlichen  - 
Herrschaften  und  den  kleinern  Städteh  un- 
terging, als  in  den  grössern,  weil  hier  das 

,       22  . 
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«  » 

Jierrschsüchtige  Bestreben  der  Reich&beamtea 
an  den  An^pruclien  der  Biachöfe  und  dem 


Freibeitssinne  der  Bürgerscbaftm  scb^iteirie, 
habea  die  Könige,  wie  oben  bemerkt  worden^ 
ihre  ausserordenüichjen  Bevolbnächügtem  ynh 
nigstens  in  die  grössern  Städte,  g^^ndt,  hi% 
der  Ausbmcli  der  ständischen  Kämpfe  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  berheifuhrta  £ia 
solcher  Königs -Bote  ^st,  wegen  s^in^  aui^ 
gedehnten  Ge$mlt ,  auch  Patesias  genanat 
Wördens). 

In  Deutschland  und  Italien  ist  dieser  Amt^ 
name  dann  auf  die  siädiUchen  Oberbeamiem 
übergegangen,  die  unter  Aufsicht  enlwodeir 
des  Landvogts,  wenn  die  Verwaltung  könig-i 
lieh  gehlieben,  i>der  des  B}sc^q&,  wenn  sie 
diesem  eingeräumt  worden,  die  St9atfi^e$cbä£ta 
leiteten ,  blos  mit  Ausnahme  der  bürgerliche 
G^dbtsbarkeit,  und  der  niedernSichwlMita^ 
und  Ordnung^ -Pflege.  So  hiess  io,  Mailmd 
der  stellvertrotende  Beamte ,  den  der  Erz- 
hifichof  in.  «einer  £igen$db^  al^  Gral  md 
oberster  Strafrichter  ausl^ellte,  zi(var  Uoi^g^» 


^  UduKoanids  I.  (U)  v.  X  io33,  M  4ems.  IT.  7»:  »mil- 


Digitized  by  Google 


—  330  — 

Vicecome^,  Sewöhnlick  aber  PofetiM  ^.  "Eben 
die^r  JN^ame  wird  in  Cöln  demselben  erzbi^ 
scilöfliclien  Sictdi^ Beamten  beigelegt:  in  La- 
r  tonischen  Urkmlden  Potestas  in  Deutschen 
und  Lateinischen  Gewelde  ^^),  das  ist  Gewalfr 
haher.  Vollständig,  tinJ  mit  Bote  zusammen- 
gesetzt^ war  Gewaltbote,  fTatbotj  ein  in 
Deutschland  nicht  ungewöhnlicher  Name  die- 
9es  städtischen  Beamten,  2.*B.  in  Mainz,  wo 
derselbe  mit  dem  Schulzen,  oder  dem  Richter 
in  bürgerlichen  Streitsachen,  zusannnengestellt 
wird  in  Cöln/ Lateinisch  »potens  nun- 
tius    y «  in  Hambui^  ^*).  - 


.  9)  Gfualvau.  de  la  Flanma  c.  i}8.  tfi. 

Georj^ii  Merulac  aiitiqq.  griitis  Vicecomitum ,  1.  III, 
iu  Giacvii  thesaur.  antiqq.  Ital.  T.  UL  P.  L  p.  ^o.  . 
l-o)  örknadlkhes  Pergamentblatt  «at  der  Zeit  det  Erzbisehoff 
Hanna,  also  ans  der  zweiien  Hälflc  des  eilften-  Jahr- 
^    iiund«rts,  beiClascn,  das  edle  Cöln,  p.  3o:  npoUstatt 
31  civitatis  consistente. « 

UfjLQBdlfclie  Stelle  bei  dems.,  Schneiniptaxis,^  p.  4S: 
9  actum  coram  potestate  civitatis.  « 

Ii)  Urkundliche  Stelicn  bei  denis,,  das  edle  Cöln»  p.  So, 

und  Sohreinspraxis  p.  So  und  71 :  »  öewelde  ;  co- 

»ram  civibus  et  coram  Frofie-Ge  weide  i  —  vor  den  Gc- 
»burcn  ind  f^ront^GeweUe. 

Ii)  Vrliiiidliciier  Anssug,  Bei  Guden  cod.  dipL  n.  496.  499* 

22* 
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Bei  weitem  aher  war  ia  Deutsclüaiid  yoa 
diesem  Beamten  der  gebräuchlichste  Name 
Fbgt^  unter  andern  selbst  in  Cöln  ^0- 
Vermeidung  einer  Verwechslung,  durch  wel- 
*  che  die  Einsicht  in  diesen  Theil  der  altem 
städtischen  Verfsissung  erschwert,  ja  .fast  un- 
möglich gjemacht  wird,  ist  hier  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Umstand  zu  richten,  dass  un- 
ter einem  solchen  Vogte  nicht  zu  verstehn  ist 
der  Sliftsvogt,  der  bekauntlich  eia  allgemei- 
ner Landesbeamter  war,  sondern  eine  eigene, , 
blos  örtliche  oder  städtische  Behörde  ''^).  Aus- 
drucUicfa  wird  in  Cöln  der  städtische  Vogt, 
» urhis  advocatus     ,  «  von  dem  stif tischen 


13)  Urk.  bei  Glasen  /  Schreinspnuds  p.  55:  »episcopns,  aafc 

vsiius  polcus  nimtius. « 

14)  Cod.  ]ur.  Hamburg,  ap.  de  Wcstphalen  T.  IV«  p.  ^91. 
3oo|^  Soio. 

15)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen,  Schreinspraxis  p.  48, 
und,  das  edle  Cühi  p.  3a:  »potestale  civitatis,  —  tcstis 
»Uenricus  advocatus qai  eo  tempore  judex  erat.«  — 
»  Henriena  adTocatus ,  eo  tempore  judes. « 

*)  VergL  oben,  S.  3i4  u.  3i5% 

16)  Urk.  des  Erzbischofs  Hanno  v.  J.  1061,  bei  iLremer, 
Gülch-Bergische  Gesch.  IL  aoi. 

Urk.  des  Erzbischofs  Friedrich     J.  ito4,  bei  dems. 
T.III,  Urkunden,  S.  a6:  »  Ilcrmauuus,  urbis  advocatus.  « 
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i|.iiterscliiedea ,  welcher .  letzte  von  dem  Erz- 
blscliofe  in  einer  urkundliclien  Stelle  blas 
überhaupt  genannt  wird  un%er  Vogi  Audi 
iu  andern  Städten,  sowohl  königlichen,  aU 
solchen  bischöflichen,  wo  dem  Könige  die 
obere  Sicherheitspflege,  mit  der  peinlichen 
Gerichtsbarkeit,  geblieben  war,  sind  beson- 
dere Stadt-Vögte  gewesen,  die  in  den  unmit-. 
telbaren  königlichen  oder  Reich^tädten  auch 
Reichs-Yögte  hiessen.  Die,  zu  Wetzlar,  Frank- 
furt und  Friedberg,  standen  unter  dem  Land- 
YOgte  der  Wetterau;  die^  cu  Aachen,  unter 
den  Herzogen  von  Lothringen  und  Brabant, 
als  Landyögten  ^  die,  zu  Nürnberg,  unter  dem 
dasigen  Burggrafen ,  als  Fränkischem  Land- 
vogte'*); die,  zu  Augsburg  und  Constanz  ^), 
unter  dem  Landvogte  von  Schwaben,  der  auch 



1 7)  Urk.  des  Erzbisch.  Hanno  a.  a.  O. :  » Rükel ,  advocatua 
»  noster,  Ueiuino ,  urbis  advocalus.  a 

18)  Urk.  des  Burggrafen  Friedrich  v.  J.  iaC5,    in  (v.  Wöl- 
ckeru)  hist.  Norimb.  dipl.  p.  i54> 

Urk.  des  K.  Rudolf  I.  v.  X  1273,  bei  WageiMcil,  de 
Civilate  Korixub,  p.  agS. 

19)  P.  Stötten  Gesch.  von  Angtburg  L  73. 
ao)  Spoth  Beachreibung  yon  Gonatanz  p.  aa3. 
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die  Stelle  m  rergeben  lialte  ^^).   In  dier  Veiv 
lassaog  Yoa  Regeo^burg,  Strassburg  und  Mag- 
deburg ist  es  eine  Eigentliümlicbkeit ,  dass 
der  Beamte  für  die  Sicherheitspflege  und  Straf- 
gerichubarkeit  nicht  Vogt  geheissea  hat:  auch 
dieser  Umstand  i&t  der  Meinung  entjjegen,  die 
Grundlage  der  V^rfamwing  in  den  allem.  Stad* 
ten  Ton  Deutschland  habe  darin  bestanden, 
dass  die  Gerichtsbarkeit,  welche  der  Stifispogi  • 
vber  die  bischöflichen  Dienstmannen  und  Un?* 
tarsassen  ausübte,  mit  königlicher  Genehmi- 
gung auf  die  Freisassen  sei  ausgedehnt  worden* 
In  Arnsburg  waren  in  der  frühem  Zeit 
für  die  Geschäfte,  die  in  andern  Städten  dem. 
Vogte  oblagen,  zwei  Behörden  eingerichtet: 
£ur  die  Sicherheitspflege  und  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit ein  Friedeusgericht,  und  für  die 
Verwaltung  der  öffentlichen  Gefälle,  eben- 
falls^ mit  einer  Gerichtsbarkeit  verbunden,  ein 
Kammeramt  ^^).    In  einigen  Städten  ging  die 
Trennung  noch  weiter,  so  dass  der  Vogt  nur 
dem  ersten  von  beiden  Geschäftszweigen,  ein 
besondei^er  Kämmerer  dem  zweiten ,  vorstand. 


it)  P.  r.  Stetten  I.  4'* 

au>  Hund,  Mclrop.  bal  1.  148^ 
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wie  in  Speier  und  Mainz  wo  dann  unter 
dtii  stfidtMchen  Richtern ,  wenn  ihrer  aehlechl^ 
hin  Erwähnung  geschieht,  Vogt,  Kämmerer 

und  Schulz  zu  verstehn  sind  ^^).         '  ' 

In  Deutschhnd  ist  der  Name  Burggraf  zwei'* 
'  Urlei  öffentlichen  Beamten  eigen  gewesen.  Die, 
▼on  minderer  Bedeutung,  waren  blowe  Kriegs- 
befehlshaber  eines  festen  Platzes  und  der  um- 
liegenden Gegend,  allerdings  zugleich  mit  der 
Gerichtsbarkeit  über  die  Besatzung  in  bürger- 
lichen und  Dienst-Sachen.  Beispiele  sind  die 
Burggrafen  von  Kalamunt  bei  Wetzlar  ^^),  von 

Friedberg  in  der  Wetterau      von  Lejrden 
Antwerpen  ^^),  Gent 


93)  Urk.  bei  Lehmann  L  IV.  c.  i5  u.  19.  p.  aSS»  99t  ff.  — 

L  V.      lai.-  p.  579. 
q4)  y^^'  ^-      13669  bei  Gudcii  cod.  dipl.  II.  44^- 
a5)  Urk.  v.  d.  J,  1291  n.  12949  bei  Leiunann  1.  lY.  91.' 

p.  3o3y  tmd  LT.  c.  I9i.  p.  579. 
a6)  Urk.  Kourads  IV.  v.  J.  .ia4^  »         Gudcu ,  Sylioge, 

p.  473. 

97)  Urk.  V.  J.  1^49  9       Gu<Ien>  cod.  dipL  H.  89. 

98}  Urk.  des  Grafen  Florentiua»  von  Holland,  v.  J.  1176» 

« 

bei  MieiU  I.  372. 


r 
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Burg  war  aber  auch  ailgemeifi  der  jNai&e 

eines  mit  Maueru  uad  Thoren  befestigten, 
förstlichen  Wohnschloases,  Hoflagers ,  Regie« 
rungsgehäudes :  Hofburg,  Burghof,  Königs- 
hof,  sacrum  palatium:  der  Sitz  des  obersten 
bürgerlichen  Richters,  wo  auch  die  G^richis- 
versammlungen  Statt  hatten.  Sehr  vielfach 
sind  in  Deutsclilaiid  und  Italien  die  Amtsbe- 
nennungen  dieses  wichtigen  Mannes,  dereiK» 
bündige  Zusammenstellung  die  Einsicht  in  d^s 
^esen  der  Behörde  vorbereitet. 

Burggraviua ,  blos  mit  Lateinischer  Endung, 
finden  sich  unter  andern  genannt  der  Cölni- 
sehe     und  deivMagdeburgsche  *^). 

Murgi  Cornea ,  ebenfalls  der  Golnische  ^^). 


99)  Gramay,  Antverpiae  antiqcf.  p.  7S,  79*  (perperam  80. 81). 

3o)  Dicricx,  Mdmoircs  sur  la  vilie  de  Gaud  T.  L  p.  3a  IT- 
545  ff. 

3ij  Urk.  dc3  Orzbischofd  Philipp  v.  J.  1169,  bei  Bossart 
p.  23. 

UrUL  bei  Clasen,  Schreinapraxis ,  p.  47*  »coram 
»Heilrico,  burggravio  ;  —  Hcnricus ,  burggravius  Colo^ 
9  uiensia ,  coram  Scabiuis.  « 

Sa)  tirl.     J,  laSg,  bei  SaglUarius  a.  a.  0.,  in.  3i.  3a. 

33)  Urk-  des  Erzbiscii.  Friedrich  v.  J.   11 17,  hei  Rrcmer, 
Gülch-  und  Bergisdie  Gescliidite ,  UI,  Urkk.  S.  97.  ^ 

t 
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.  Come9  sacri  pakuH^  in  verscliiednen  Städ- 
ten von  Italien,  bis  in  das  eilfte  Jahrhundm, 
namemlich  zu  Mailand  Pavia^^),  Padua  ^^). 
Sein  Geliülfe  und  Stellvertreter  war,  wie  ge- 
wohnlich,  ein  Untergraf  ^0*  Wie  in  Marseille,^ 
wo  das  Regierungsgebäude  Palatium  der  Stadt- 
gemeine, »Palatium  communis  Massiliensis,« 
hiess,  der  Judex  paUuii^^)^  und  in  den  kö-  . 
nigliclien  Städtea  tvon  Deutsclilaiid,  wo  ein 
.Königshof  war,  als  zu  Frankfurt,  Goslar,  der 
Hojrichter^  (Burggraf  oder  Schulz),  eben  so 
hatte  ia  der  Lombardei  und  Toskana  der  Co- 

r 

jnes  palatU  di^  Gerichtsbarkeit  über  sämmt-- 
liebe  freie  Bewohner.    Es  war  aher,  was  die 
dinglichen  Verhältnisse  der  letzten  betrifft, 
dieses  Hof-  und  Stadt -Gericht  aus  zweierlei 
Kichtern  zusammengesetzt.  Ueber  die  Inhaber 


34}  Urk.  V.  J.  865 ,  bei  Famagalli  p.  S75. 

ITfUl.  V.  d.  J.  89a  und  896 ,  bei  Gtulini  IL  4^9-  4?^ 
35)  Urk.  V.  J.  930,  bei  Mural,  autiqq.  IL  935. 

Urk*     J.  101 4»  bei  dems.  L  4t i* 
*36)  Gennari  p.  81. 

37)  Ürk,  V.  J.  874  >  ^ci  Fumagalli  p.  4a4' 

Urk.  V.  J.  892  y  bei  GiuUni  a.  a.  O. 

Landulpb.  jiin.  c.  iS>  in  Mturat  scriptt.  V.  4^9* 

38)  Statuts  de  Maneilie  L  L  p.  16.  17. 
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königlicher  und  Reichs-Lehn-Güter  sprachen: 
die  Torragsweise  sogMannten  Jadices  säcri  jm^ 
laüi,  deren  häufig  Erwähnung  geschieht,  im 
Allgemeinen  '^),  vrie  von  einzelnen  Städten,. 
alaCrempna'^),Gomo**),  Verona*^),  Padua«), 
Pifi»  ^)',  wobei  einigemal  die  Abwechselung 
vorkömmt,  dass  in  Städten,  wo  die  Gerichts-, 
liarknt  unmittelbar  du  rörliehaltnes  Könige 
recht  geblieben,  die  Benennung  »  Judices  pa- 
latii  imperatoris  ^),«  oder  Uos  »Judioes  imr* 
pevatoris  '^),«  gebraucht  wird.    lu  Streitsa* 
chen  aber  der  erblichen  Freisassen  sprachen, 
WO  ein  Germanisches  Recht  galt,  die  gewöhn- 
lichen Schafier,  und  wo  Römisches,  einige 
»>  städtische  Richter. «    Aus  beiden  zusammen- 


39)  Urik.  T.  d.  J.  ^io.  998.  1001.  »er4.  io45.  107a,  bei 
Muratt.  antiqq.  IL  7.  3o.  —  L  4oS.  ^li.  —  lY.  ^i»» 
IL  957. 

40)  Uiiu  V.  J.  ioo4y  bei  deint.  n.  gSS. 

41)  Rovelli  T.  II.  p.  90,  91  :  i.  J.  io43. 

4a)  Urk.  V.  J.  io55,  bei  Murat  antiqq.  II.  968* 

43)  Gennari  p.  3i.  41 :  im  XL  Jahrhundert, 

44)  Urkk.  auf  der  sveiteo  Hilfte  des  XL  Jaiirhttiiderto ,  her 
Murat  antiqq.  m.   1064 — 1096. 

45)  Urkk.  d.  J.  964*  970.  979,  hei  Murator.  delle  aat^ 
cliit4  Etteiiti  ed  iUliane.  P.  L  p.  117.  14^  14^.  iSi». 

46;  UrL  V.  X  921 ,  bei-  dsmSi  autiqq.^  IL  969. 
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gesetzt  war  ^ana  die  Richterscliaft  in  Fällen^ 
wo  von  beiden  Betheiligten  der  eine  in  Lehn«^ 
^Verhältnissen  stand,  der  andere  zu  den  Eigen- 
thumem  gehörte  ^^).  Mailand  und  Florenz 
bieten  luenFon  Beispidie  dar :  dort  beMmd 
einst  ein  solches  zusa,nLmengesetztes  Gericht 
aus  fünf  königlichen  Richtern  und  drei  Schaff 
fem  ^^)^  diu  andermal  aus  zweien  kftniglichea 
Richtern  und  i^ier  stadtischen  hier  eb&k- 
fiiUs  ai|s  bdden  gemisdit 

Uröatm  comes-^'  der  Mainzer  ^)  und  da? 
Regensburger  ^^). 

Cbiiws  cMiaitiB  ^)  y  Stadtgraf  ^)  y  oder 


47}  Urk.  V.  J.  865,  bei  FumagaUi  p.  $7$. 

UrkL     d.  J.  83$  bis  93(>»  bei  Munt  antiqq.  L  495. 
497.  II.  935-938.  951—954. 

48)  Urk.  Y.  J.  865,  bei  Fiimagalli  p.  375. 

49)  Urk.  V.  J.  893,  bei  Giulini  U.  469. 

50)  Urk.     J.  867 ,  bei  üghelU  m.  38—4$. 

Urk.  V.  J.  897  ,  bei  Mural,  autiqq.  I.  497' 

51)  Ur^L.  des  Erzbisdiofs  RuUiard  y.  J.  11089  bei  GuUeu» 
cod.  dipL  L  39i 

S^y  Pes  thesiiar.  aneod.  T.  I.  P.  Ol.  p.  laS,  sec.  XL 

53)  Urkk.  V.  a.  J.  865  und  874 ,  bei  Fumaf^üi  p.  375.  4a4. 

Urk.  Y.  J.  89a»  bei  GinUui  IL  4S9. 

54)  AnnaL  ad  a.  849»        Eccard.  Franc,  «rient.  VL  4o3: 
9  comitem  Goloniae. « 


« 
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$ch]iiechthm  Graf  ^0 »  ^^^^  Uem»^^)^ 

Untergraf  ^'). 

ßraf  des  ^SchaffergericlUs  y  der  Cöluische 
:  Praefectus  urbiSf  ebenfalls  der  Cölnisclie, 
neben  weichem  sowohl  der  Stadt>-  als  der  Stifts- 

0 

Vogt  namentlich  aufgeführt  werden  :  ein 
Beweis,  dass  nicht  etwa  einer  Ton  diesen  bei- 
den unter  dem  eben  angeführten  Ämtsnamen 
.zu  versteha  sei.  Dann  auch  der  Mainzer^  wo- 
bei bemerkenswerth  ist,  dass  derselbe  Arnold, 
der  in  einer  vorhin  erwähnten  Urkunde  urba- 
nus  comes 'genannt  wird,  ia  einer  spätem  den 
Namen  praefectus  führt      woraus  die  gleiche 


Chronik  von  G5ln  fol.  ooSy'p.  %• 
Url.  bei  Clascu  ,  S(  hrcinspraxis  p.  46« 
55)  ürk.  V.  J,  865 ,  bei  Fiimagalli  p.  SjS. 
.  56)  Urk.  Y.  ^.  967 ,  bei  Fantuzzi  U.  aS. 
Landalph.  sen.  U.  a6. 

S7)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  iBa.  i33.  i38.  i4a.  144. 

Urk.  bei  Giaaen,  Scfareinapraxis  von  Göln,  p.  35* 
5S)  Chronik  von  Göln  fol.  'ao4.  b.  9o5.  iL 

59}  Urk.  des  Erzbischofs  Hanno  v.  J.  1061,  bei  Kicmcr, 
Gülch-  und  Bergische  Geschichte  U.  aoi:  s.  oben  N.  17. 

60)  Urkk.  des  Erzbischofs  Adclbcrt  v.  J.  ii35,  bei  Gudeu, 
cod.  dipl.  I.  1 15-  119- 

Urkk.  des.  Erzbischofs  Heinrich  v.  J.  ii43»  bei  dens. 
I.  i3a  i40> 
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• 

Bedeutung  vqu  beiden  erhellt  Die  Beispiele 
von  Cöln  und  Mainz  begründen  die  Vermu-  - 
tliung,  dass  auch  in  Worms  der  städtische 
Praefectus  nichts  anders,  als  ein  Burggraf, 
gewesen  sei;  um  so  mehr,  da  früher  einige- 
mal ein  Beamter  urkundlich  vorkömmt,  der  . 
einfach  und  schlechthin  Graf  genannt  wird^^). 

Praeses  urbanus ,  und  Praetor  urbis ,  der 
Regensburger.  Auch  hier  ist  unverkennbar^ 
dass  der  Burggraf  bezeiclinet  werdej  denn  eben  ^ 
derselbe  Heinrich ,  der  früher  urbanus  com^s 
genannt  worden ,  führt  bald  darauf  die  Na* 
man  Praeses  und  Praetor  ^^), 

Die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  des  Burg- 
grafen über  die  Freisassen  war  der  Stamm,  aus 
-welchem  hier  mehr,  dort  weniger,  Gerecht« 
same  und  Amtsgef  alle  desselben  hervorgingen* 
In  so  fern  dem  Vorsteher  der  bürgerlichen 


61)  Urk.  des  Bischofs  Burcbard  oder  Buggc  von  Worms  J. 
114I9  bei  Schaiinat  II.  7a:  »  Symunt ,  urbis  praefectus. « 
Urk.  Friedrichs  L  y.  J.  11 56,  das.  p.  78:  »praefectus 
de  ciyitate.c    Der  Togt  in  dieser  Urkunde  ist  der 

StiflsYogt. 

63)  Vrk.  Heinrichs  H.     J.  toi4»  das.  p.  4o- 

ürk«  Heinrichs  HI.  y.  J.  lo56,  das.  p.  .57.  , 
03)  Pez»  a.  a.  O.  p.  i3i. 
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Rechtspflege,  und  den  Schafiern  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  hürgerlichen  Richtern,  zugleidi 
die  gesammte  niedere  Stadtpflfge  ofakg,  kann 
alft  Kegel,  wiewohl  mit  Zulassung  mancher 
Ausnahmen,  angeselin  werden ,  dass  der  Burg- 
graf die  Au£ncht  über  den  Kleinhandel,  mit- 
hin Tonüglich  über  Mass  und  Gewidbt»  zu 
fuhren  hatte,  wie  in  Mailand  ^^);  woran  sich 
'die  Yorstehenchäft  und  BeaufidchtigiiBg  der 
Handwerker  schloss,  wie  in  ätras&burg 
Ein  anderer  vorzüglicher  Theil  seiner  Ge- 
8cliiä£ke  als  Stadtpfleger  war  die  AuMcht  über 
das  Bauwesen  in  und  ausserhalb  derStaxIt^  na^ 
mentlich  über  Mühleu  -  Anlagen  ,  über  den 
Festüng^bau  über  die  Breite  der  Stmssea, 
dass  sie  nicht  durch  sogenannte  Ueberhange 
verdunkelt  und  verengt  würden  ^^).  Mit  die- 
sen  Amtspflichten,  die.  sieh  sämmtlich  auf 
bürgerlich  -  rechtliche  Verhältnisse  bezogen, 
waren  gewisse   Gebühren    und  NuUungen 


64]  GualTAB.  de  la  Flamma  e.  i44- 

65)  Stadtrecht  Ton  Strasiburg  ,  bei  Grandidisv,  tu  &  O.  e. 
44  it  58.  So. 

66)  DatelbH  c^Qi.  84. 

67)  Erster  theil,  S.  3ia.  3i3. 
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verbuudea:  vom  Kl^inh^aiild »  von  der  Bereir- 
tung  der  Lebeumillel ,  von  Himeii^  auf  hcrrm 
scbalUicbmi  Grunde  und  Boden,  unter  aa^ 
des:n  zu  Strassburg  ,  Nürnberg  ^) ,  Au^ 
bürg  ,  Mailand  ;  yfota  in  der  letilieit 
SumU  die  Einkünfte  Ton  den  hemchafiUchea 
Back-Oefen  kamen  ^^),  eine  Leistung,  die 
auch  in  Sudfrankreich  bestand,  als  m  Aignes 
niqrtes     und  an  andern  Orten 

Als  Kegel' ist  es  allerdings  anzusebn,  dass 
der  Buirggraf,  gleich  dem  Schuhien,  Obeiw 
richt^r  in  bür^licbcn  Aecbtssachen  gewesen 
ist.  In  Worms  aber,  und  in  Magdebui^,  wo 
beide  Gerichubeamten  nd>en  einander  beataa'» 
den,  war  der  Burggraf  das,  was  andejcswo  der 


68)  Stadtrecht  ycn  Stitstburg«  a.  «.  O.  c  48* 

69}  Vrk.  Rudolft  I.     J.  layS  9  bei  Wagcuscil ,  de  civilale* 

*  Korimberg.  p.  39}. 

^70)  P.     Stetten  Geiclu  vom  Au^b.  p.  464* 

71)  Gualvan.  de  la  Flaouna  a.  a.  O. 

72)  Daselbst« 

73)  Uli«  um  d.  J.  IS489  bei  Ifenard  bist  de  Nismet  Plr^ 

I.  p.  77.  • 

^4)  Urik«  V»  d.  J.  1067  und  iii3y  in  lütt         de  Lang: 
n.  Pr.  p.  j|55.  388. 

ürk,  Pliilipps  II.  ?«  ^  11^;  Qydfannancf*  IV.  34a. 


Vogt  Der  Wormser  hatte  seit  dem  Anfange 
des  eilften  Jalirliunderts  anmasslich  versuclit, 
«eine  Gerichtsbarkeit  äuch.  auf  die  bischöfliche 
Dieostmannschaft  auszudeUuen  ^  war  aber  da- 
durch in  Streitigkeiten  mit  dem  Stiftsvogte 
gerathen.  Durch  eine  königliche  Entscheidung 
ward  er  in  seine  Schranken  gewiesen,  und 
die  Sache  dahin  beigelegt ,  dass ,  wenn  eint 
Bürger  tou  einem  Dienstmann  strafbar  be- 
leidigt würde )  der  Burggraf  das  Recht  des 
ersten  bei  dem  Vogte  verfolgen ,  und  alsdann 
die,  Ton  dem  Thäter  zu  erlegenden.  Straf-* 
gelder  in  die  Stadtkasse  fliessen  sollten  ^^). 
Durch  die  häufigen  Streitigkeiten ,  welche  aus 
der  Versdiiedenheit  ^es  Gerichtsstandes  der 
Magdeburgschen  Büi^ger,  und  der  vielen,  in 
der  Gegend  ansässigen,  Unterlhanen  der  Her- 
zoge von  Sachsen,  entstanden,  wurden  diese 
mächtigen  Nachbarn  des  Erzstifts  auf  den 
Wunsch  gefuhrt,  die  burggräfliche  Gerichts- 
barkeit zu  erwerben.  Es  gelang  ihnen,  die- 
.  selbe  von  dem  damaligen  Lehnbesitzer,  dem 
Freihemx  Burchard  Ton  Querfurt,  käuflich 


75)  Urkk.  Uei|iricht  IL  v.  J.  ioi4 »  und  Heinrichs  UL  y.  J. 
io56>  bei  Schanaat  U.  4o*  (7. 
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an  sich  zu  bringen,  mit  Genehmigung  des 
Erabisehoft  Konrad,  '  der  nvn  sie  damit  be> 
Jehate  '*).  .'  . 

*  «     «     «  •  •  • 

4 

3)   Schulz  f  ÜofrichUr,  Ammann. 

.  Au»  einer  Vergleichttiig.  sawoU  der  Beru&- 
gesohäfte,  iix  Beeiehui3ig  auf  welche  der  ^hub 
in  den  Urkunden  von  DeutscIUand  und  deu 
Niederlanden  yopLöninit)  als  gewisser  Uitt^ 
stände,  UEiiet  deiiau  es  geschieht,  ist  ahxu« 
nehmen,  dass  er  meisteatheils  und  vorzugs- 
weise der  Beamte  für  die  bürgerliche  Rechts^ 
l^flege  gewesen  ist,  als  in  Frankfurt  ^0 «  ^üt-* 
tich  '^),  Grammen t  ^^),  auch  in  Nürnberg, 

Wetzlar,  Woms,  Aachen.  In .  dieser  Eigen^ 
Schaft  führt  er  in  manchen  Städten  die  Namen 


76)  Ürk.  y.  J.  1^69,  bei  Saglttaritis  a.  a.  O. ,  Ilt.  3t.  Sis 

« duces  a  burggravio  haec  oiücia  cum  aua  comparaVe" 
»  mnt  peeunia. « 

jj)  Utk.  V.  J.  1219,  bei  Kirchner  1.  184^  .»Henricus  villi^ 
*cui,  Hubertus  advocatus,« 

^8)  Urk.  de«  Bischofs  Theobald  Ton  Lüttich  tr.  J.  t3o8,  bei 
Miraeus  I.  593:  »villicut  nosteri  qui  ScuUetus  dicitur.  a 

79)  Urk.       Grafen  Baldwin  toü  Fkodem  tmdl  fiemiügaui 

um  d.  J.  laoOy  bei  dem^.  I.  a^a«  > 
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Hofrichter  ,  wie  ia  Miiiil hausen  ®^),  und  u/w- 
man»^  -wie  in  Gonstanz^^),  St  GdUen^^),  ancli 
in  den  Städten  von  Flandern  -  Yillicu« 
wird  er  zwar  ebenfalls  genannt,  unter  andern 
in  Frankfurt  und  Lüttich;  doch  hiess  so  in 
Delft  der  Vogt,  unterschieden  von  dem  Schul- 
zen •^);  auch  ist  Villicus  zuweilen  gleichbe- 
deutend mit  Major  ,  Maire ,  -welches  in 
Frankreich  und  in  Niederländischen  Gegen- 
den der  Name  des  städtischen  Gesammtbeam- 
ten  -war  In  Strassburg  aber  &nd  die 
Abweichung  von  der  Regel  Statt  ,  dass  dem 


80)  ürk»  y.  J.  H90,  bei  Grashof,  origg.  Muhlhasac  p.  19}. 

81)  Spolh  ,  licscincibung  von  Coustanz  p,  aap. 

Sa)  Urk.  &«rU  lY«     J.  i35S,  bei  Neiigari.  go<L  dipl,Aleiii. 

83)  Dicric.v  ,  Mt'moiros  siir  U-s  lois  tlos  GaiiTois  I.  97. 

,  Urkk.  V.  d.  J.  1296  und  19S6  bei  dems.  U.  »Si«  SaS. 
3^9. 

84)  l^'rlc*       Grafen  Wilhelm  ▼on  Holli&d  t.  J.  1246,  bei 
Micris  I.  aa8. 

85)  Urk.  Konrads  III.  y.  J.  ii4o,  bei  Marlene  et  Durand, 
ampl.  colL  n.  110:  » villicus ,  qui  vulgariier  Major  ap- 

»  pellatur.  « 

86)  Urk.  Y.  J.  laSg,  beiDicricx,  Uet  Gend«  Gharter-Bockje, 
p.  7t.  7«. 

Chtoniqne  Bonrdeloite,  ad  a.  1395:  »Maire  und  Ge* 
)» schwurue. « 
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Schulzen ,  ausser  der  Ober-Au&icht  über  die 
bürgerliche  Gerichtsbarkeit,  auch  die  peinli- 
chen Rechts-Erkenntnisse  üb^rageü  vraren  ^^), 
mit  dem  Geausse  zweier  Drittheiie  von  dea 
Stra%eldem  Dabei  war  in  Ansehung  der 
übrigen  SjaaUgeschäfte  die  Einrichtung  ge- 
troifen»  da^  .unter  ihm  zwei,.. von  ihm  er^ 
nannte ,  Stellvertreter ,  schlechthin  genannt 
JRi^^hter,  in  bürgerlichen  Saphm^  hauptsäch- 
lich in  Schuldklagen ,  Hecht  sprachei^ ,  der 
Zöllner  aber,  ndben  dem  Mummeister ,  die' 
bischäflichpn  J^nkünfle»  nebst  der,  damit 
yqrbundnen,  Gerichtsbarkeit  verwaltete 
So  war  es  auch  in  Mainz :  neben  dem  Schulzen 
der  Münzmeister ,  und  unter  ihm  drei  Sladt- 
Richter  Eine  andere  Verschiedenheit  war 
in  der  frühesten  Verfeissnng  Ton  Cöln  dieto 
gßwesen ,  dass  derjenige  Oberbeamte ,  der 
nachher  Vogt  luess ,    Schulz  war  genannt 

worden  ^*)»  .  .       .  / 


87)  Stadtrecht  von  Strassburg  a.  a.  O.  c  10« 

88)  Daselbst  c.  4o-  4^* 

89)  Dat.  c.  8.  i4>  56.  59  ff.  ' 

90)  UiIl.  ^.  J.  taag,  bei  Guden  cod.  dlpl.'  0.  4^9   '  ' 

91)  Urk.  de^  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  im  städtisch^a 
^Mv,  auch  bei  Bostart  p.  a4  •  »  advocatfi^  .«ost^ff 

23  ♦ 


—   356  — 

\ 

Nicht  unwichtig  ist  eine  ächlussbemerkung 
über  den  Schulzen  von  Magdeburg,  und  des- 
sen Yerhältniss  zum  Burggrafen ;  yrohei  nölhig 
ist,  auf  den  letztern  zurückzugehn,  um  Eini- 
ges TOn  seiner  Amtsgewalt  nachzuholen.  ^  In 

• 

aller  Kürae  ist  das  Wesentliche  von  diesm 
höchsten  obrigkeitlichen  Personen  so  aufzu- 
ÜBissen  t  beide  Beamte  daselbst  \^aren  für  beide 
Zweige  der  Rechtspflege;  jedoch  so,  dass, 
unten,  bei  Grelegenheit  der  Rathsverfassung, 
weiter  anseinaiiderxasetzen  ist  der  Schulz, 
unter  dem  Bürggrafen  ,  eigentlich  Mos  ver- 
sitzender Schaffer  war,  also  Erster  von  den 
Zwölfen ,  und  dass  jeder  von  beiden  eine  ge- 
wisse ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  besass. 
Was  zuvörderst  die  bürgerlichen  Rechtshän- 
del,  namentlich  Schuldklagen,  betrifft,  sowtt* 
ren  beide,  in  dem  angegebnen  amtlichen  Yer« 
hältnisse,  verpflichtet,  solche  täglich,  ohne 
Verzug,  zu  (erledigen,  wenn  es  erfoderlich 
war      Handlungen  der  freiwilligen  Gerichts- 


»qui  in  cotlcm  privilegio  (vetustissimo)  Schultetus  *r- 
»  chiepi«co(»i  •  Colo aieusia  nomuiabatur, « 

.    *)  In  «len -Abfdimtte :  hemchafUiche  Stadtgesdilcchtcr. 

^}  StadUrecht  f&r  Breslau  ^  Ton  Magdeburg  mitgetheiH  im  1. 
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barkeit  wurden  allein  von  dem  Scliulzen  voll- 
zogen ^^).  Seltsam ,  ohne  vreiteres  Beispiel , 
war  die  Oei^ichtsverfassung  in  Ansehung  <les 
Strafreclits.  Gemeinscliaf tliclx  hielten  beide 
obere  Richter  jährlich  drei  grosse  Gerichtstage 
za  gewissen  festgesetzten  Zeiten^  wjobei  geset^^ 
licli  war,  dass  in  Abwesenheit  des  Burggrafen 
der  Schulz  dessen  Stelle  vertrat»  v^enn  aber 

auch  dieser  fehlte,  der  Gerichtstag. ausfiel  .^'^). 
Dass  ausser  diesen  ordentlichen  Ge^richtstagen 
in  erfoderlichaa  Fällen  noch  auaserordeutlidia 
veranstaltet,  und  unter  dem  Vorsitze. des  Burg- 
grafen gehalten  wurden,  hat  nichts  Auffallej»* 
des ;  es.  müsste  denn,  der  Umstand  seyn ,  dass 
hier  der  Schulz  nicht  Stellvertreter  des  Burg- 
grafen  seyn  konnte,  sondern  in  Verbinde 
rungsfällen  desselben  die  Bürgerschaft  einen 


196t  9  beiGanpp,  das  alte  lIKagdebargsche  und  Halluche 

RccUt,  S.  a33,  $•  la. 

Stadtrechi  für  Görlitz,  Ton  Magdeburg  mitgetheilt 
im  J.  1304»  bei  dems.  S.  272,  §.  7. 

93)  Stadtrecht  für  Goldberg,  von  Magdeburg  mitgetheilt,. 

bei  dcms.  S.  aai  ,  ^.  9.  .      .  .  , 

0 

94)  Stadtrecht  für  Breslau ,  u.  t.  w.  S.  aSi ,  §■  7. 

Stadtrecht  für  Görlitz,  u.     w.  S.  271,  3. 
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ausserordentlichen  ernannte  ^^).  Die  Gerichts- 
barkeit, welche  der  Schulz  selbstständig,  vom 
Burggrafen  unabhängig,  ausübte»  und  wozu 
drei  Gerichtstage  im  Jahre  bestimmt  waren, 
hat  sich  auf  geringere  Vergehn  erstreckt,  wie 
aus  den  niedrigem  Sätzen  der  Geldstrafe  abzu- 
nehmen ist 

Stadtvogt ,  Burggraf,  und  Schulz ,  waren 
deninadh  in  Deutschland  die  obersten  Behör- 
dejQL  für  die  gesammte  städtische  Verwaltung 
und  Rechtspflege,  nicht  selten  im  erblichen 
Lehnbesitze  'ritterschaftlicher  Geschlechter , 
nach  der  allgemein  im  Fränkischen  Europa 
Terbreiteten  Grewohnheit  Namentlich  kam 
die  Würde  des  Vogts  in  Göln,  nachdem  sie 
bisher  einzeln  und  jährlich  verliehn  worden, 
im  Jahre  1 169  als  erbliches  Lehn  an  die  wehr- 
ständische Familie  von  Eppendorf  in  Er- 
furt gehörte  sie  auf  eben  diese  Weise  bis  zum 
Jahre  i235  den  Grafen  von  Gleichen^).  Die 


9$)  Stadtrecht  ftr  Bredau,  S.  '  aSi.  a3a.     8;       für  Gör-  - 

litz ,  S.  37 1 ,  §.  4- 

96)  SUdtrccht  für  Breslau,  S.  aSi,  $.  9;        für  GörüU, 
'  S.  979,  f.  6. 

97)  Urk.  desselben,  bei  dems.  p.  a3. 

98)  Falcke&steiu  UisU  von  £sfurt  p.  4&  8S. 


/ 
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Bui^ggrafeninriirde  besassen  in  Magdeburg  em 
die  Freiherm  von  Querfurt,  darauf  die  Her- 
zoge von  Sachsen  '^^)y  in  Cöln,  wenigstens  ein 
hvnüm  und  zehn  Jahre,  die  Herrn  von  Ai- 
J^j^  100^ .  Regeufiburg  ¥rar  sie  ein  erblicbes 
Lehn  mit  Ländereien  im  Nordgau,  vom  zehn- 
ten Jabrbuudert  bis  zum  Jahre  wo  die 
burggiäiliche  Familie  ausstarb^  .^it  welcher 
Z^it  die  Herzoge  das  Amt  an  Einzelne  ver- 
Hehn/^'^).  Von  der  Stelle  des  Schulaen.  waren 
in  Magdeburg  die  Herrn  von  Eckersdorf  erb- 
liche Lehnbesitzer  ^\ 

Eine  mehrfach  yerschiedne  Bewandtniss  hatte 
es  in  einigen  Städten,  namentlich  in  Regens- 
burg, Stras&burg,  Cöln,  mit  dem  Blutbann. 
Dass  der  Vogt»  als  Ober-Aufseher  der  öffent- 
lichen Sicherheit,  und  als  Straflichter,  hier 


99)  Urk.  V.  J.  1269,  bei  Sagittarius  a.  a.  O.  UL  3i.  SlT 

100)  VMl,  der  Enbischöfe  Philipp      J.  1169,  und  Siegfried 
y.  3,  1279,  bei  Bossart  p.  a3  und  17. 

101)  Gemeiner  I.  171.  17a. 

'    Ulk.  Friedridis  U.      J.  laSo»  bei  Hund,  Metro]^ 
Sal.  I.  160.  ' 
.  loa)  Chron.  Ma^deb.  ap.  Meibom.  II.  333.  334- 

PomariuSy  unter:  Erich»  dem  XX VI.  Erzbischofe. 
^adunuiii  U.  i65.  166. 
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oder  da  auch  die  bürgerliche  Reditspflege 
wabrgenommeQy  davon  üuden  si^h  keine  Bei- 
spiele 5  wolil  aber  umgekehrt  welche,  dass  der 
Biirggraf  und  der  Schulz,  ifa  der  Regel  die 
Oberrichter,  in  bürgerlichen  Kechtssachen , 
auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  selbst  den 
Blutbann,  ausgeübt  haben.  In  frühern  Zei- 
ten ,  als  die  Bischöfe  noch  nicht  die  Stufe 
wii*klicher  Laudesfürsten  erstiegen  hatten,  und 

'  der  Begriff  ihrer  Bestimmung,  der  z«ifolge  m 
ein,  von  der  Welt  und  ihren  Geschäften  zu- 
rückgezogenes ,  Leben  führen  sollten ,  noch 
nicht  Terdunkelt  'war,  herrschte  die  Vorstel- 
lung , .  ein ,  mit  der  Sorge  für  das  geistliche 
Wohl  der  Menschen  beschäftigter  Mann  dürfe 
aich  nicht  befassen  mitStraf^Urtheilen,  durch 
welche  auf  den  Todt  erkannt  würde.  Wenn 
also^  einem  Bischöfe  die  landeshoheitlichen 
oder  Königsrechte  (Regalia)  insgesamint  ent- 
weder zu  Lehn  gegeben,  oder  unter  andern 
Bedingungen  abgetreten  wurden,  war  doch 

-  .  in  der  Uebertragimg,  die  auf  ihn  pmönlich 
geschah,  das  Recht  über  Leben  und  Todt 
nicht  mit  begriffen.  Hiermit  ward  es  nun 
iu  den  genannten  drei  Städten  auf  folgende 
W^ise  gehalten;     Dass  in  Regensburg  der 

\ 
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Herzog  von  J^i^mT,  >  als .  Oberbarggraf  der 
Stadt ,  und  als  Landvogt,  in  frühere»  Zieit 
die  .hoheitlidiiaii  R«dite.  lieie«eiiii,  -  Mit  dem 
Jabre  aber  an  den  Bischof  verpfändet 

habe,  muss  hier  rorläuiig  angeführt  Verden, 
Mir  EkkUmiiig  der,  mit  dem  Blotbann  getrofr 
fenen,  Einrichtung.  Dieser  nämlich  war  von 
der.  Geaaimnt -  Vesänsseniiig  ausgenommen; 
damit  aber  lueine  slöriende  Zweiheit  in  An- 
sehung der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  ent- 
sidnde,  ifmrde,  mit  Uebergehung  des  Bischofs, 
jader  «inaelae.  iSdSbui^e  ,  den  non  der  Bischof 
anstellte,  unmittelbar  vom  Herzoge  damit  be- 
lehnt Uehfflreinstimmftnjit  in  Ansdiung  des 
zum  Grunde  liegenden  Gedankens,  aber  ver- 
schieden in  der  Form,  war  dieser  Theil  der 
Geriohtsver&ssang  inr  Strassburg.  .Hier  virar 
der  Stiftsvogt  bei  Verleihung  des  Blutbanns 
Mittelsperson ,  und  bei  Vollziehung  der  'Ur- 
theile  Aufseher  ^^^),  weshalb  ihm  ein  Drittheil 
der  Strafgelder  zukam  die  Abfassung  der 
Erkenntnisse  aber  gehörte,  wie  in  Regensburg 


103)  Hmul,  Httrop.  SiL  I.  i48.  (Rali^.'a. '1719). 

104)  Stadtrerht  Ton  Straasburg  a.  a.  O.  c  19.  22.  a3* 

105)  Da«eibU  c«  .40*  4i* 
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aelt  Jem  genannten  Jahre,  zum  Amte  des 
Scfaulaen,  >¥ie  sclion  emähnt  wwden.  Bei 
dem  Aniritbe  seines  Amts  empfing  der  Stifts- 
vogt, als  Stellverti'eter  des  Bischofs,  vom  Kö- 
nige die  Belefanung  mit  -  der.  peinlioben  4}e- 
richtsbarkeit  9  und  .  überJbrug  diese  dann  dem 
jedesmaligen  Schulzen,  ja  selbst  den  beiden 
oben  genamrten  Veirwaltnhgiheamten,  so  weit 
auch  ihnen  eine  Gerichtsbarkeit  zustand  ^^). 
In  so  fern  die  Landesbeamtenstelle.  des  Stifts- 
TOgts  nickt  erblich  vrar^.  hatte  zwar  der  Bi- 
schof in  Ansehung  desselben  fneaape  Gewalt , 
dagegen  '  besdhirankte  ifan.  Bei*  der  AnstelluDg 
die.  merkwürdige»  9-  in  Thanchen  ..Grund^ugpii 
eigenthüxoliche ,  von  den  übrigen  abweichenr 
de,  Yerfiissung  von  Strasdmrgi  denn  es  ge- 
bührte ihm  blos  der  Vorschlag:  über  die  eat- 
schiedne  Ernennung  mussten  sich,  die  Stifts- 
geistlichkeit, die  Stiftsdienstmannen,  und  die 
Bürgerschaft,  vereinigen  ^^^). 


106}  Daaelbst  c.  ii.  la:  »iUam  poiesUtem,  quae  specUt  ad 

»sanguinis  eff^sionem  suspcndendonim ,  dccollandorura 
» truucaudorum »  cetera,  ccclosiastica  persona  nec,  ha- 
»bore 9  nec  dar«,  debet  < 

109)  DaseibU  c.  43. 
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Noch  anders .  verhielt  es  sich  ia  G>ln  mit 
dem  Vorsitze  in  Blutgerichten.    Hier  war  es 

'nicht  der  Schulz,  wie  in  Regensburg  in  spä* 
terer  Zeit,  und  in  Strassburg,  auch  nicht  der 
Stadtvogt  5  unter  Aufsicht  eines  Landvogts, 
als  -welcher  am  Niederrhein  niidit  vorkömmt, 

^  sondern  der  Burggraf,  der  in  Fällen  von  Ver- 
brechen, wo  auf  den  Todt  zu  erkennen  war, 
als  Todtschlag,  Nothzucht,  den  Landvogt  top- 
stellte,  und  die  Gerichtshandlung  leitete  ^^); 
der  auch  bei  gerichtlichen  Zweikämpfen  die 
Aufincht  führte,  und  yon  den  Stra^ebühren, 
die  zu  dreien  Viertheilen  dem  Erzbischofe, 
als  Grerichtsherrn ,  zukamen,  das  Uebrige  er- 
hielt ^^).  Er  hatte  eine  Amtswohnung  im 
Stockhause 


Abgesehn  von  den  Ausnahmen,  die  in  An- 
sehung des  Burggrafen  ,  sowohl  yon  Worms  . 

108)  Ulk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  O.  p.  : 
»^ando  noSy  v«l  snccesiores  nostri»  judido  sanguinis 
»piacsidere  contingerity  bnrggrftvhit  noster  dcbei  eise 
»  adtocatus. « 

109)  Ebendaselbst. 

xio)  Urk.  des  £rzbischofs  Siegfried  v.  J.  das.  p.  19: 

.»domas  Burggravü,  StodJitait.« 
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uad  Magdeburg ,  als  von  Cöln,  und  in  Anse- 

• 

JiuQg  des  Schulzen,  von- Magdeburg,  Regens* 
hurg  und  Strassburg,  in  ihrem  Zusamj^en- 
hange  bemerkt  worden  sind,  kann,  als  Er- 
gebniss  der  obi^n  Untersuchungen ,  für  die 
Gerichtsyerfaming  iu  den  älteru  Städten  von 
Deutschland  als  Regel  aufgestellt  werden:  ein 
Stadtgericht,  bestehend  aus  einer  gewissen, 
naqh  d^r  Bevölkerung  verschiedoea,  Z<ahl  von 
Schaffern,  mit  zweien  Häuptern^  einem  Vogt, 
und  entweder  einem  Burggrafen,  oder  einem 
Schulzen«  So  habea  .die  Städte  frülu^itig  das 
Glück  gehabt ,  unter  einer  genossenschaftli- 
chen Behörde  za  stehn;  weiche  Einrichtung, 
vv^nn  sie  auch  manchen  Aufenthalt  im  Gor 
Schäftsgange  mit  sich  bringt,  und  xlie  Ver- 
antwortlichkeit dabei  getheilt  ist,  doch  vor 
der  Verwaltung  dui'ch  einen  einzigen,  mit 
Macht  bekleideten ,  Beamten,  die  grossen  Vor- 
züge hat,  dass  Begünstigungen,  Bestechungen, 
Willkühr,  erschwert  sind,  Mehrseitigkeit  in 
Beurtheilung  schwieriger  Fälle  entsteht,  Rei- 
bungen, lebhafte  Verhandlun^n  auf  die  rieh- 
^  tige  Auslegung  und  Anwendung  dunkel  und 
schwankend  abgefasster  Gesetze  führen,  und 
in  Beziehung  auf  das  Volk  die  Meinung  von 
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UnparteUichLeit  der  Anstalt  aufrecht,  in  Be-  n 
aaeLung  aber  auf  die  höchste  Gewalt  ,  der 
Math  der  Gerichtöper^onen  in  Ausübuilg  der 
Amtspflicht  rege  erhaltea  wird.  Aus  dea  Bei- 
spielen von  einigen  Städten  im  Eineelnen  ist 
zu  ersehn^  dass  die  angegebne,  einfache  Stadt- 
gerichtsverfassung  als  Regel  anzunehmen  sei. 

Königlich»  Städte» 

Nürnberg,  Grundlage  und  erster  Anfang 
des  burggräflichen  Amts  war  die  Befehlshaber- 
Schaft  über  das  feste  Schloss ,  die  aber  von 
der  hinzugekommenen  Obergericlitsbarkeit 
über  die  Bürgerschaft  unterschieden  wird  ^")* 
Unter  dcim  Burggrafen  standen»  als  gemeii^- 
schaftliche,  örtliche  OberbeÄmte  des  Verwal- 
tungs-  und  Gerichts'- Wesens,  ein  -Vogt  oder 

Officialis,  und  ein  Schulz  "^).  *  ' 

••  • 

•  •       •  ■ 

•  * 

Iii)  Urk.  des  Burggrafen  Fricdridi  v.  J.   ia65,  in  (v.  Wöl- 
ckem)  hlst  Norlmb.  dipL  p*  i54*  ^' 

Urk.  des  Königs  Rudolf  I     J.  1973  ,  bei  WAgenseil, 
der  cWitatc  Norimberg.  p.  agS.  *  •     *'  '• 
113)  Urk.  des  Küuigs  Friedrich  U.  v.  J.  1219,  in  bist,  orimb. 
dipL  p.  lol 

Urk.  Rndolls  L    J.  197},  a.  m,  O. :  » offielalir  (bn^- 

»gravii]  una  cum   scuUclo  uostru   iu  civilale  jiidicio 

•  >»  pracsidebit «   •  ,  • 
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Frankfurt,  Ein  königlicher  Vogt  und 
königUcber  Schuk  ^'^),  dessen  erste  Er* 
wähnung  in  das  Jahr  1189  ^^i^den 
gemeinschaftlich  dem  Stadtgerichte  Tor  ^^^). 

fFeUlar,  Eia  Stadigeridit  imter  dem  Vogte 
und  dem  Scl^vdzen  ^^0* 

Jachen.  Ebenfalls  Vogt und  Sdiuk  "^), 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Gericht  ^^).  Die 


II 3)  Kirchner  L  loi.  ipX 

•  1 14}  Leftner  h  %SS* 

.ii5)  Urk.     J.  1189,  in  Weacks  Hessischer  Landetgetchickle, 

II,  Urkuudcubuch  N.  LXXXY,  p.  lao. 

116)  Urk»     J.  1919,  bei  Kirchner  L  i84:.  »Henriens  yüU- 

9  GUS ,  Rubertus  advocatus. « 

*  117)  UrL»  T.  J.  19289       Gaden  cod.  dipl.  lU.  109S. 

UrL  T.  J.  1944  f        H.  84« 

11 8)  UrlL.  Friedrichs  XL  t.  J.  1244  f  ^         ^  Beeck,  Aqais- 
grannm  ,  slye  hifloiica  narratio  de  Aqnensis  ciTitttis 

origine  et  progressu.  Aquisgraiii  1620.  4»  Ende  des 
Werks,  in  der  angeliäugten  pragmatica  sauctio. 

119)  K.  F.  Meyet^s  Aachensche  Geschichten ,  erstes  Bacb, 

S.  5oa.  307.  3o8. 

lao)  UrL  t.  J.  1965»  bei  Bits,  Urkk.  und  Abhandloagen  tur 

Geschichte  des  Niederrheins  und  der  Niedermaas  ,  er- 
sten Bandes  erste  Abüicilung,  S.  laS:  »acta  sunt  hcc 
»in  presentia  domini  Wülelmi  advocati»  BIcfiphi  tü- 
.  »lici,  jadieum  Aqnensinm,  et  sab  testimonio  —  Aquen- 

»  sium  scabinorum. « 
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Oberaufsicht  führte  der  Herzog  von  Lothrin- 
gen und  Brabant,  di^r  die  Beamten  anstellte» 
^ber  das  Schulzen -Amt  zuweilen  an  beaach- 
hairte  Herm  veepfandete,  ab  an  die  Grafen  Ton 
Jülich,  .die  Stande&herm  rou  Falkenbei^ ^^^)» 

Königlich  -  bischöfliche  Städte,  . 
»  ■       •  '  '  ' 

^  Pii$.  Steile  deB  YogtS'^  höni^ch,  die,  des 

Burggi^afou  oder  Schulzen,  bischöflich. 

jii^Aurg.  Eines  Stadtvogts  gissdiieht  zuerst 

Jahre  983,  dann  öfter,  Erwrähuiag  ^^^). 

Er  yy  ar  dei»  königlichen  Landvogte  von  Schwa^ 

ben.tintergeDrdiifevA^),: und. hatte  eine  Amtsr 

Wohnung  im.  Ki>nigsho£a  ^^^).  Sein  Amtsgenosse 

19  dm'  Vorstebersphaft  des'Stadtgerid^^  «ler 

Biuqggraf,  "vrar  bisdiöfliob  ^^^);  m  ward  aber- 

dic^m  und  ^tuen  Stellvertretam  die  Theil* 

nähme  an  der  Gerichtsbarlüsit  liniii  der  auleh* 

tig  vordringenden  Bürgerschaft  immer  mehr 

verkümmert,  dass  er  endlich  ganz  vom  Kath- 

-  ■  «•  •      , '  • 

». 

lai)  Meyer  a.  a.  p.  S.  Soi  ff.  ' 

,  iKi)  Pi  t.  ^^mcA  p.  49  ff.  54  ir.  57.  5S  ff;     •  •  -  • 

iaSj  Derselbe  S.  78.  81.  *  • 

GaiMri  annaL  Aagtburg.  ad  a.  1996','  ap.1ilihitfkeii  1. 1  fSS. 
194)  P.  «.  Steliea  ^  Bo.  61.  '    '  • 
125)  Derselbe  S.  78.  •  ' 
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.yerdcängt  worden  ist^'^iy      .  *  ' 

Cowiam.  Da  *  dei .  köciigliobe'  nnd  -Reiel» 
Stadtvogt^  dei)  in  der  GeschicJatlie  der  Stadt  emt 
im  Jahre  aa94  auftritt  ^^^),  unter  dem  Schwä- 
l>isclien  Landvogte  stand,  so  musste  diese  hö- 
liere  Behörde  einschreiten wann  unter  den 
Bürgern  ein  Aufruhr  entsjtand  ^?^).  In  der 
frühesten,  dein  Bischoft  ausgeslsHtan,  Veplei-  . 
hungs-lIrLonde  WQüa,  Jahre«  ii55,-  i^t  blos  die 
Hede  von  den  gewöhnlichen  hoheitlichen  Nuz- 
oingen ,  ohne  alle  Emähimng  einer  Cericbts** 
barkeit  desselben  iiber;di^  Bür^rsch^^^).  Zwei 
hundert  Jahre  später  wird  46m  Stifte, eine  sol- 
che bestätigt^) :  daftmter  lüiwohl  die  bürger- 
liche au  yerstehn ,  die  in  Augsburg  der  Bul^ 
graf  verwaltet  hatte,  und  füriäitfthier>einAm- 

aianii  angestellt  rwar  «^^).      ,D  'i'     .  ..  * 

•  •  • 

—  ^  .     ,  -  .... 

•  <  » 

ifli6)  Derselbe  S.  Si»  •.  .     ^    7  :  '  • 

i^i)  Denethe  S.  174-  4o3. 

128)  Spcth,  Beschreibung  You  Constanz  &  an,       *  *  " 

lag)  Derselbe  S.  aa3.  aag.  • 

|3o)  Urk.  Friedrldks  L  t.  J.  tiS5,  inManlii  diroa.  GoHsUaft^, 

ap.  Pistor.  cur.  Struy.  III.  695.,   und  m  Neugart  cod. 

Alem.  Jipl.  II.  86.     ■  •     .  • 

l3i)  Urk.  Karls  IV.  y.  J.  lS57,  M  IMUwi  P..69&  1 
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.   JSase^   Am  mdwteu  kommt  darauf  an,  da« 

der  städtische  Yogt,  civitatis  advocatus^^), 
mit  dem  Schulflett ,  den  Y oratand  des  Sla^tgo^ 
rictits  aTOgemacht  ^^);  denn  diese  Yeifassung 
in  Cxiulgen  Beispieleu  nachzuweisen,  ist  Zweck 
fieser  Aiifcählmig  Ton  Slidlen.  ku6L  ao  Tiel 
ist  unstreitig.»  dass  von  diesen  heiden  Stellen 
die,  d;es  Schulzen,  hischöflich  gewesen,  und 
mit  einem  Stüitsdienstmanst  besetst.  wiMrdea 

ist  *^*).  Zweifelhaft  aber  kann  seyn,  ob  die 
Reohte ,  ivelche  der  Yogt  über  die  Sladt  au^ 
geübt,  ebenfalls  vOn  dem  Bischöfe,  oder  oU 
sie  von  dem  Könige,  abhängig  gewesen.  Ge- 
inrisse  Angabei^  Jbönnen  iiir  Jenes  m  sprcK 
ch^en  scheinen.  Dahin  g^ehürt  zuvörderst  diese, 

l33)  ürk.  Friedrichs  I.  um  d.  J.  1180,  bei  Ochs  1.  a65. 

Utkk.  dta  Biacbofs  Heinrich  um  d.  J.  laiS'tuid  1993; 
dtselbit  S.  990  f.  Sfi« 
l3i^  Urk.  deaselben  v.  J.  das.  S.  3io:  »Albcrlo  adr 

,  »Yocato»  Conrado  5culteto.  <t 

Urk.     J.  'i9$3>  das.  S.  334*  » Petrus 'advocatus,  Otto 
i.       »scultetus,  dicti  SealaHi  (Schalet),  nilltes,  Henrlens 
»maxister  ciyium,  diclus.Suiuiiii 9  coiuulcd^  et  ai&iver- 
"       »sitas  ciWiiuiL« 
l35)  Urk.  Ronrads  DL  r.  J.  ii4i»       Hertgoft,  cod.  probE 
II.  i65- 
,  V     Ochs  I.  955. 

M  . 


» 


I 
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Toa  Suaf  Urtheilen  ikv 

Bischof,  oder  ein  Steilvertreter,  gegenwärtig 
^nrar,/  unt  dai,  ihm  zukommende ,  Recht  auf 
zwei  Drittheile  der  Süra%elder  wahrzuneh- 
men *^).  Es  ist  aber  dasselbe  für  eine  von 
deA  stadtiBohen  Nutzungen  zu  halten ,  die 
ilun  von  den  Königen  oder  Landvögten  über- 
lassen wordei^.  '  Wenn  ferner  der  Bischof 
Bu3?ghart  in  einear  Urkunde  Vom  Jahre  io8S 
erklärt,  der  Blutbann  sollte  von  bischöflichen 
Amtleuten  ausgeübt  werden  **^) ,  so  ist  hier  . 
KMleswegg  die  Rede  von  einer  peinlicben*  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Bürgerschaft  im  Innern 
der  Stadt,  sonderin  davon,  dass  dieadbe  dem 
Kloster  St.  Alban ,  vrelche»  den  Gregenstand 
der  Urkunde  ausmacht,  über  eine  gewisse 
Gegend  ausserhalb,  die  bisher  Grund  und 
Boden  des,  Otischf^fs  gewesen,  nicht  mit  einr 
.  geräumt  werde.  Dass  ferner  der  Bischof  Lutold 
iin  Jahre  iai3  an  den  Grafen  Rudolf  tou 
Homburg,  als  damaligen  Stadtvogt,  eine  be- 
trächtliche Geldfoderung  hatte,  ist  auf  noch 
,mdit  ausgezahlte  Antheile  an  den  Stra%ebäh- 


«36)  Urk.  um  d.  J.  laao,  daf.  I.  990  ^  99s. 
1S7)  D«i.  I.  a3S.  aS7. 

'S 
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liMoider»  ,  der  Bischof  habe  firüher  dea  Blair 
Laim  über  die  Stadt  gehabt,  sich  aber  des- 
«olbeoi  begeben, .  gehört;  d^*  Yielte,  wa« 
der  gelehrte  Keiseude  flüchtig  auigeiasst  uni 
miasverstandlen^  und  wovob  ein  :.U]iterrichte- 
•ter  EinheifliUcher  Manches  berichtigt  hat  ^^^^ 
Für  die  Aanahme»  der  Stadtvogt  sei  eiu  kö* 
Aigliohcr  Beamter  geli^^eleii:,  ist  dieThat$acb9 
aulsdheide«rd »  dass,  als  er  einst gewiw  3^- 
jfugnisse  sich  eigenmächtig  beilegen  wollte, 
jBißfi  Bisoitof  bei  dem  Köiiige  Be^oh'^^de  führte; 
juüq4  i.die^r.i.die  .^c^e  vor  jeis^  Füi^teagerM^ht; 

Jygachte  ,^^*):  woraus  folgt,  dass  der  Vogt  nicht 

fs^  (Lfpi  &(if t^dij^nstmaimeii:  gehört  hat '  Von^ 

J^H^ig^  m^i^t^i^<^T  hat  .auchv  ia  der  .Fc4g? 
J&ß  Stadt  da$  Recht,  d^P^i^  mmttßlkfip 

♦         •  *  . 

•  .  •         '  '  r 

iS^  ürk.  des  Bisdi.  Intold  t.  1.  isi3,  da«*  S.  s8o.  Tcrgl. 
S.  aSi. 

139)  A,eneM  SyhrUUf  be|  Ochf  .HI.  $3i* 

» 

140)  Ochs  a.  a.  O.  S.  5a8.  ,  • 

141)  Urk.  Friedrichs  I.  bei  dems.  L  96$. 

149)  Urk.  des  Königs  Wendslav  t.  J.  i3S6>  bei  dems»  H. 
3oS.  S04; 

24  * 


—  a72  — 

Aiieh-ra  IFSnumburg  war  dat  ScaJkgeridit 
nsammengesetzt  au»  einem  köaigUc^hea  Vogif 

'  als  Strafrichtcr,  und  einem  pröbstischenScliul- 
wn,  mit  der  bürg^lichea  Rechts«  uiid  der 
Stadt-Pflege 

In  Erfurt  stand  das  Stadtgericht  eben  so 
unter  der  gemeinschc^iGhea  ^Aafticht  dieser 
Beamten  ^^^),  nur  warM  hier  beide  Steilen 
erzbischöflich  -  Mainzisch.  Denn  Otto  der 
Erste  hatte,  bei  Erhebung  seines  unehelichen 
Sohn^  Wilhelm  auf  den  erzbischöfliehen  Stuhl , 
ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  Stadt  Erfurt, 
mit  aller  Gferichtsbarkeit ,  und  mit  dem  un^ 
liegenden  Gebiete,  Terliehn  ^^)«  Eine  besoor 
dere  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  bestand  in 
früherer  Zeit  ftber  den  Theil  der  Stadt, 
cber  den  JXamen  vom  heiligen  Andreas  £ährte; 
der  Richter  hiess  Burggraf  und  Schulz  zum 

SeFems,  rom  Severus-Hofe,  'wo  er  seine  Agits- 
MTohnung  hatte  ^'^). 


143}  Heraogy  bbati.  Chronik,  Bodi      Ton  der  Stadt  Weis- 

Benburg,  S.  177.  178.  * 

144)  Falckmitteiii ,  Hist  ▼on  Erfurt  S*  907. 

145)  Dens.  S/  53.  .  ' 
■46)  Der«.  S.  4^* 
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Von  dflß  vorläufig  so  viel ,  dass  auch  hier  , 
jiedocli  BNii  einer  wichtigen  Aiunahaie  der 
SttadtTOgt  uad  der  Burggraf  gemeinachaftüch 
dem  Suultgenchte  vorgestajiden  ^^^),  jeder  niit 
4iiiefn  ^llTeitjreiw,  gmanni  RidbLier  ^^^). 

Von  Megensburg  «prf^lt  die  Ge^hichte  der 
Oerichteirwfiwang  in  zwm  Zeitt^me ,  deren 
Scheidui]^  das  Jahi^  1^79  awmacht.  Für  den 
JZiMreck  der  gegenwärtigea  Erörterung  ist  nur 
der  erste  roa  Bedeutung.  Unter  königlicher 
Oberhiüheit  gehörte  die  Verwaltung  und  Ge- 
richtsharkeit  über  alle  erblicl^e  Freisassen  un- 
ier den  Bürgern  zu  den  Rechten  der  Herasoge 
von  Baiem.  Die  angegebnen,  mit  hinlänglir 
chea  Beispielen  belegten ,  Grundzüge  der  städ- 
tischaoi  Verfe$$ung  ift  Deutschland,  fmden 

>!■■    11^  III 

147)  Urkk.  des  Erzbischofs  Philipp,  t.  J.  11699  im  sUdtischen 
ArcblVy  UBd  bei  BoMtii  S.  »3.  s4*  »ad?o«atiii  iif»iter 
»ima  cum  barggrario  Golonkiui  In'fwnntlH»  caniif  jo- 
»dicio  praesidere  debct.«  : 
UckiwdUche  Stellen  vou  d.  J.  1287  und  i36i ,  bei 
Glasen,  Schreuuprazis ,  S.  ^6i  »conm  jadkUnMy  scUi- 
»eel  Geriiaido  adfoottO)  etFraiieone  de  Gofini,  eomitey 
»per  seutentiam  Scabinorum.  «  • — »Coram  urbis  comile 
»et  ad90cat9.c  —  »In  preieptia  jiidionniy  Heimamii 
»scUiceC  comiüiy  Ridiolphi  adTOcati,  et  •eBttoinm.c 

14s)  Yergleichsurkimde  v.  Jp  ia58y  bei  Bassart,  p.  74*  77*  93* 


I 
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auch  zu  Regensburg  in  diesem  ersten  Zeiträume 
Siflftt  Früher,  als  die  Gau-Veifassang  noch 
bestanden,  hatte,  unter  Aufsicht  des  Grafen, 
ein  SteilYerlreter  desselben  die  städtischen  Ge- 
schäfte wahrgenommen»  Init  dem  gewöhnB- 
oben  Amtsnamen  Yicarius  ,  der  schon  in 
den  Fränkischen  Gesetzen  vorkömmt  ^^^);  ein 
Subytcarius,  auf  den  man  bald  mrüGkkommea 
'  wird,  war  dessen  Unterbeamter  gewesen  ^^^). 
Nach  Auflösung  der  Gaue,  bis  zum  genannten 
Jahre,  stellte  der  Hersog,  zur  Ausübung  sei- 
ner Hoheitsrechte,  einen  Burggrafen  und  ei- 
nen Schulzen  an,  jenen  aller .  WahrBchein* 
lichkeit-  nach  fiir  die  Si<dierheits-  •  und  Straf- 
rechts-Pflege,  wie  in  Worms  und  Magdeburg, 
diesen  für  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeil» 
Daneben  aber  hatte  der  Bischof,  vermöge 

149)  AnaniQti  ood.  tradd.  S.  EaniMam.  1.  L  c  7^9  ap.  Po. 
tbetftar.  T.  L  P.  UL  p.  !>45,  a.  8SS. 

150)  Caroli  M.  pracceptum  pro  Trutmanno ,  4.  a.  789:  «co« 
»mesy  —  Ticarios  ei  icabliiö'a»  quoi  tuli  te  habet »  in- 

•  »qulrat  c 

•  fijttsd.  capit.  d.  a.  807,  |.  7:  » unusquUque  vicariu» 

'      *  '     »'siaguht  cojnitatibus  ceU« 

I.  .      Gap.  d.  s..8»9i  S*        amarii  Tel  am  nbuttri  eo- 
sittItBm.  c 

hSi)  RaUiarii  traditio  (See  IX.),  ap.  Pca.  1.  L  c  »7,  p.  aao- 

/ 
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alter,  königlicher  Verleihungen,  dieGesammt* 
gerioktabariteift  über  die  Grunde  Untarilianeii 
aller  geistUchen  Stiftungen  in  und  ausserhalb 
der  Stadt^  also  zuvörderst  über  seine  eigenen, 
dana  über  die,  der  Bischöfe  Salsburig», 
Freisingen:,.  Eichstaedt,  Bamberg,  desgleichen 
%ber  die,  aller  Klöater  in.  d^r  Stadl»  imd 
liegenden  Gegend.  Von  dem  Richter,  welcher 
die  Stelle  des  Sliftsvogt  vertrat,  und  Probst 
genannt  wurde,  hies»-  dieses  Gericht,  dessen 
Za)ü  Yon  Untergebnen  nicht  gering  virar» 
Prohsteigericht.  Es  ward  unter  freiem  Him- 
Buel  gehalten;,  die  Beisitzer  waite  Bürger;  zur 
Yollziehung  der  Straf  -  Urtheile  gehörte  dem 
Gtericht  ein  besonderer  Galgen.  Wia  mag  -es; 
damals  mit  der  Stadtpflege  bestellt  gewesen 
seyn ,  wenn  die  yollstrecker  der  Urtheile  den 
Schlüssel  XU  einer  Thüre  unter  der  Brücke  > 
hatten,  von  wo  sie  die  Gehenkten  in  die 
Donau  warfen  *^^) !  Aus  den  vielfachen  Be- 
Führungen  der  Bürger  von  beiden  Gerichte 
barkeiten  entstanden  unvermeidlich  mancher- 
lei Reibungen  und  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Herzoge  und  dem  Bischöfe,  die  2U  Beschwerden 


i5a)  Uttiid  BIttrop.  Sallsb.  L  if^ 

■  • 
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hd  dar  böchataa  Behörde  Anlass  gabea 

Drei  Mal  im  Jahre  sollte  eia  sogenanntes  Burg- 
Gedii^  gehalten  'werden,  rasantmengesetzt  aus 
Milg^edem  beider  .Gerichte ,  zur  Erledigung 
verwickelter  Rechtshäadel  Die  gerichts- 
iMurkeitlidMti  Irrungen  hörten  nieht'eher  «nf, 
als  hii  der 'Herzog  seine  Hechte  an  den  Bischof  . 
verpfändete  '^*). 


So  weit  von  den  Aemtem  des  Vogts,  des 
Burggrafen»  und  des  SduilzeUt  ia  Deutsch- 
land, Nun  ist  noch  von  einigen  landesherr- 
Udien  Beamten  m  handeln,  die  in  Italien, 
Frankreich  und  Rngland^  Statt  gehabt. 

i)  Ficecomites  ^  Uniergrafen  j  waren  ur-- 
^rimglich und  seit  der  Fränkischen  Zieit, 
völlig.  abhüDgigB  Amtleute  der  Grafen.  Das 

i 

l53)  Urk.  dei  Bisch.  Konrad     J.  laoSy  dai.  S.  i53. 

UrL  dea  Königs  Philip|i.  t.  J.  laoS»  das.  S.  i55 — iS?* 
•  Urk.      J.  i!ii3,  das.  S.  157.  i58.  • 
.l54)         Friedrichs  II.  v.  J.  ia3o,  das.  S.  160:  m  major  aJ- 
.»▼ocatusi  qui  Tumbvogt  Tuigariter  appelatur,  potesta- 
»tem  habet  judieandi  ex  parte  ^iscopi,  et  ex  parte 
»  ducis  burggravius. « 
l55)  Urk.  dea  Herxogp  Ludwig  w.  J.  1179,  das.  S.  159. 

I 
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sind  sie  auch  ia  Italien  und  England  Immer 
ffda^eihen^  namentlich  m  Maüand  Mubt 

tua,.  Piacenza  ^^0>  Pi&a  ^^^),  London,  Wia- 

« 

chestor  ^^).  Auch  über  die  Burg  Barcdona 
war  eia  sokfaer  g^seM  ,  als  •  UnteriMamter 

eijaes  von  den  Grafen-,  die ,  "während  die , 
Spania^  Mark  zum  Fränkischen  Rleidbe  ge* 
.  hfiite^  die  Ohenrerwdtnng  führten  ^^).  Aber 
in  Frankreich,  vorzüglich  im  mittäglichen, 
artete,  die  Stelle  bald  dahin  aus,  dass  sie  nicht 
nur  erblich  ward  in  den  Häusern  mächtiger 
Standesherrn,  sondern  sogar  mit  einem  nicht 
unerheblichen  Antheile  an  den- Hoheitsrech- 
ten. Agde,  Beziers,  Carcassone,  Montpellier, 
Narhoune,  Nismes,  sind  Beispiele  von  Lan- 
guedoo^^^);  BrignoUe,  Graasey  Tarasoon»  Av^- 
gnon,  Sisteron,  Frejus,  von  Provence  ^^^).  In 


156)  Urk.  V.  J.  891,  bei  Giuliui  II.  469« 

157)  Murat.  anUijiq.  I.  44^  T  44^* 

j58)  VrL  T.  J.  94^9  bei  dems.  HL  io56. 

159)  Urk.  des  Königs  Johann  von  ]£nglaud  y.  J.  laoo»  bei 
Brady,  appeudU  p.  3o.  3i. 

160)  Capmauy ,  VoL  U.  Anbang  p.  67. 

161)  Bist.  gen.  de  Laug. ,  an  vielen  Orten. 

M6iard  L  i4S-  v 

i6a)  Papon  II.  5a5.  5a6L  #  . 


Marseille ,  wo  die  erblichen  Uatergmfen  schon 
«eit  dem  Jahre  940  erwähnt  werden  ^^),  giog 
es  so  weit,  dass  die  Stadt  sich  selbst  eine  un- 
t0rgrafliehe  nannte,  irilla  TioecomitaUa  ^^), 
«nd  2war  noch  apät»  als  m  «chon  ymMnhflat> 
liehe  Rechte  von  den  ^Untergralen  käuflich  er- 
worben hatte  Auch  nber  ^verachiedne 
Städte  in  andern  Theilen  des  Aeioha  hemch- 
ten  Untergrafen,  als  über  D^jon  über 
Troyes  \  wo  der  erUiehe  Besitz  der  Stelle  we- 
nigstens bis  zum  Jahre  1070  .hinau%efuhn 
werden  kann  ^^'). 

2),  FlcariuSf^  Vigerius,  Viguier»  Veguer, 
Vehier,  Vojer,  der  Unterbeamte  entweder 
dies  Untergrafen,  oder  unmittelbar  des  Gra- 
fen, auch  des  Seneschals,  ja  selbst  des  lanr 
desfurstlichen  Stadtrichters.  Eine  Stelle»,  die 
allerdings  in  den  meisten  Städten  wenn  nicht 

l63J  Dcrs.  a.  a.  O. ,  und  III.  5i8. 

164)  Vertrag  der  Stadt  Marseiile  mit  dem  Grafei>  HugQ  von 
Imparias  in  Gatalonien,        i^Q»  bei  demt.  P^.  T.  U. 

p.  47. 

iß5)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  i.  5.  19.  —  1.  V.  p.  577. 

166)  Urk.  de«  IL  Philipp  IIL  t.  J.  laSa»  bei  P^nird»  reeneil 
de  pieces  poar  Bourgogne  p.  S^f. 

167)  (Groslcy)  Memo i res  bist.  et.  critiq.  pour  VhiBt  de  Tror 
ytSf  p.  4^^*  ^^HH,*  ' 
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jähriich  von  neuem,  düch  nach  Gntbefinden 
des  uumittelliareu  GrebietsheriUy  besetzt  mtut- 
de.  Im  südliclien  Frankreich,  aber,  wo  die 
etaatarodididbe  Auflösung  am  -weitesten  gegan- 
gen ist,  finden  sieb  von  .Montpellier,  Beziers, 
und  einigen  andern  Städten,  doch  Beispiele 
.  Ton  Erblichkeit  ancli  dieser  Aemter  ^^^).  Der 
Yeguer  Ton  Barcelona  war  ein  Angesteil-* 
ter  des  Grafen,  darauf  des  Königs  von  Ar»- 
gen  der,  des  königlichen  Seneschals  Toa 
Beaucaire,  versah  in  dessen  JXamen  die  Ge- 
richt^esdbäfte  ^'^)^  eben  so  der,  des  bischöf- 
lichen Seneschals  von  Iiyon  ^^^).  Von  den  . 
Städten  Beaucaire  und  IXismes  werden  »  Vicarii 
des  Richters«  genannt  ^^^X  Die  urkundliche 
£rwäbnupg  eines  »f^icarius  der  Stadta  darf 
nicht  für  eine  Spur  von  Römischer^ Verfassung 
gehalten  Vierden;  denn  der,  von  Carcassone, 


iS8)  Bist  gdn.  de  Lang.  XL  Sjft* 

169)  Waarcnycwidicruiigs -Ordnung  v.  J.  i458,  a.a.O.  S.  70. 

170)  Urk.  Jacobs  I.  v.  J.  ia52>  l>ei  Gapjuauy  Vol.  U,  Urkk. 

'   171)  Urk.  Ludwigs       T.  J.  1954  t  in  hut  g^n.  de  Lang,  HL 

Pr.  p.  5i  I. 

172)  Poullin  de  Lumina  p.  5^. 

173)  UrUu  Ludwig!  IX»  tr.  J.  i954i    V  O.  p.  5o8.  Sop. 
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war  ofTenbar  ein  Gerichtsbeamter  des  Unter- 
gvafea  von  Beiiers  ^'^) ;  nicht  anders  hat  es 
sich  mit  dem,  von  Kegeosburg,  verhalten, 
deisen  schon  oben  gedacht  wordm.  Ein  » 
vicoriuB  der  Siadt  u  vrar  demnach  weiter  nichts, 
als  der  Stellvertreter  desselben^  ausser  Regens- 
barg  enthalten  Bri^ele  anoh  Marseille  ^^^) 
und  Toulouse  ^^^),  in  welcher  letzten  JStadt  ein 
solcher  Unterbeamter  wenigstens  seit  dem  eil£- 
ten  Jahrhundert  angestdlt  war. 

3;  Bajukis-j  —  Bayle,  Bailo,  Ballivus,  Bai- 
lif,  Balio,  Baeliuwe.  Ein  Beamter  für  die 
Verwaltungssach^n ,  mit  einer  Gerichtsbar-, 
keit  ^V).  Eigentlich  ist  es  nur  ein  andrer  Name 
entweder  statt  yicecomes,  womit  Ballivus 
in  England  als  gleichbedeutend  gebraucht 
wird  ^'') ,   oder  statt  Yicarius ,  wie  denn 

« 

174)  Urkk.  y.  d.  J.  ii58  und  116S,  io  iiist  g^n.  de  Langt  D. 

Pr.  p.  567.  6o4* 

176)  Statuts  de  Marseille  L  L  p.  t5>  17«  65>  182. 
'  AufQ.  IL  ao8. 

176)  Hift  g^n.  de  Lang.  VL  5o8. 

177)  Urk.  Ludwigs  IX.     J.  1354,  in  bist.  gen.  de  Lang.  a.  a.  O. 

Urk-  derGräfmn  Margaretha  von  Flandern,  v.  J.  ia6i« 

♦ 

^     bei  DiericZy  Hei  Gendt  Charter -Boekje,  p.  i4i. 

Urki  Wilhelms ,  Grafen  von  Holland  nnd  Königs  von  ^ 

Deutschland,  v.  J.  ia47,  bei  Mieris,  Charterboek,  I.  240. 

175)  Urk.  Richards  I.  bei  Brady,  appeod.  p.  3i.  3a. 
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der  Yqguer  Tön  fiarcdoua  mit  dem.  ikm^s/k 
Bajle  eine  und  dieselbe  Behörde  gewesen  seyn 
ibuss  ^^),  und  in  Si«dfra|ikmeb  der  ndiuesv 
liehe  Unterl)eamte  des  Seneschals»  oder  der 
Viguier  desselben,  auch  Bajulus  lueissl 
Erhikh  imrea,  ia  Südfrankreich  diese  Siellea 
2war  nicht,  aber  in  der  Grafcchaft  Toulouse 
.lauflich  ^^').  Wenn  sich  in  den  SüdfMMlk* 
aischen  Städten  die  .Bömiache  Verfassung  Wr 
halten  hätte,  woraus  die  gemeinheitlicbe  des 
IfitiekiteM  hervorgegangen  wire^  so  hüte 
dies  ¥ar  allen  in  Marseille  der  Fall  mü^. 
sen.  Dass  aber  selbst  hier  hei  den  üifentliehen 

« 

Beamten«  welche  fi^ctores  genannt  weiden^^^X 

nicht  an  Römische  Verhältnisse  zu  denken 

aei,  erhellt,  wie  schon  ohen  bemerkt  ist,  aus 
dem  Amtsnamen  Bajulus  Rector,  den  einer 

davon  führte  ^^).   Die  Yenetianer  gaben  den 

  «. 

•  179)  Waarenversicliemiigs -Ordnung  v.  J.  1^58  si«  a.  O. 
180)  Urk.  dcB  Gnileii  Alfo|is  von  Tooleiue  mm  (L,J*  ia54>  in     , ' 

bist.  g^n.  de  Lai^  HL  Pr.  p>  61s. 
tSi)  Baribit  p.  5i3. 

18a)  Handelsvertrag  der  Stadt  Marseille  mit  dem  Grafen  Hugo 
▼00^  Impariat  oder  Emfiurias  in  Gatalomen^  JL  laap^ 
bei  Papon  Pr.  T«  S.  p.  47*  '  • 

18S)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  65. 

YeigL  pbea  S.  »93.  •  '       .       ;   .  .  /  ^ 

>.  ' "  '  • 
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Namen  Bajulus  ihrem^Handelsrichter  in  Cour 
Mmtmopel  Auch  von  SuMajnlw  fehlt 
es  nicht  an  einem  Beiapfiele  ^^). 

4)  Gastaldusy  Gastaldio.  Das  ist  wohl  das 
▼erderbte  Deutsche  Wort  HaushaHer ,  woraus 
mnächst  Haishaldus  oder  HaiatalduB  gemacht 
worden  In  der  Form  sowohl  von  Gastal- 
dm  ^^^),  als  von  GiEistaldio  ^^),  kömmt  darauf 
tler  Ausdruck,  mit  dem  vorzüglich  ein,  für 
die  Verwaltung  und  Rechtspflege  der  fiirst- 
lidien  Landhöfe  angestellter,  BMm!ter;be2^icIi- 
net  wurde  ^^^},  in  Deutschland  vor^  doch  ist 
er  lam  meisten  in  Italien  eiaheimisch  gewox^ 

den^^),  'Wo  er  sich,  vmwoU  mit  veräodiäEw 

,   t  •  , 

184)  ^ymeuM  U.  St»  ' 

Nicephorus  Gregoras  FV*  S. 

185)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  iga:  »Vicarius,  Subvica- 
»rius,  Bajulus,  Subbajulas«« 

186)  Amialef  Berüuii  ad  a.  S69. 

aegbtHim  Pniniieiue,  ap.  Leibnitz,  collectanea  ety* 
molog.,  ed.  Eccard ,  P.  II.  p.  420.  4a  1.  449.  . 
187}  Urk.  Otto'«  I.  T,  J.  4^7,  M  llfiibom  L  7Sa. 
188)  Urk.  Friedrichf  L  v.J.  1157,  bei  aeftle,  acriptt  Mr. 
t    Boicarnm  II.  83. 
.  189)  Lotharii  I.  LL.  tit  7$,  ap.  Baliu.  IL  3itf : .  mivastaldiis 
9  nottrit  f  curtct  noitrat  pnmdfeiilibBt. « 
IQO}  Urk.     J..  85a ,  bei  Mnrat  antiqq.  IL  984. 

Urk.  Y.  J.  8a5 ,  bei  Funu^dU  p.  875 :  in  Mailand. 
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tem  GescliafuLi^ei^  dessen,  der  damit  bezeich- 
net vrarde,  in  maiioheii  Städten,  z.  B.  in  Pa- 
dua ^^^)^  bis  mm  Ejide  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts erhalten  hat. 

f>)  Präepositus ,  ProTOSt,  war  ein  gewohn- 
licher Marne  des-  sliädtisqben  Amtmanns  in  den 
unmittelbaren  köi^iglich^n  Städten  von  Eng- 
land,  als  in  Lincoln  *^),  Exeter  ws),  jfoiu 
wich  ^^),  York  ^^O«  In  solchen ,  wo  sich  eine 
Burg  in  engerm  Sinne  befand ,  pflegte  die 
Burgbauptmannssteile  ein* erbliches  Lehn  zu 
aeyn  ^  zu  Exeter  gdiörte  sie  dem  Gralen 
von  Devon  *^'). 

■ 

d»  Saiacw  KsH  V..X  881»  in         cod,  d^L 

Berg.  I.  936. 

.  Rubel  hist.  RflYennaU  1.  V.  ad  a.  g63 »  ap.  Murat 
antiqq.  IV.  49:  » innltftiido  jndicniiiy  coimliiiii ,  gattal- 

'  •      » dionum. «   *  ' 

.  191}  Aibertui  Mms^tu«  ad  a.  la^äy  ap.  eaiid.y  «criptU  T.  X« 
p.  35i«  • 

« 

199)  Vrk.  Richards  I.  t.  J.  1190,  l>«i  Brady,  appendU  p.  Sa. 

l-gS)  ürk.  Johanns  v.  J.  laoo,  bei  Jenkins  p.  34«  ' 

- 194)        deyeUicD  toii  deiiuielbeii..J.»  ebenda«. 
195)  GesLt  p.  aox 

496}  Bfc^dox,  Firma  burgi,  p.  7.  8.  14*  i5« 
Corry  I.  118.  119.  i3a.  l34* 

197)  Jenkiat  p*  97.  3a. 
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Drittes  Hauptstück. 

HerrechaflUchi  ^digeechleckier» 

* 


Handwerk  liat  goldaen  Boden,  sagt  einDeutr 
8c]ies\Spirkliwort;  W^t  gediegener  indessen 
und  zuverlässiger,  als  dieser  metailne,  ist  der 
fruchttragende  Grund  und  Boden  ^  und  der 
Bau  desselben,  das  würdigste  Gewerlie  eines 
£reien  Mannes 'c)»  hateinst  die  alten  Geschlech- 
ts in  den  Städten  des  frühern  Mittelalters 
in  den  Stand  gesetzt,  nach  oben,  gegen  die 
beiden  Mächte,  die  sich  des  Ziei tallers  bemei- 
stert  Lallen,  den  Lehn -Adel  und  die  Geist- 
lichkeit, streitfertig  und  nicht  ohne  Erfolg 

• 

•  •  •  . 

*)  Cicero  de  off.  1. 4^.  
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aufzutreten,  und  nach  unten »  über  die  Hand* 
werter  und  Kleinhändler,  lange  Zeit  eine 
Herrschaft  zu  behaupten* 

Die  ersten  Spuren  von  dieser  zweifachen 
Richtung  der  Reihungen ,  der  Anmassung 
und  Herrschbegierde  der  Stadtgeschlechter, 
sind  bei  den  Lombardischen  Bürgerschaften 
wahrzunehmen ;  sie  lassen  sich  durch  den 
grossem  Theil  des  eilften*  Jahrhunderts,  bis 
in  den  Anfang  des  zwölften,  verfolgen,  fallen 
demnach  in  die  Zeiten  der  vier  Heinriche, 
Tom  zweiten  bis  zum  iunüten,  mit  Inbegriff 
von  Konrad  dem  Zweiten.  Dass  die  begütei^ 
ten  Lombardischen  Butler,  nailientlich  die 
Mailändischen,  muthig  gemacht  durch  den» 
fernen  Aufenthalt  des  Königs,  und  durcli  die 
geringere  Stufe  der  gesellschaftlichen  Bildung 
ihrer  Deutschen  Beherrscher ,  scho^  unter 
Heinrich  dem  Zweiten  aufrührischen  Wider- 
Stand  versucht  haben,  ist  oben,  in  einem 
andern  Zusammenhange,  erwähnt  worden  ''^). 
Es  fehlt  nicht  an  warnenden  Beispielen,  wie 
gefährlich  für  Land  imd  Volk  Widersetzlicfar 
keit  gegen  die  rechtmässige  Oberherrschaft 


*)  In  eitle«  Theile ,  S.  a4si- 

« 
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•  > 

werde :  weil  sie  zur  Uerrscklust  Terführt,  uodU 
der  Uebergaug  zur  Unlerdrüctung  des  Volks 
nur  zu  leicht  ist,  indem  sich  EmporkömiBr 
linge,  JXeulinge  im  Herrschen ,  dem  Genüsse 
der  geraubten  Frucht  unmässlg  ergeben.  Demr 
liach  werden  jene  Lombardischen  MissFengnüg- 
len  auch  getrachtet  haben,  sich  über  den. 
grossen  Haufen  zu  erheben.  Das  gebietende 
Auftreten  Konrads  des  Zweiten  hielt  sie  nocit 
in  Schranken;  aber  kaum  zwei  Jahre  nach 
seinetfn  Todte  begannen  in  Mailand  die  Kann 
pfis  des  mittlem  und  des  untern  Standes  ^  da 
dieser  zweite,  in  welchem  sich  ebenfalls  schon 
ein  Bewusstseyn  regte,  sich  den  Anmasmngni 
des  ersten  nicht  fugen  ^wollte,;  da  überdiet 
die  städtischen  Herrn,  begünstigt  durch  den 
Mangel  an  Staats-Aufincht  unter  Heinridi  dem 
Dritten,  es  arg  trieben:  hoffärtige,  schwel- 
gerische, ^i^süchtige  Leute.  Die  Misshand« 
lung  eines  Bürgers  vom  Handwerkerstände 
durch  einen  von  den  Geschlechtern,  ward 
das  Zeichen  zum  Ausbruche  der  ständischen 
Feindseligkeiten  im  Jahre  1041.  Die  Menge 
rottete  sich  zusammen*  An  die  Spitze  dersel^ 
Ben  stellte  sich  ein,  durch  Herkunft  und  Ge- 
burt  ausgezeichneter,  widirständisclMr  Bärger, 
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•in  tapferer,  ez^ksiäilosaener  Mcmn»  Ltitee  §^ 

naunt.  KäthseUiaft  allerdings.  War  der  £W 
geiz'  des  Mannes  beleidigt,  $eia  Uebertritt  also 
Ton  Rache  eingegeben  ?    Oder  gehörte  er  zsk 
djau  gewöhnlichen  herrschsüchtigen  Betrügßrn> 
dte^  niir  Lärm  machen ,  und  daa  Volk,  durch 
Vorspiegelung  von  Freiheil;  anlocken»  um  et 
zu  eigennützigen  Zwecken  zu  gebrauchen}  ' 
Uebenseugung  bat  ihn  schwerlich  gelltet«  In 
den  ersten  Tagen  des  Bürgerkriege  behaupte», 
ten  sich  die  Geschlechter  in  der  Stadt,  unge« 
achtet  der  Grausamkeiten,  mit  denelIdieVolllSi^ 
menge  gegen  sie  losbrach^  dann  aber  nöthigi» 
sie  die  grosse  Ueberlegenheit  derselben  zur 
Fludat»  YTodurch  sie  jedoch  ihre  Sachcf  kei4 
aeswegs  au%aben»  Denn  als  Xändereibesitjsem 
in  den  umliegenden  Gegenden  standen  ilinea 
mcht  nur  ihi«  ländlichen  Unterthanen  zu  Gb^ 
.  böte,  sondern  sie  hatten  auch  Verbindungen 
mit  ihren  dortigen  Nachbarn,  die  ihre  Leute 
für  sie  bewaffneten.    Im  freien  Felde  waren 
aie  dem  s^dtischen  Hau&n  überlegen,  scl^lu- 
gen  die  Ausfälle  desselben  zurück,  und  mach- 
ten von  einem  Mittel  Gebrauch,  das  den  Feind 
überwältigen  musste;  sie  sperrten  die  Zufuhr 

von  Lebensmitteln,  dass  in  der  grossen  und 

25  ♦ 

I 

# 
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Tolkreichea  Stadt  JVoth»  Hunger  und  Krank- 
heiten entstanden.  Drei  Jahre  hatte  Lanzo 
die  Terderbliche  Sache  gehalten ;  dß,  erhig 
seine  Kvafu  Er  hegriff  die  JXotUwendigkeit 
sowohl  eines  Vergleichs  mit  den  Geschlech- 
fem  j  als  der  Begnadigong  des  Landeshmu, 
Ton  dem  er  wohl  annehmen  konnte,  dass  er 
gegen  diese  Vorgänge  nicht  gleichgültig  blei- 
ben 5  sie  nicht  ungestraft  lassen  würde.  Es 
gelang  ihm,  eine  Summe  Geldes  anzuschafien» 
womit  er.  einen  Vertrauten  nach  Deutschland 
an  den  Hof  Heinrichs  des  Dritten  schickte, 
um  die  feilen  Rätlie  desselben  zu  gewinnen. 

Erfolg  dieser  Sendung ,  und  der,  mit  den 
Geschlechtern  angeknüpften,  Verhandlungen 
war,  dass  diese  in  die  Vaterstadt  zurückkehr- 
ten Durch  Erfiadirung  klüger  zu  werden, 
sind  wenige  Menschen  fähig.  Die  zurückge- 
kehrten Ausgewanderten  bemächtigten  sich 
¥on  neuem  der  Herrschaft,  und  gebrauchten 


i)  Araiilphi  bist«  Mediolan.  II.  18.  19.  ap.  Mural,  scriptl. 
T.  IV. 

Landulphi  sentoris  liitt.  Mediolfln.  U.  sS.  ap.  emid. 
T.  IV. 

Gualvaiiei  de  la  Flamma  chron.  Mediolan.  c.  i45.^ 
93&.  «p^  euad.  T.  XL 
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sie  jetzt  uiUer  Ermuerungen  und  Gefühlen, 
•die  nicht  danach  waren,  um  das  Volk  aoasEa- 
6öhnen*  Gegen  Lanzo  wiar  zuerst  die  Radbe 
gerichtet:  er  ward  mit  seiner  Familie  vertrie-  < 
ben.  Die  WillLühr,  der  Uebermnth  dauerte 
nun  wieder  eine  Weile..  Hier  ist  eine  Stolle, 
wo  die  wichtige  Nachricht  wiederholt  werden 
mufis,  die  oben,  in  der  Ausführung  über  die 
Grundsätze  der  Fränkischen  Regierung  in  Anr 
sehung  der  städtischen  Verwaltung,  u^ent:"-  • 
behrlieh  war,  dass-  nocb  Tor  der  Mitte  des 
eilfton  Jahrhunderts  die  Mailändischen  Xhoi>r 
Sprengelbeamten ,  lauter  Mitglieder  des  Wehr- 
standes, aucb.  nach  oben  dreiste  Umgriffe,  ge- 
wagt ,  und  sich  die  königlichen  Befugnisse 
beigelegt  haben.  Mit  dem  grossen  Yolksbai:^ 
fen  verfiihren  sie  so  gebieterisch,  dass  es  ua 
Jahre  1086  zu  einem  neuen  Ausbruche  der 
Feindseligkeiten  kam.  Was*  fünf  und  vierzig 
Jahre  vorher  Lanzo  gewesen,  das  war  jetzt 
Herlembald  Cotta,  ebenfalls  ein  Mitglied  der 
vornehmen  Geschlechter.  Aber  auch  diesesmi^ 
vrard  die  Sache  zum  Vortheile  des  Hermst^* 
des  beigelegt         Gewohnheit  machte  diese 


a)  Gualvau.  de  Ist  Flamma  c  i47* 
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«tädti^heu  Häupter  sowohl  hier,  als  ia  an* 
4em  Lombardisehen  Städtmi,  immer  «rwege- 
ner;  insonderheit  gingea  ^  in  der  Aiimasrong 
der  königlichen  Regierun^sreohte  immer  wei- 
ter« Wie  hartnäckig  nnd  langwierig  auf  ihren 
^irieh,  nnd  unter  ilirw  Leitung,  die  Städte 
gegen  Friedrich  den  Ersten  gekämpft  haben, 
ist  dieils  zu  häufig  erzählt,  als  dass  es  hier  eir 
WBfT  Wi^erholuDg  bedürfte,  theils  würde  eiue 
solche  den  Lauf  dieser  Untersuchung  auflial- 
4ßtL  Wie  terwdhnt  aber  damals  dieLemhardi^ 
sehen  Rathsherrn  durch  den  langen  Gebrauch 
^der  angemassten  Herrschaft  gewesen,  wie  ver- 
lilendet  in  Ans^ung  ihres  staatareclktUolMn  ' 
Yerhältnisses  zum  Könige  von  Deutschland, 
-Seitdem  während  der  Zerrüttungen  unter  Hein- 
rich dem  Viert»  nnd  Fünffeeuvder  Eindruck 
¥on  der  Deutschen  Obergewalt  über  Italien 
erloselien  war:  davon  gaben  -die.  Verone^ 
Hsen  ein  Beispiel,  als  Friedrich  zum  ersten  Mak 
^er  die  Alpen  kam,  Und  ihr  Stadtgebiet  be- 
trat waren  vermessen  genug ,  ihm  den 
'Dnrdizug  zu  verweigern,  unter  ^dem  Yor- 
•  wände,  er  wäre  noch  nicht  zum  Kaiser  ge- 
krönt Davon  nahmen  sie  also  keine  Kenntr 
niss,  dass  die  Herrschaft  der  Deutschen  Könige 

■0 
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«bw  die  IiOBoiiardei  mcht  auf  der  Wüarde  et^ 
jaes  Jiöiai^cli^eDL  Kai^rs,  sondern  auf  der,  des 
^ömgB  von  Ktelien,  beruhte.  Sie  gaben  jedocb 
401  Terstdbn,  dass  gegen  Erlegung  einer  Geld* 
6uinme  der  Durcbi&ug  genekmigt  werden  könne» 
Friedrich  erUirte'aich  hierzu  bMitwillig.  Auf 
seine  Einladung,  das  Geld  in  Empfang  zu  neh- 
men, begaben  sich  die  erlesenslen  Bürger  in 
aeiu  Lager.  Der  König  liess  sie  fesseln ,  die 
JEWölf  Yomehmslen  henken  •  die  übrigen  hin«-  - 
richten.  Einer  von  den  zwölf  flehte  um  Erbarm 
mkxk ,  und  ^es  nach ,  ein  Verwandter  des  ko- 
«glichen  Hauses  zu  sejm.  D^i  liess  Friedrich 
der  Rothbart  zur  Auszeichnung  höher,  als  die 
•andern,  au&idin  Während  einer  Reihe  tor 
Jahren  war  in  der  Lombardei  unbesonnener 
Trotz  und  Wortbrücliigkeit  im  Kampfe  gegen. 
Yerr&therei  und  hämischen  MuthwiUen. 

Eine  auf  Grund-Eig^nthum  beruhende,  ge- 
sellschaftliche Vorgewalt,  auf  dem  Lande  oder 
in  den  Städten,  findet  am  meisten  in  Gegen- 
den Statt,  deren  Bewohner  sich  vorzügjiich 
mit  der  Laudwirthschaft  beschäftigen.  Zu 


3)  Yincentü  Prageiuii  diron.  ad     Ii56  (1154)»  inDobneri 
mamunentit  kiit  Botelae,  T.  I.  p.  4^ 
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Mlchen  geh&rte  «das  mittägliche  Fraakreiofa. 

nicht 9  gleich wplil  befandea  sich  auch  hier  die 
slädtischeii  Aemter,  vor  allen  der  richterliche 
Consulatus^  im  Alleinbesitze  begüterter ,  wehr- 
Ständisclier  Geschlechter ,  wenigstens  legten 
sie  sich  das  Recht  dazu  bei.  Grasse  y  Bri- 
gnoUe  Tarascon  sind  Beispiele  aus  der 
Provence.  ,  Nicht  weniger  finden  sich  deren 
in  Städten  andrer  Französischen  Landschaften. 
In  Deutschland  bietet  eine  .Reihe  der  ältesten 
und  Leriihmtesten  Städte  Beispiele  dar,  wie 
in  den  frühem  Jahrhunderten ,  und  meisten- 
theils  bis  in  das  vierzehnte,  die  stadtrichter- 
lichen Stellen  nur  mit  Männern  aus  den  be- 
wusstenFamilien  besetzt  gewesen«  Von  Regens- 
burg, Nürnberg,  Augsburg,  ist  dies  bekannt 
genug;  von  Strassburg  wird  dasselbe  berich- 
^tet  In  Frankfurt  besassen  die  alten  Fami- 
.  lien  das  erbliche  Vorrecht,  den  Schaffers tulil 
^     einzunehmen;  erledigte  Stellen  wurden  durdi 


4)  Urk.  V.  J.  laaj,  bei  Papou  II.  Pr.  p.  5i  ii. 

5)  ürk.  V.  J.  laaa,  diu.  HL  Pr.  p.  8.  9>  und  Text  lU. 
539  ff. 

6)  Derselbe  III.  5^3.  ' 

7)  bchütcrs  AuinerLk.  su  Künigslioveiis  Chronik ,  Si3. 
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-eigene  Walil  der  Behörde  wieder  besetzt 
#ellist  das  Schulzen -Amt  kam  als  Pfandschaft 
in  den  erblichen  Besitz  eines  solchen  Hau- 
ses ^)  3  und  da  es  der  Bürgerschaft  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  gelan'g,  dass,  wegen  häi»- 
iiger  Bedrückungen  der  Vögte,  diese  Würde, 
als  eine  für  sich  bestehende,  einging,  und 
mit  der,  des  Schulzen  ,  yerbunden  wurde, 
worauf  nun  dieser  letzte  auch  das  Kriegswe- 
sen und.  (die  Hebung  der  königlichen  Gefälle 
besorgte  ,  so  war  .  dieses  wichtigie  Amt  ümi  so 
mehr  der  Gegenstand  des  Slrebens  wehrstäur 
discher  Bürger  **^).  Am  strengsten  haben  die 
Herrn  von  Cöln  ihre  Herrschaft  gebraucht, 
und  am  längsten,  nämlich  bis  zum  Jahre 
iSyG,  behauptet'^).  Nicht  lange  vorher  nahm 
die,  dw  Geschlecl^ter  von  Löwen,  ein  Ende, 
die  bis  1378  unter  .andern  das  Schaüergericht 

) 

8}  Kirchner  L  4oo.  4oi* 

9)  DenelbeiI.  984 9  ▼®i'8^*  4*^* 

Lcrsner  I.  a53. 

10)  Kirclmcr  I.  loi — io5. 

11)  Urk.  des  Ersbiacliofs  Conrad  Ton  Cöbi »      J*  1969, »bei 
Bo83«rt  p.  83. 

Urk.  des  Eizhiächüls  Kuuo  von  Trier,  all  Sdiiefl* 
richt^rSi  t.  J.  1377»  das.  S.  i38. 
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inoB  hatten  ^^.  Seihst  in  Lübeck,  *wo,  »ifolge 
4er  Entstehuiigsart  der  gemeiiiheitliohea  Veiv- 
i&ssung,  altbürgerliche  GeschlecLiter  nicht  Statt 
liaben  iLonntea,  durften  doch  anfänglich  i»- 
«ogstens  keine  Handwerker  Aniheil  .«m  Stadt- 
xathe  nehmen  ").. 

Um  «X  dem  .«.erserichtliehen  G«diäf^ 
Jueeise  der  Schafier^  und  Consules,  aus  dem 
-«ich  der  Stadtrath  hervorgebildet,  den  Zugang 
m  finden,  ist  erfoderlidi,  der  Vollaefattngs- 
srt  einer  Handlung  der  ik^eiwilligen  Gerichte 
l^arkeit,  nämlich  der  rechtskräftigen  Ueber- 
'Jtragmig  .  des  Grund  ^  Eigenthum»  ^  zu  geden- 

Jien,  wie  diese  in  Italien  -und  Südfrankreich^ 
•wo  Römische  Rechtsformen  bestanden,  üblich 
^Irar.   Kotarii  waren  es  daselbst,  welche  dies 
.  Geschäft  verwalteten :  vom  Jahre  720  an 
vsind  viele  Bespiele  vorbanden  ^^).  Die  Qbrigkeit 

19)  UrldL.  des  Henogs  WendsUv  t.  J»^73  quiI  137S,  bei 

'  Miraeus  II.  1034 
|3)  Rechtmeyer  ,  Braanschweig  -  Lüneburgsche  Chronik,  L 

Sia:  »de  «ine  naringe  mit  Hanckrcr«^  micht  gewun- 

»  nen  heft « 

14)  Urkk.  bei  Mural,  antirjq.  IIL  loo4  seqq. 

15)  Urkk.  d.  J.  7S7.  88 1.  89X  901.  906.  910«  9»4*  99^ 
1045,  bei  demt.  n.  pf».  7.  a4*  3o.  4^  ^  Sß?*  938»  und 
IV.  10.  1 1  i  —  ferner  bei  Gi«liiii  II.  469. 
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führte  eine  Aufsicht  über  diese  Männer.  In 
Ifeneille  inAmenflich  warcl  Jbeiiier  zugelassen, 
der  iHcbt  eine  Prüfung  bestanden ;  über  die 
Kamen  der  öffentlich  beglaubigten  wurde  auf 
Sern  Raibbrase  ein  fiucb  geführt  ^^).  Nock 

• 

genauer  war  man  in  Florenz,  wo  alle  Eigenr, 
thums  -  Veränderungen  in  obrigkeitliche  Bü- 
^dier  eingetrageB  werden  mussten;  Notarii, 
Mrelcbe   das  vernachlässigten ,   yerfielexi  in. 

NactiDeutscberGericbtSTerfiusiing  waren  düe 

aussergeriobtlichen  Rechtshandlungen  nicht  g^ 
(«rennt  von  den  geriohtlu^en,  so  dass  mitbin 
dte  Sahaffar  anf  ängliob  überall ,  daiotn  in  ver- 
schiednen  Städten  unter  Tbeilnahme  yon  Bei- 
geordneten, den  in  der  Folge  so  genannten 
Ratbmannen ,  auch  wohl  Bürgermeistern ,  die 
Grundbücher  führten.  Das  Letzte  war  beson- 
ders in  Basel  der  FaU,  etwan  seit  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ^^).  Moh(  nur  Yeiv 
änderungen  im  Grand  -  Eigenthum  wurden 
in  Frankfurt  im  Scbaffergerichte  vorgenom- 


16)  Suints'de  Marseille  L  I.  p.  loi— -loS. 

17)  Statuta  Florentiac  T.  I.  l.  II.  p.  198.  x 

18)  Urkk.  V.  d.  J.  ii53  und  ia58,  bei  Ochs  1.  334*  336. 
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men  *^),  sondern  auch  Schuldsammeii  Auf  Häu- 
ser Hess  man  ebendaselbst  in  ein  Buch  eintra- 
gen'®); eiu  Rechtsgebrauch,  den  man  in  deu 
Flandrischen  Städten  ^wieder  findet  ^^).  •  Das 
sogenannte  Schreinvresen  in  Cöln  stand  ebeor 
&lls  unter  Aufsicht  der  Schaffer;  in  Ansehung 
aber  der  Besorgung  im  Einzelnen  hatten  hier 
.Einrichtungen  Statt,  die  weiter  unten  ihren 
angemessenen  Zusammenhang  finden.  Der 
Ammann  und  drei  yon  den  Schaflfem  gehöiv 
ten  in  Gent  zur  Vollziehung  der  bewussten 
Rechtshandlung^'),  in  Soest  hlos  der  Schulz 
Mit  Magdeburg  verhielt  es  sich,  wie  mit  Cöln; 
blosse  Verpfändungen  aber  von  Häusern,  über- 
haupt yon  Grundstucken ,  geschahn  dort  Tor 


19)  ürl.  V.  J.  i38o,  bei  v.  Olcuschlagcr ,  Erläuterung  der 
goldnen  Bulle  Karls  lY.,  Urkundenbuch ,  S.  97. 

ao)  Statute  Francofurf.  d.  a.  i35a,  ap.  Scnckenberg.  Selecta 
juris  et  historiarum  T.  I.  p.  291. 

91)  Gctetie  fQr  die  Städte  Ton  Flandern,  aas  dem  Ende 

des  zwölften  Jahrhunderts »  bei  Dicricx,  Memoires  sur 
les  lois  —  des  Gantols,  T«  L  p.  7a. 

99)  Gesetze  för  die  Stedt  Gent  t*  J.  19S6»  bei  dems.  T.  U. 
p.  339. 

9$)  Jus  Susatense  antiqnlssimnm »  ap.  Emminghaiis»  Hemo- 
rabilia  Susai.  p.  109. 
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« 

f 

dem  SchulzeA  ;  wie  dies  auch  in  Goslar* 
Reclitens  war,  nur  dass  hier  zwei  his  drei  un- 
bescholtne  Nachbarn  als  Zeugeu  dabei  seyn 
mussteu  ^^).  £iae  ähnliche  Einrichtung  findet 
sich  auch  in  Wismar  ^*). 

In  mehr  als  einer  Hinsicht  ist  G>ln,  wegen 
seiner  kirchlichen  und  staatsbürgerlichen  Ei- 
genthümlichkeiten,  von  allen  Deutschen  Städ- 
ten des  Mittelalters  bei  "ihreitem  die  wichtigste; 
am  meisten  aber  wegen  einer  Einrichtung, 
von  der  nirgend  etwas  Aehnliches  angetrof- 
.  fen  wird,  und  die  mit  Allem,  was  in  den 
.  ganzen  fruchtbaren  Zusammenhang  gehört, 
sich  am  schicUicksten  an  die  Erwähnung  der 


a4)  SUdtrecht  für  Goldberg,  von  den  Magdeburgschen  Scbaf- 
fern  dem  Schleiischen  Herzoge  Heinrich  mitgeUieilt|,  bei 

Gaupp:  (loa  alte  Magdeburgsche  und  Ilalliscbc  Recht , 
S.  aai. 

a5)  Urk.  Friedrichs  II.  v.  J.  laig,  in  HcineccU  e^  Leuck- 
feldi  autiqq.  Goslar  p.  ai8> 

.a6)  Urk.  y.  J.  i330,  bei  de  Westphalen ,  monmnenfa  inedita 
T.  m.  p.  1610:  »  (lomum  et  curiam  —  coram  universis 
»contulibuf  civitatis  —  conscriptam  in  librum  dvita- 
»tensem  consulum;  — .  in  oonsilio  consnlom  civitatis 
» Wismariae. «  .  ^  * 

YergU  Urk.  Konrad»  von  Pole  v.  J.  i3a4»  das.  S.  i6i3. 
1614. 
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gericlitliclien  Aufsicht  über  die  Veranderaii- 
gea  im  Graind-Eigenibuiii'  anreihet.  Dm  Zki 
der  folgeadßQ  Uutersuchujig  ist  die  höchst  ver- 
derbt sogenannte  Richerzeche.  ITnzngänglieh 
ist  dasselbe  nicht;  um  es  aber  zu  erreichen,, 
ist  ein  Um^veg  nicht  zu  scheuen. 

Der  Umfang  der  ursprun^icben  Stadt  war, 
in  Yergleichung  mit  dem  heutigen^  nur  mSs*- 
sig.  lu  kirchlicher  Hinsicht  zerfiel  sie  in  mi^ 
ben  Pfarrsprengel  (Paroehiae):  von  Petrw»! 
Albanus ^  Laurentius,  Mauritius,  Columba, 
Brigitta,  und  den  zwölf  Aposteln  Grund 
und  Boden  yrar  durchaus  Eigenthum  der  JB^ 
wohner;  selbst  die  Strassen  und  öffentlichem 
Plätze  galten  als  Gesammt  -  Eigen thum  der 
Pfiairr-Gemeinen.'  Auf  diesen  Stamm  der  inerk- 
livürdig^  Stadt  beschränkte  sich  der  Bereich 
des  Stadtgerichts ,  auch  gepannt  das  hohe' Ge- 
richt, zum  Unterschiede  ^sowohl  der  grund- 
herrschaftlichen,' als  der  Gerichte  in  den  bei- 
den Vorstädten  ;^und  diesen  Raum  hat  in  der 
ältesten  Z«it  die  Stadtmauer  emgesehlossen. 
An  jede  von  beiden  Seiten  der  ursprünglichen 
Stadt,  die  nördliche  oder  untere,  und  die  . 


ay)  Glasen 9  Sdireiuspraxis ,  S.  36 — 
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südliche  oder  obere,  stiess  eine  Vorstadt:  jene, 
hiesft  das  Niederrich,  diese  die  Oberburg^ 
(das  Ojberrioh)^  beide  zwar  nicht  unter  dev* 
Gericlitsbarkeit  des  Stadtvogts,  des  Burggra- 
jbn',  und  der  Scbafier,  yrelcbe  znsammen  das- 
lache  Gericht  ausmachten , .  aber  auch  nicht 
unter  der,  einer  geistlichen  Stiftung,  sondern 
seit  alter  Zeit  mit  eigner  Yer^Asmng  versebn, 
die  nach  dem  Muster  der  altsladtischen  ein-^ 
gerichtet,  im  Wesentlichen  also  übereinstim- 
nend  waren«  Das  Niederrich  enthielt  nur 
einen  P£ärrsprengel ,  die  Qberburg  drei  ^.^).  » 
Ke  ursprüngliche  Stadt  mit  beiden  Vorstäd- 
ten war  nidit  hart  an  Ufer  des  Rheins  ai^e' 
legt^  längs  hinauf  zwischea  den  Strassen  und 
dem  Strom  ersti'eckte  sich  von  Norden  nach 
Snden,  also  Tom  Miedenrich  naob,  der  Ober- 
bürg,  eine  Gegend  ^  deren  Grund  und  Bodte 
in  der  frühern  Zeit  Eigen llium  zweier  geist- 
lichen Stiftungen  war,  nämlich  des  Hocbstifits, 
dem  grössern  Theile  nach ,  und  des  Marien^ 
Stifts  im  Capitolium  in  Ansehung  des  übrigen 
Theik.  Es  war  dies  die  Gegend  vom  Dom- 
hofe über  den,  alten  und  den  Heu  -  Markte 

d$)  Da«.  S.  53--55^ 
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Ins  an  die  genannte  Marienkirche;  getheilt* 
in  drei  Gerichtssprengel ,  wovon  die  beiden* 
erslea  unter  dem  Erzstifte,  der  dritte  unter 
dem,  im  Capitolium,  stand:  die  Hafiy  Ver- 
derbt n  Hacht  ^^);«   dann  »  Unter  Lahnau 
worunter  die  Häuser  am  südlichen  Thdile  des 
alten  Markts  zu  verstehn  sind,  welche  an  die, 
vormals  >»  unter  Kasten  «  genannte,  Gasse  gren* 
aeen ;  endlich  »  auf  den  Dielen      a    Als  hei 
der  nothwendig  bef undnen  Erweiterting  der 
Stadt  eine  neue  Ringmauer  von  grösserm  Um- 
finge angelegt  werden  musste,  wurden  die 
Abtei  Pantaleon,  und  die  Stifter  Kunibert , 
Gereon  und  Severin,  nebst  ihren  bedeuten- 
den Zugehörungen,  mit  eingefasst;  woraus 
folgte,  dass  den  Bewohnern  ein  gewisses  Bür- 
gerrecht yerliehn  werden  musste ,  wiewohl 
sie  unter  ihrer  grundherrliohen  Gerichtsbar- 
keit blieben  ^^). 


39)  Yergleichs-UrlL     J.  ia58»  bei  Bowart  p.  77.  81. 

30)  Claseu  a,  a.  O.  S.  5o— Sa. 

31)  Derselbe  S.  Sg— 64> 

Verglcichs-Urk.  v.  J.  ia58,  S.  76. 
Urk.  de»  £rzbischofi  Siegwin  t«  X  |o8i»  beiKremer/ 
GOlch-Bergsche  Gesdi«  n.  ao8. 
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Auf  die  wsprüngüche  Stadt  y  mit  ihren  sie« 
bentPfarrsprengeln,  beschränkt  sich  dieser  Ver- 
such üher  einen  Theil  der  ältem  Yerfsissung 
Ton  Cöln,  zu  .dem  sich  in  keiner  Deutschen 
Stadt  ein  völlig  entsprechendes  Seitenstück  fin- 
det; doch  yrird  das  JNiederrich  zu  Hülfe  'ge-' 
nommen,  da  von  der  Nachbildung  auf  da^ 
Urbild  ein  Schlnss  zulässig  ist  Das  staatsredit' 
liehe  Grund-Yerhältniss  der  Einwohner  in  der 
Altstadt  bestand  darin,  dass,  bei  Verleihung 
hoheitlicher  Rechte  an  den  Erzbischof,  Grund 
\md  Boden  der  Stadt  und  ihres  Feidgebiets 
reichsunmittelbar  geblieben  ,  die  Eigenthü- 
mer  also  nicht  erzbischöfliche  Landsassen  ge« 
worden  waren.  Demnach  wurde  die  ding-^ 
liehe,  überhaupt  die  bürgerliche  Gerichtsbar- 
keit unmittelbar  im  Namen  des  Könige  verwal- 
tet,  nämlich  von  dem  Burggrafen,  einem  Be- 
amten, den  zwar  der  Erzbischof  zu  ernennen 
das  Hecht  hatte,  der  aber  seine  Richtergewalt 
vom  Könige  und  Reiche  besass  Eine  be- 
sondere Rücksichtlichkeit  für  die  Bürgerschaft 


3a)  Urk.  des  Enbischofs  Philipp  y.  J.  1169,  im  stäcltiflclieii 

Archiv  zu  Cöln:  »bannum  judicii  ab  imperatore  tciict:(C 
8.  im  ersten  Theile  des  Slädtewesens  S.  455* 

36  -      •  > 
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dieser  schon  damals  sehr  alten  und  ehrwürdi* 
gen  Stadt  ist  auch  darin  zu  erkennen,  dass. 
selbst  die  peinliche  Rechtspflege,  "wiewohl  sie 
im  Namen  des  Erzbischofs  ausgeübt  wurde, 
doch  nicht  dem  Stift5vogle  anvertrauet  war, 
sondern  demselben  Manne,  welcher  der  bur- 
gierliche  Oberrichter  war ,  dem  Burggrafen,  wie 
das  an  seinem  Orte  bemerlt  worden.  Vermöge 
eines  uralten  Freibriefs  der  Cölner  Meichssa^ 
Serif  von  dem  die  Zeit  der  AusstelluDg  und 
der  Urheber  unbekannt  geblieben,  gehörte 
die  dingliche  Gerichtsbarkeit,  auf  die  es  hier 
allein  ankömmt,  namentlich  und  hauptsäch- 
Jidi  in  £ibsdia£b»-Angelegenheiten ,  nicht  dem 
Stadtgerichte,  dem  der  Stadtvogt  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Burggrafen  vorstand ,  sondern 
ausschliesslich  nur  diesem ;  vergeblich  machte 
Gerhard  von  Eppendorf  Anspruch  auf  die 
Theilnahme,  sobald  er  die  Zusicherung  des 
erblichen  Besitzes  der  Vogtwürde  erhalten 
hatte  Die  Gerichtstage,  welche  der  Burg- 
graf in  der  Hgenscfaaft  als  königlicher  und 
Aeichs-Richter,  mit  den  städtischen  Schaffera 
hielt,  werden  genannt  ff^izzechi^diac  ^  dies  * 


la)  Da«eJiMt. 
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ist  die  Schreibe  -  Art  in  4em  Freibriefe 
^e  in  andern  Urkunden  ^^).   Die  eigenliidie 

Gestalt,  und  eben  damit  die  Bedeutung  von 
Yfisaedkt  za  entdecken ,  ist  nicht  «^vrer.,  Es  - 
heisst  fFitzigheit  y  WittheU ,  das  ist  Genossen- 
schaft der  Wissendsten^^);  unverkennbar  mit- 
hin AuaachMs,  Ein  Beispiel,  dass  för  emen, 
flehen  der  Ausdruck  WUtbeit  gebraucht  wor- 
den, enthält  Bremen,  wo  die  Bürgerwittbeit, 
ein  Ansschuss  der  Bürgerschaft  zur  Berathnng 
hauptsächlich  in  Besteurungsangelegenheiten, 
bis  in  die  neueste  Zeit  bestanden  hat  Es 
kömmt  nun  darauf  an^  jeu  «eigen,  dass  die  ' 
grossen  Ger ichtsversammlungen ,  in  welcheai 
der  Burggraf  und  die  altstädtisdien  Schafier^ 


$4)  Ebendaselbst 

35}  Urk.  .^ei  Clasen»  Sehrefaupvzh,  S.  (7.    Et  steht  fakr 

zwar  gedruckt  n  Wizzdit , «  das  rührt  aber  you  eiucm. 
Abschreibcfchlor  her.  In  den  Uikiimlen  nämlich  ist  das 
C  nicht  mit  geschrieben »  sondern  abgekürzt,  und  dvrch 
ein  im  H  angebKachtes  Zeichen  -angedeutel» 

IS)  Stadtrecht  für  Gorlits^  i.  J.  i3o4  von  adagdebnig  mit«.  '  . 
getheilt,  bei  Gaiipp,  das  alt«  Magdebnrgsche  und  Hal- 
lische Recht,  S.  269.  370:  »mit  der  JVilze^st^.n  rate.« 
,  Eidbuch  von  Cöln,  aus  der  ersten  Hal  lt:  dos  vier- 
lehnten  Jahrfaundetts »  im  stadtischen  Arrjiiv  daselbst* 
n  «0  sy       mit  ireil  ,fFi$x§n  bewiuren  mogiu. « 

'26* 
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mit  Zuzieliuag  iles  Atisschusses  der  Wissend- 
sten, Fiecllt  spraclien,  IiauptsacUich  Erbachaßs^ 
gerichte  g&vtesen  sind.  Hier  kömmt  znyöirdei^t 
die  gleichartige,  der  Alt-Cölnischen  nachge- 
bildete Verfassung  des  Niederrichs  zu  Statten. 
Yeräiöge  aiter  Berechtigungen  hatte  diese  Vor- 
stadt ein  eigenes  Gemeine-  oder  Bürger- Haus, 
und  zwölf  besondere  SchafFer  mit  einem  Grälen, 
Mrelche  richterliche  Personen  sämmtlichBüif;er 
seyn  mussten,  die  im  Niederrich  nicht  nui^ 
ein  Grund-Eigenthum  besassen,  sondern  auch 
darin  wohnten.  Mach  Ablaufe  seines  Amts- 
jahres ward  der  Graf  einer  von  den  Schaffern , 
so  dass  sich  von  diesen  die  Zahl  der  jährlich 
zu  wählenden  auf  £ilf  beischränkte.  Den  Vogt 
ernannte  der  Landesfürst.  So  fern  dieser,  der 
Erzbischof,  Gerichtsherr  war,  mussten  die 
personlichen  Streitsachen  im  Wohnungs- Ge- 
bäude desselben,  tou  den  Schaffern,  unter 
dem  Vorsitze  des  Vogtes  und  Grafen,  geschlich- 
tet werden;  so  fern  aber  den  JXieder- Biebern 
in  einigem  Crade  jenes  denkwürdige  Vorredit 
der  Alt  -  Bicher  vergünstigt  war ,  hatten  in 
Erbschaßs  -  Angelegenheiten  die  Gerichtsver- 
sammlungen im  Bürgerhause  Statt,  freilich 
mit  Theilnahme  des  Vogtes,  der  sogar  dazu 
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entbot,  Solcher  Gericktstage  waren  jährlich 
dbrei,  nach  Weihnachten,  nach  Ostern,  und 
nach  .dem  Johannestage  In  dem  ^tadt- 
rechte  von  Alt-Cöln^  der  urbildlichen  Verfas- 
sung für  das  Niederrich,  waren  dies  dic^ 
botnen  Witzigt -Gedinge^«  die  noch  im  Jahre 
1375  bestanden  ^^)^  jährlich  ebenfalls  drei  ^^)' ' 
Erwägt  man ,  dass  dieses  .  Wizzecht  -  Gericht 
mii  dem  £rbschaft&-Gerichte  unmittelbar  imd 
auf  eine  Art  zusamniengestellt  wird ,  aus  wel- 
cher die  Einerleiheit  hervorgeht  vergleicht 
man  damit  überdies,  dass  im  Niederrich  die 
drei  entsprechenden  jährlichen  Gerichte  aus- 
drücklich als  Erbschafts -Gerichte  angegeben 
werden:  so  kann  über  das  Wesen  von  jenem 
Zweifel  übri^  bleiben.    Hierzu  kömmt 


3S7)  Glasen,  Hist  und  dtploihat  Beschreibung  des  Ifieder- 
rieh  ,  (s.  im  ersten  Theile  des  Städtewesens  S.  4^4)  > 
p.  3i — 33,  und  55 — 57. 

Ders.,  Schreinspraxis  p«  55—55. 

38)  Urk.  V.  J.  1375,  bei  Bossart,  p.  109. 

39)  Urk«  T.  J.  1187»  s.  unten  N.  44< 

40)  Urk.  des  Erzbischofs  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  0.:  »cx- 
II  cepto  judicio ,  quod  /^ÜBMcAc-dinc  dicitur ,  et  judicio 
»de  kaereJiuuihui  infra  Coldniam  sltis.  —  Escepto 

wquaestu  IVizzecht-dinc  et  haereditalum, 
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die  eatsclieldende  einzelne  Thatsaclie,  dass  es 
das  WizzechirGericht  vmr^  itelches  einst  über 
die  Benutzung  eines  Hauses  mit  einem  Ueber- 
baue  ein  Ui  theil  fällte  ^0-  Ganz  dem  Wesen 
und  der  Bestimmung  dieses  Gerichts  angemes- 
sen war  es  allerdings,  dass  ihm  und  dem  Burg- 
grafen die  Entscheidung  über  die  Vor-  und 
Ueber-Baue  der  Häuser  zukam,  ob  sie  gedul- 
det oder  abgebrochen  werden  sollten  wie 
dies  in  Flandern  zu  den  Anttsbefugnissen  der 
Schaffer  gehörte  '^).  ^ 

Auf  dieses  Recht  der  UnmittelbarLeit  und 
dea  eigenen  Gerichtsstandes  in  Sachen  Ton  Erbe 
und  Eigen,  das  die  Cölner  als  merkwürdige 
•Trümmer  der  Ur-  Fränkischen  Verfassung  ge- 
rettet hatten,  gründeten  sich  sowohl  die  eigeo- 
thümliche^  nirgend  weiter  angetroffene,  Stel- 
lung des  Burggrafen ,  ah  die  wichtigen  Rechte 


4i)  Urk.  bei  Clasc»,  Sckreinipraxis      4?*  »h^cc  sententia 
t  »corom  Uenrico  bnrggraTio  a  t€abiiüs  est  prolaU».  itt 

♦ 

»leglümo  judido  suo,  quod  didtar  FFixMeeht^dincm 
4a)  Urk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  1169,  a.  a.  O. 

Urk.  V.  J.  1375,  bei  Bossart,  p.  109. 
4S)  Gesetie  für  die  Flandriieheii  Städte »  gegeben  ta  Aai^ 

gange  des  XU.  Jahrhundert«,  bei  DiericXf  Mdmoitct  tiir 

les  lois      des  Gantois  I.  69. 


» 
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der  Schafier»  ia  ihrer  Eigpuschaft  als  eigentr 
lieber  richterliclier  Personen  in  dem  Wlttheits- 
gerichte.  Es  yerdient  Beachtung,  dass  die  Ge- 
xichtsbarLeit  des  Burggrafen,  die  ihm  als  kö- 
niglich -  reichshoheitlichem  Beamten  zustand , 
wohl  unterschieden  wird  von  derjenigen,  wel- 
che er  als  erzbisehöfUch-landeshoheitlicber  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Stadtvogte  ansnhfe* 
Sehr  deutlich  erhellt  diese  Unterscheidmg 
auch  daraus,  dass  einst  ein  Burggraf  Hein- 
rich, als  er  seine  amtlichen  Rechte  und  Jfuay 
zungen  verpfändete,  die  drei  Wittheits^richte 
ausdrücklich  davon  ausnaliuL da  sich  mit 
diesen  nicht  so  nach  Belieben  verfahren  liess. 
Ganz  übereinstimmend  hiermit  ist  Folgendes. 
Eben  weil ,  nach  demr  allgemeinen  damaligen 
Missbrauche,  öffentliche  Stellen,  wegen  .der, 
damit  verbundnen,  Einkünfte,  zu  verpfän- 
den, die  Ausübung  der  bmggräflichen:  Ge^, 
richtsbarkeit  dadurch  in  ungeschickte  und  gie- 
rige Hände  kofumen  konnte,  be^rkstelligte 

44)  tJrk.  V.  J.  11871  bei  Glasen,  Schreinspraxis,  S.  71:  ».Hen- 
»ricui»  burggraWus  Coiomensis,  coram  scabiiUs  juris- 
..adicüonem  comicie,  que  Burggrafschaf  dicitur ,  in  pi- 

» gntis  exposuit ,  cum  onuii  fructu  et  utUitate ,  praettr 
» ttUa  Ityizzicht  dinc*  « 


der  Erzbischof  im  Jahre  1279,  dass  die  Familie 
von  Arberg,  die  im  erblichen  Besitze  virar,  ge- 
gen eine  Kaiifeumme  auf  dieses  Recht  Verzicht 
leistete  '^^j,  womit  die  naclitheilige  ErblichLeit 
des  Amtes  aufhörte.  Hierbei  ist  nun  der  Um- 
stand nicht  zu  übersehn,  dass  in  der  Urkunde, 
worin  doch,  um  allen  weitern  Ansprüchen, 
Ausflüchten  und  fiänkenzuYorzukommen,  weit- 
läuftig  und  ängstlich  aUe  Zugehörungen  auf- 
gezahlt sind ,  nur  derjenigen  Rechte  und  Nnz- 
zungen  des  Burggrafen  Erwähnung  geschieht, 
die  ein  erzbischöfliches  Lehn  waren  3  kein  Wort 
aber,  yon  seinem  Antheile  an  den  Wittheits* 
.|;erichten. 

Hierüber  entspannen  sich  langwierige  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Erzbischofe  und  der 
Bürgerschaf  u  Wenn  nämlich  von  dem  Vogte  zu 
den  GericlitsLagen  im  Namen  des  Erzbischofs 
entboten 'wurde ,  so  geschah  dies  von  dem 
Burggrafen  verfassu ugsmässig  in  eigenem  ^^). 

45)  Urk.  des  Enbischofs  Siegfried  t.  J.  1979,  Bossart 
p.  17.  18.:  » comiUtam  et  officium,  quod  dicitnr  Bnrg- 
>  grafschaft ,  quem  et  quod  nos  et  uostri  progenitores 
»ab  archiepisoopis  et  ecdesia  Colonieasi  in  fiudo,  tt 
9  nomine  yeiult.tenaiiiiiis.  c 

46)  Urk.  des  Eizbisch.  Philipp  v.  J.  iiOq,  a.  a.  O. 
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Wie  sollte  es  nun  hiiermit,  und  überhaupt 
mit  der  reichsunmittelbaren  Gerichtsbarkeit 
dieses  letzten  in  den  drei  jährlichen  Witt- 
heitsgerichten,  gehalten  werden?  Nach  ei- 
nem beinah  hundertjährigen  Streite^  hierüber, 
iLam  es  im  Jahr  137$  zu  einem  Vergleiche. 
Demselben  zufolge  sollte  der,  sdt  1279  yon 
dem  Erzbischofe  mehr  abhängige  Burggraf  (swar 
im  Namen  seines  Herrn  zu  den  GerichtsLagea 
'CTtbieten,  auch  dem  ErzhischdEe  das  Recht  zu- 
stehn ,  nach  'dem  Auss|>rueho  der  Schafier  über 
die  Vor-  und  Üeber-Baue  zu  verfügen  3  das  ge- 
botne  Wittheitsgericbe  aber  sollte  ni<^t  mehr 
unter  dem  Vorsitze  des  Bur^rafen ,  sondern 
von  den  SchafTern  allein,  nach  bestem.  Wissen 
und  Gewissen,  und*  nach  der  Mahnung  des 
£rzbischo£s ,  gehalten  werden  3  wobei  der  Zu- 
satz nicht  unwichtig  ist:  »vorbehaltlich  dem  • 
heiligen  R^che  sein  ^  Reckt  ^^).«  Aus  diesem 
Verhältniss  erheUt  deutlich  genug,  das^  dem 
Erzbischofe  niemal  die  voUkommne  Landes- 
hoheit zugestanden ;  und  die,  über  ein  halbes 
Jithrtausend  fortgeführten  Streitigkeiten  der 
Stadt  gegen  denselben  beweisen  ,   dass  die 


47)  tJri.  V.  J. -13751  b^i  Bossart  p.  109. 

»  <  • 
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Bürgerschaft  sich  immer  jener  staatsrecIitH- 
chen  Grund-Eigenschaft  bewtisst  geblidben  iat. 

Die  grossen  Vorrechte  der  Schaffer  in  Ali* 
Cöln,  AYorin  diesen  keine  andere  Stadt  völlig  . 
gleich  kam,  sind  aus  demselben  elgeathümli- 
chen^  Yerhältniss  zu  erklären:  Besit«  der  Stelle 
auf  Lebenszeit,  freie  Wahl  der  Grenossenschaft, 
wiewohl  unter  gewissen  Bedingungen  der  Wahf^^ 
f  ähigkeit  ^  Wo  zwei  Aemter  Yon  gleichar- 
tigem Gegenstande  in  einer  Person  verbun- 
den sind,  da  ist  die  Wahrnehmung  gewäm* 
lieh,  dass  der  Beamte  nicht  genau  unterschei- 
det, und  seine  amtlichen  Befugnisse  vermengt, 
wenigstens  Versuche  dazu  macht  Das  liesaea 
sich  auch  die  Cölnischen  Schaifer  zu  S<^uldm 
kommen.  Von  den  Erkenntnissen,  die  sie 
in  ihrer  Eigenschaft  als  erzbischöflich -lande»* 
herrliche  Richter  erliessen,  die  also  nichl;  vor 
das  Wittheitsgericht  gehörten,  ging  die  Rechts* 
berufung  an  das  fürstliche^  Hofgericht  Dass 
sie  da  nicht  ebenfalls  und  zum  weiten  Male» 


48j  VergleicEs-Uri.  ▼.  X  taSft,  ».  a.  O. 

Urk.  des  Erzbischpfa  Kourad  v.  J.  laÖQ,  bei  Bossart 
p.  36. 

Urk.  Kads  XV.     J*  iB^Sy  l^ci  dcfpiii.  p. 
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sprechen  konnten,  I^rachte  die  Staats-  und  Ge- 
richts-Verfassung  mit  sich.  Gleichwohl  be- 
haupteten sie ,  in  dem  «weiten  Rechtsgange 
hier  das  Spruchrecht  zu  haben.  Aber  die 
{Schiedsrichter,  die  zur  Schlichtung  dieser  und 
vieler  andern  Irrungen  zwischen  dem  Erzbi- 
schofe  und  der  Bürgerschaft  ernannt  waren. 
Manner,  mit  den  staatsrechtlichen  Verhält- 
,  nissen  von  G>ln  bekan.^t ,  und  parteilos  ge- 
nug, um  das  Recht  auszusprechen,  unbeküm- 
mert, für  welchen  von  beiden  Theilen  es  gün- 
stig ausfalle,  ei kannten  diesen  Anspruch  der 
Schaffer  als  nichtig  ^^). 

In  so  fem  diese  dagegen  reichsrichterliche 
Personen  waren,  und,  mit  dem  Burggrafen 
an  der  iSpitze,  in  ien  jährlichen  drei  Witt> 
heitsgerichten  den  Vorsitz  führten,  konnte 
von  den,  hier  gefassten,  Rechtsbeschlüssen, 
keine  Berufung  an  ein  Landes-  und  Hof-Ge- 
richt Statt  haben.  Denn  die  uralte,  echi 
Germanische  Anstalt  der  sogenannten  Richer^ 
zeche  Ü^te  eine  Volksgerichtsbarkeit  aus,  ohne 
weitere  Rechtsberufung.  Dass  diese  merkwür« 
dige  Genossenschaft  ein  amtlicher  jiusaohuea 


49)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58>  a.  a«  Q. 
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gewesen ,  ist  uaverkeniibar :  die  Mitglieder 
werden  Officiati  genannt  *^). .  Es  war  derAiis- 
schuss  der  AltrCölni&cixfBn  Reicher  oder  Richßr , 
urkundlich  geschriebeu  Richger,  Riger,  JU- 
gir  ^0 ,  das  ist  Reichastuaen  —  Das  verstüm- 
meite  »  Zeche  «  ist  zusammengezogen  aus  Zeg^ 
heide^^)y  Zecheit^'^),  und  dieses  ofienbar  ei- 
aerfei  mit  dem  obigen  »  Zecht  der  zweiten 
Hälfte  von  fFlsu^chK  Dies  führt  auf  die  An- 
mahme,  dass  die  erste  Hälfte  davon,  äPTz, 
verschlackt  worden.  Der  vollsländige  'Sßjae 
jenes '  Ausschufi^  wäre  demnach. so  .wieder- 
herzustellen: y> Richer- Wlttheit.<i  VonderVer- 
feissang  und  den  Rechten  dieser  Körperschaft 
aünten ,  in  dem  angemessenen  Zusammen- 
hange^ hierher  gehörte  nur,  dass  sie  an  den 
^qrichtUchen  Entscheidungen  in  Erbschaft*- 

So)  Ebendaselbst. 

5i}  In  den  Archiven  za  Cöln: 

a)  Ur)^  des  Enbischdfs  Philipp  V.  J«  1169. 
'  b)  Vergleichs-Ürk.- T.  J.  ia58. 
*)  Richer  vorzugsweise,  oder  Alt-Richer,  zum üutertdüedc 
Ton  den  Ober-  und  Nieder- Kichern« 
5a)  Urk.  des  Erzbisch«  Philipp     J.  11699  a.  a.  O. 
'  53)  Vergleichs -Urk.  v.  J.  ia58      a.  O.  ^  Das  Wort  ist  in 
dieser  Urkunde,  im  städtischcu  Archiv ,   auf  füulTach 
verschiedae  Weise  geschrieben  un^it^  verschrieben:  »Ze- 
»cheit,  Zegeit,  Zecgeit,  Zezgeit,  ieih^t« 
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und  Grundeigenthums-Angel^nheit^n  Theil 

ge^ommen• 

Nicht  Mos  über  diis  PHvat-Eigentlium,  und 
die  Veränderungen  darin,  führten  die  Con« 
sules  und  SchafFer  eine  Aufsicht  3  auch  die 
€temeinländereien ,  yfo  die  BürgeiMchaft  solche 
besass,  waren  der  Soi^falt  dieser»  in  der  frü«- 
hern  Zeit ,  einzigen,  städtisch -genossenschaft- 
lichen Behörde  anheimgestellt.  Von  einem 
ländlichen  Gesammt-Eigenthum,  sogenannten 
Almanden,  die  gross tentheils  in  Weidelande 
und  Holzungen,  hier  und  da  in  Weingärten, 
bestanden,  bietet  eine  Aeihe  von  Städten  in 
den  Fränkischen  Ländern,  und  selbst  in  Eng-, 
land,  Beispiele  dar:  Mantua  Gremona^), 


54)  UiUl.  von  Heinrich  n. ,  1014»  Heinrich  UL,  loSS»  and 
Heinrich  IV.,  1091  ,  bei  Mnrat.  antfqq.  IV.  p.  i3.  17: 
» de  coiumuuibue  rebus  ad  praodictam  civitatcm  pcrti- 
»nenübus,  tx  ntraque  parte  fluininis  Mincü  sitis;  — ^ 
»de  rebui  comBranibos ,  ad  Mantnam  civiUtem  perti- 

'   »neutibus.  « 

Urk.  Friedrichs  1.     J.  1159,  bei  dem«.  L  731. 

55)  Urk.  Hetnrieht  V.  V.  J.  iii4»  bei  dent.  IV.  99:  »ea, 

»  quac  8uae  locutionis  proprictatc  (lingua  vulgari)  com" 
wmunia  Tocant,  ex  atra<{ae  Padi- flmninlf  parte.« 
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Arles         Stmsburg  Weisseoburg 
Worms       Haiöburg        Lübeck  ^»),  Cam- 
bridge ^^).    Marseille  erwarb  im  Jabre  1217 

die  Herrschaft  Roquevaire  und  die  Hierischeu 
Inseln  Von  allen  Gegenstanden  der  städ- 
tischen Gesammtwirthschaft  hat  in  frühem 
Zeiten  die  Verwaltung  den  Grerichtsbeamten 
obgelegen ;  namentlich  gehörte  dahin ,  dass 
^e  nicht  nur,  wenn  zu  allgemeinen  städti* 
sehen  Bedürfnissen ,  als  Brücken,  Häfen,  Tho- 
ren und  Mauern,  Gefängnissen,  gewisse  Auf- 
lagen nöthig  wurden,  und  beschlossen  waren. 


56)  Anivert  I.  na.  ii3:  »  vineae  in  com murti täte  Krtlatensi.  k 

57)  Urk.  JFriedridis  II,  y.  J.  120S,  bei  Schöpflin,  AisaU  dipl. 
1.  3a6:  »terrae  Ulae  in  ciyitate  sWe  extra,  quae  Tulga- 
»  riter  nuncupantur  ■  jtlmendß, « 

üfk.  Rudolfs  I.  V.  J.  layS,  das.  II.  7. 

58)  Herzog,  EUasaer  Chronik,  Budi  X,  S.  177.  17S. 

59}  Urk.  Friedricli«  L     J.  ii56,  bei  Sehannai  IL  77,  und 

bei  Ludwig,  Reiiqq.  II.  193:   »commuuis  pascua  bur- 
. '        J>  gensium.  « 
60}  Urk.  des  Grafen  Adolf  yon  Hollteilt  y.  J.  1190  9  bei 

Lambec.  rer.  Hamb.  1.  IL  p.  S. 
61)  Rehtmeycr ,  Braunschweig-Lüucburgsche  Chronik  I.  Jaa. 
6a)  Bomesday  Book.  Yol.  L  p.  a:  »burgenies  civitatif  Can- 

9  tnariae  habebant  de  rege  XXXUI  acraa  terrae  in  ^ 

»  dam  suam.  m 
63)  Ruffi  I.  106.  108. 
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diese  gemeinheitlichen  Steuern  vertheil4eat 
und  die  Aufsicht  über  die  Hebung  führten  ^ 
«ondem  auch .  die  landeaherrlich»  umlegeii 
und  besorgen  mussten  £ben  so  waren 
die ,  za  Gent ,  über  das  bürgerschaftUche 
Schuldenmresen  gesetzt  ^^);  m  Anfeilen,  Yfie 
zur  IBrhöbung  der  Abgaben»  >spUten  sie  je-* 
doch,  nach  erfolgter  Bewilligung  der  Bürger^ 
•chaft»  die  Genehinigung  des  LandesherriiL  ein« 
holen  6^).  Darüber,  dass  sie  Rechnung  von 
dem  Stadthaashalte  ablegen  soUtaa,  kam  es 
einst,  zu  verderblichen  Reibungen  ^^).  Von  be^ 
sonderer  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  musstQ 
in  Marseille  die  wirthschafüiche  Verwaltungs- 
behörde seyn,  da  diese  Stadt  vor  vielen  an- 


1 

64)  Gesetze  lür  -die  FUndrisehen  Städte ,  'gegebca  su  Aoa- 
gauge  des  zwdliteo  Jahrfamiderts  ^  bei  Diericx,  Bfteoi» 
res  Sur  les  Lois  —  des  Gautois  1.  64:  » tailiabunt 
II  scabini  «  ^ 

_  •  * 

4S5)  Urk.  der  Grafinn  Jobani»  Ton  Flandern  »      «d.  ntS 

uml  *H2S,  bei  dems. ,  Mcmoires  sur  la  ville  de  Ound 
I.  145.  14s. 

^)  Urk.  T.  J.  1993»  bei  dem».  M^oirei  tnft  lea  lola  —  dt 
Gantois  U.  i54- 

6;)  Gesetze  für  Gent  v.  J.  12&0,  das.  p.  57* 
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Nulzuugea  war.  launer  in  Geldverlegenheit, 
hatten  die  Untergrafen  ihre  Handels  *  £in^ 
künfte,  als  Zölle,  Hafengefälle,  an  benach- 
barte Landherrn  veräussert.  Bei  dem  einreis- 
senden Hange  zum  geselligen  Vergnügen ,  und 
der,  davon  unzertrennlichen,  Vermehrung 
des  Aufwandes,  ging  es  den  Pfand- Inhabern 
yne  den  Verpf  ändern.  Das  benutzte  die  Bür- 
gerschaft, die  Einkünfte  käuflich  an  sich  zu 
bringen^  ^yorauf  ihr  auch  die  Grund -Abga- 
ben von  der  Landesherrschaft  unmittelbar 
Abzukaufen  gelang.  Diese  Erwerbungen  sind 
in  dem  Zeiträume  von  1211  bis  1223  ge- 
achehn 

Da  das  MarLtwesen,  die  gesammte  Wohl« 
fahrts-  und  Stadt-Pflege,  altverfassungsmassig 
mit  der  örtlichen  Rechtspfl^e  verbunden  war, 
so  hat  von  allen  altern,  unmittelbaren  Städ- 
ten des  Frankischen  Europa  gegolten,  was  von 
den  Lombardischen  ^),  und  in  Deutschland 


68)  Ruifi  I.  99  ff.  to6.  n.  a35. 

Papoü  III.  5i8  IT.  5a5. 

69)  Otto  Frising.  de  gestis  Fridcrici  I,   1.  II.  c.  i3:  » 
9  9ulum  reguatur  arbitrio. « 


con- 
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von  Cöla  ^^),  ausdrücklich  gesagt  wird :  das« 
anfänglich  die  Consules  und  die  Schaffer  «idle 
ge^ngere  öffentliche  Angelegenheiten  geleitet 

haben.  '       -  \ 


.  So  lange  diese  genoflsenschaftUchen  Ein- 
nchtongei^  nichts  •  Bedenkliches  ,  keine  Anr 
massung,  keinen  Anstoss  gegen  landesherr- 
achafiliche  Rechte  enthielten»  Hessen  die  Kö- 
nige, Bischöfe  und  weltlichen  Fürsten,  und 
deren  Beamte,  sie  geschehn,  oder  vielmehr 
sie  nahmen  keine  Kenntniss  davon.  Nur  erst» 
seitdem  man  die  Grenzen  der  genossenschaftr 
liehen  Befugnisse  überschritt,  und  in  Regie- 
ilingsrechte  Eingriffe  that,  begann  die  Sache 
Aufsehn  zu  machen^  blos  durch  die  Streitig- 
keiten, die  nun  zwischen  den  Landesherm 
und  den  Bürgerschaften  entstanden,  ist  die 
fLunde  von  den  Anfängen  der  Gemeinheit^ 
ver&ssung  in  diesen  altem  Städten  auf  uns 
gekommen.    Viel  ist  es  freilich  nicht,  was 


70)  Vergleicht -Urk.  v.  J.  laSS»  a.'a*  0.:  »de  gcabinorum 
^    »consüio  civitasColoniensU,  consentiente  tarnen  archie- 

»piscopo,  ab  antiquo  cousucv'ii  praccipuc  guberaari.« 

27 
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davon  für  die  Gescliichte  aufbehalten  wor- 
den,  aber  es  ist  hinreidieDd ,  um  den  Gang 
zu  verfolgen,  den  die  Entwickelung  der  g€h 
meinheitlichen  Verfassung  genommea  hat : 
"wie  sich  aus  dem  StaduGerichi  der  Consules 
und  Schafier  gewisse  SprengeLbehörden  her* 
ausgebildet y  und  aus  diesen,  durch  Zusaui- 
menziehüDg,  der  Siadtraih  entstanden  ist 
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Thor^  und  Pfarr  -  SprengMehörden, 


Je  mehr  bei  Vergrösserung  einer  Stadt  und 

ihrer  Einwohnerzahl,  die  angegebnen  sowohl 

'  Gerichts-  als  Verwaltungs-Geschafte  der  Con- 

sules  und  Scbaffer  zunahmen ,  und  je  zusam^ 

mengesetzter  sie  wurden,  desto  weniger  waren 

diese  obrigkeitlichen  Beamten  im  Stande,  AI" 

les  in  Gesammtheit  auf  dem  Bürger-»  oder 

Stadt-Hause,  und  Alles  allein,  wie  bisher,  zu 

bearbeiten  und  zu  leisten.   Sie  mussten  auf 

den  Gedanken  geführt  werden,  die  geringem 

Geschäfte  niclit  nur  unter  sich  zu  vertheilen, 

Sondern  auch  zu  deren  Besorgung  Gehülfen 

anzunehmen.    Dahin  gehörten  vorzüglich  die 

kleinem  Strafsachen,  die  niedere  Sicherheits^ 

und  Ordnunip- Pflege,  die  geringem  Schuld«« 

klagen,  in  verschiednen  Städten  von  Deutsch-^ 

land  auch  die  Führung  der  Grundbücher*  Ei 

27  * 
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war  Uieils  eine  Erleichterung  für  die  gewerb- 
tHätige  Bürgelschaft,  theils  ein  Mittel ,  die 
niedere  Verwaltung  mit  der  npthigen  Kennt- 
nis der  örtlichen  wie  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse zu  Tollziehn,  dass  hiebei  die  Einrich- 
tung getroffen  wurde,  diese  Verwaltung  in 
die  einzelnen  Ahtheilungen  der  Stadt  zu  ver- 
legen ,  welche  in  Italien  in  kriegerischer  Hin- 
sicht, in  Deutschland  fast  üherall  in  Lirchli- 
eher,  bestanden.  Hieraus  folgte  das  Bedürfniss 
besonderer  Geschäftsgebäude  für  solche  Spren- 
gel. Genua  zerfiel  im  Jahre  ii3o  in  sieben 
Abtheilungen  oder  sogenannte  G)mpanien; 
für  jede  waren  zwei  Consules  zur  Wahrneh- 
mung obrigkeitlicher  Geschäfte  bestimmt 
Nach  den  sechs  Thorsprengeln,  und  für  die- 
selben, wurden  in  Mailand  die  Consules  jähr- 
lich  ernannt  Florenz  hatte  solcher  Sprengel 
yier  oder  sechs,  mit  einem  Consul  für  jeden 
4n  Beziehung  auf  solche  Haupttheile  der  Sudt 


0  Cafikri  ad  «.  ti3o,  p.  ^S. 

d)  GnalTui.  de  la  Flanuna  c  aiS :  a  consalei  decti  et 
»portU.« 

3}  VilhiQi  V.  Sa. 
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stand  auch  die  Zahl  der  zehn  Witzigen  (Sa- 
pimie^  in  Modena 

In  Deutschland  machten  die  Farochiae^ 
i^arefi  ^) ,  woraua  Pfarren ,  den  Abtheilangs- 
grand.iRQ8»  Hier  ifi^  die  Envähnung  bicht 
fremdartig,  dass  in  den  Lateinisch  abgefass.ten 
Schriften  des  Mittelalters,  wie  ans.  vielen  up- 
jLundlichen,  gesetdichen  und  geschichtlichen 
Stellen  unzweifelhaft  hervorgeht  ^)|  der  Au&- 


4)  Murat.  antlqq;  II.  4^4*  •  • 

5)  Urk.  Ued  Bischofs  £berwin  von  Worms  y.  J.  iSdO»  bei* 
Sdiannat  XL  i56. 

6)  hex,  R%>uAr.  tlt  5S  (So)  i:  »eoram  euncto  dcro  cl- 

y  plebc. « 

Codex  Utinauity  ap.  Gancian.  IV.  48 >  <  »^icuaque 
»homo  ferro«  sttoi  ingennos  dimiserinty  in  bassUica, 
»  praesente  sacerdoteiB  et  plebem  ,  dimittat. « 
Ibid.  p.  5o4«  »in  ecdcsiam»  ante  plebem.« 
Epittola  presbyteri  eajatdam  ad  Eeginwardam »  abba- 
tete  Emmmmenaem  Ratitponae  (pet,  XI.)  ,  ia  Idaim. 
Baptistae,  ordin.  Benedict,  ^abbatis  ad  S.  Emmeram. , 
^iM^KUtione  de  Uanslalioiie  eoiporit  S.  Dionyfii,  Areo- 
pagitae,  aea  Pariaienaimii  apoiioUy  e  CUUia  ia  Bara- 
riam,  ad  civitatem  Ratisboaam.    Ibid.  1750.  4j  P-  >4t  * 
.  »plebf  urbis  (die  altfttaedti4ch^  Kirchengemeine)  et  ae- 
*  3  natos  (das  Stadtgeridit)  wiuoi  «cldf  o^deaUU  parte 
»deposuit,  ac      monaaterium  boe  antm  cing.em  inibi 
»imdiuit»  bocque  utbem  «ppeUavU  A9Taw..c 


>  4 

I  • 

druck  Phb»  nicht  im-  Römisdien  '^ne  zu 
nehmea ,   sondern   durch  Kirchengem^ine  ^ 

Kirchsprengel ^  zu  übersetzen  ist:  das  heutige 
Italische  Piere.  Dayon  ist  das  bekannte  Wort 
Plebanus  gebildet  Wenn  also  in  Cöln  ein^ 
iu  den  Kirchsprengeln  Statt  habendes,  Ratbs- 
und  Yerwaltungs  -  Wesen  plebeßum  genannt 
wird'),  so  ist  dies  nicht  auf  ein  ständisches 
Verbal tniss  zu  deuten,  sondern,  "wie  so  häu- 
fig, ein  überflüssiger  Beisatz,  und  so  viel,*  als 
das,  in  derselben  Urkunde  vorkommende » 
parochiale.  Um  sich  Yon  der  niedem  Verwal- 
tung des  Stadtewesens  im.  frühern  Mittelalter 
ein  vollständiges  Bild  zu  entwerfen,  muss  mau 
noch  mehr  in  das  Einzelne  eingehn,  und  die 
Ünter-Abtheilungen,  in  die  jeder  Ffarrspren« 
gel  wieder  zerfiel,  in  das  Auge  fassen.  Das 


AntworUdureibea  des  Arelatisch  -  Blirgiiiidischeii  Kö- 
nigtf  BosOy  'T.  J.  879»  an  die  aS  Blscfiöfo,  die  ihn  auf 
.dem  Schlosse  ManUiUe,  swlsdieii  Vienae  und  Ydencet 
'  -zum  Küuige  erwählt  hatten,  bei  Bouquet  IX.  3o6:  »cum 
»  '  »plehibna  vobit  comailssis. « 

Uilu  - Konradt  U.  V.  X  t»96»  bei  UghelH  IL  i4i: 
»Plebs  S.  Nazarii ,  Pelri,  Mariac. « 
9)  Urk.  lies  Erzbisch. &.onrad  v.  J*  lad^,  bei  Bossarl»  p.  33; 
.9^M$jum'm  ^roMis  coatOtai  tl  regime». « 
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waren  die  Nachbarschaßen  oder  sogenannte  ' 

gkicherfiedeutnngj 
denn  Geburen.  ist  in  der  Deutschen  Sprache 
der  älteste  Ausdruck  für  Nachbarn  Wie 
sehr  in  daa  Kleine  'in  .manchen  YolkrmQbea ' 
Städten  die  Unter -«Ahtheilung^  gingen,  ist 
dB  dein  Beispiele  Tön  Gent  zu  sehn,  wo  die 
vier  liLiiidbfprengel  zum  Johannes KiGolaiia» 
Jacobus  undMichiielis^),  zusanun^en  242  Nach- 
barschaften oder  GjBlw«chali(en  (Gebuerteü) 
enthielten  Wo  dies^  J^nrichtung  .Statt 
fand,  waren  in  jedem  Kirchsprengel,  zur  Auf- 
sicht und  Geschäftsführung »  entweder  über 
einzelne  dieser  Unter-Abtheilungen,  oder  über 
gewisse  Inbegriffe  derselben  9  Niwhbarmeüier 
angestellt  die  dann  auch  überhaupt  Bür-- 
germeister  des  Kirchsprengeis  hiessei>.")..  Für  ' 


8)  NollLCr,  PmIhu  XLUL  i4* 

9)  JJA,  t>.  X  tftag.  bei  Diencs ,  Biteoifct  mn  le»  loi«.  Im 

couliimes  et  les  pmileges  des  Gantois-L  3aa.  3ii. 
10)  D^ericx,  Memoires  sur  la  viUc  de  Gand^  T.  U.  p.  i. 
it)  Urkundliche  Stelle  bei  Cluem,  iüm  edle  C51ii,.S.  3o: 

9  magistri  Ticinomm  piffoebiae  S.  LameiitÜ  < 
12)  Daselbst,   S.  3i :   »  magiitri  civium  S.  Laurculii.  k  > 

S.  3s :  »  Herffleimus  et  Evir ,  -qiu  iaa«  praeerani  jcinlmt 
«•(pffocliuie  LaarcAÜi). «.  *     /  .  - 
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fiiudiiie  G«IniiMhafteir'  Geicbäfbgebiade  m 
iinierlialte&y  ¥räie  übnflüssig  und  zu  koslspie- 

lig  gev^esen;  ein  gemeinsdiiaftliclies  für  sämiut- 
'  Udie  f  za  einem  P&mprängel  gehörelfeide ,  war 
hinsreidiead.  la  üöki  inrd  ein  solcheft  mAt 
hlos  Pfarrhaus  genannt ,  sondern  auch 
ifaehharhmiB .  rukid  CMmrkmU  :  mit  ort- 
Uchen  Grerioht^  und  Yerwaitungft-Beamten 
welche  in  Ansehung  geringerer  Geschäfte  die 
Slißlle  der*  ScAuifi^  verlnteA ,  worrön  ihnen 
der^  Ifame  Miti^der  der  Schaffer  beigel^t 

13)  .  VergleidiB-lJrk.  t.  J.  iiSS»  a.  «.  0.»  und  bei  Bossari 

p.  74/ ^  <  '  domns  parodiialis. « 

14)  Urlnndliche  SteHe  bei  GlMen ,  Schreinsprasdi  SSt 
»  domas  vicinorum. « 

i6|)  Urk.  T.  J.  1375  >  bei  BpsMrk  8.  log« 

16)  Ebendatelbst:  »AmpUeat  In  den  GibugTht^nrnm  (naeh 
der  Urschrift  berichtigt). 

Vergleiehs-Urk.  t.  J.  laSS»  a.  a.  O. :  »in  parochüs 
»ofBdati.« 

Urk.  des  l^nbiseb.  Ronrad      J.  i^Sq,  bei  Bomrt 
'  S.  85 :  »  ofßcialcs  parochiarum.  « 

Urk.  T.  J«  19189,  bei  Glasen,  a.  a.  O.  S.  67:  »offlcia- 
»let  paroebiae  8.,  einistopHi.«  ' 

17)  ürkk.  bei  dcms.  a.  a.  O.  S.  46  -  »coram  scabinis  et  eo- 
'   »mm  confratribus.  —  In  praesentia  senatorum  et  cou- 

»  firatnmi  eormn. « 

Urlk.  dei  Enbiidi.  Konrad  t.  X'  i^Sg  >  a.  a.  O:  S.  83 
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wird :  ein  Umstand,  der  zur  Unterstützung' 
der  hicar  veisachtdn  Ableiumg  StaAtmhs 
¥on  der  Stadtg^iichtebfihörde  lu^ht.  uuwiichr 
üg  ist 

Noch  Jiemerklich»^^als  in  Cola/  tritt  4i€0er 

liedeutende  Unistand  hervor,  iii  dßx:  Verfassung 
von  Gent.  Hier  >vurden  aus  den  genannten  vier 
P&nsprengeln;,  nach  Verhältaiss  der  Zahl  von 

fer  gewählt  '®)^  bis  zum  Jahre  1212  mit  dem 
Jlec)u;e  .  das  Besitzes  dar  Sielle  av£  lisbenszait; 
und  mit  der  Vergünstigung .  für .  die  Behörde « 
wann  ein  Mitglied  abging,  dem  Grafen  den 
Kadifolger  vorapscldagen  ^^):  aus  jedem  der  « 
beiden  ersten  Pfarrsprengel  vier,  aus  dem, drit- 
ten drm,  aus  dam  vierten,  nur  «wei  Sie 

«iiid  S5:  »de  fratrilrat  fcabinonun, «       »seabimia  tel 

»  frater  scabinorum.  «  ^ 
Urk.  des  ErzbiachoISi  Kuno  von  Trier,  aü  SchiecU- 
'  ticlitersy  y.  I,  1377»  4as.     iS8^  »^Sciieffesr-Brüder. «  ' 

18)  Urk.  der  Gräfinn  Mathilde  von  Flandern  v.  J.  11^2,  bei 
Dierics »  M^moires  tur  lef  lols  — >  de«  Gantoit ,  I.  io4*  . 

19)  Urkuudiichc  Stelle  bei  demselben»  Id^cüre«  sur  JU  ville 
de  CfMi4  L  »07.  , 

%o)  Urk.  V.  J.  laaS,  bei  dem«.  Memolf es  «ar  les  lois  ^  de« 
Gantou  L  3ao.  3ai. 

» 

■ 
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jiaaden  in  ihrer  Amt^ühning  unter  der  Auf- 
sicht des  gräflichen  Ballivus.  Seit  dem  Jahre 
idij  hatfie  eine 'jährliche  Scfaaflferwahl  Statt, 
die  bis  1228  so  eingerichtet  war:  in  jeder  von 
den  vier  Pfarren  ernannte  der  Graf,  oder  ein , 
▼öti  ihm-daM  bieaufbragier,  Stellvertreter,  ei- 
nen Wähler ;  in  Gemeinschaft  mit  den  ge- 
sammten  vier  Wählern  bestimmte  dann  der 
Graf  oder  sein  Bevollmächtigter  die  dreizehn 
Schaffer  für  das^  nächste  Jahr  nach  den  obigen  . 
Verhältnissen  der  Pfarren.  Wer  zum  Wäh- 
ler ernannt  virorden,  durfte  weder  selbst  ge- 
wählt werden,  noch  im  nächsten  Jahre  wie- 
dei^  Wähler  seyn  ^*)-  Hauptsache  ist  nun 
hier,  dato  sie  die  Bechtspflqge  nicht  in  Ge- 
sammtheit,  sondern  getheilt  nach  ihren  Pfar- 
ren, vollzogen,  und  dies  sogar  theils  in  vrich- 
tigen,  Str|d$^chea  ^'^),  theils  ohne  -Aechtsbe- 


ai)  Urlu  T»  J«  lata »       .deiiK.  Miimoves  tue  la  ville  de 

Gaii4»  I*  168.  169. 
aa)  Ürk.  bei  dems.  Memoire«  sur  les  lois       des  Gantois  I. 

63:  »fuit  couTictus  de  moric  p%r  Judicium  scabinorutn 

-•iancti  Petri.m* 

» 

Gesetze  für  Gent  ▼.  X  saaS»  das;  LSai :  »Sch^penen 

»—in  seilte  Jans  prochie,  in  S.  Nicluus,  —  in  S.  Ja- 
»  cobs  9  —  in  S.  Kichicls. « 
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rufung  an  einen  höhern  Gerichtshof*^).  Alle 
AngdegeidMiteii  ron  Wichtigkeit  und  Allge- 
meinheit»  6Qwohl  Gerichte-  aU  Yerwaltungsr- 
Sachen,  die  beide  nicht  getrennt  waren,  ge- 
ltönen ia  den  ttmiittelbareQ  Wirkungskreis 
der  Schaffer,  mithin  die  Ober  -  Au&icht  über 
das  gance  Stadtwesen,  ttnd  das  Recht  allge- 
meiner Anordnungen.  Neben  ihnen  be£Ein- 
den  sich,  als  Gehülien  und  Zugeordnete,  in 
einer  Abstulung,  zwei  andere  Ordnungen  bm> 
gerschaftlicher  Beamten,  dejren  jede  dien&Us 
aus  dreizehn  Mitgliedern  Lestand,  nach  den 
▼ier  Pfarren  gewihlt^  und  in  dieselben  ver^ 
theilt:  das  sind  die,  in  der  Flandrischen  Ge- 
schichte  sehr  bekannt  gewordnen ,  Nmi  und 
dreUaig  von  Oeni.  Wenn  die  Schaffer  als  die 
erste  Ordnung  anzusehn  sind,  so  machten  die 
Xathmannen  die  zweite  auf,  zur  Besorgung 
der  Gegenstände  yon  mittlerem  Belang,  so- 
wohl in  der  Rechte-  als  in  der  allgemeinen 
Stadt-Pflege;  namentlich  und  vorzüglich  zur  ' 
Schlichtung  der  RechtshiLndel  in  Erbschafts- 
angelegenheiten, worin  sie  als  Seitenstück  der 


Urkmdliche  Stdie  M  um ,  U6moin»  sur  U  t^ille  de 
Gand  I.  107. 


Oigitized  by  Google 


—  4M  ' 

* 

GSfaiisdien  RicW  -  Wittheit  aihaEuadbn  aindL 
Die  dritte  Ordnung  bestand  au8  niedemBe- 

amtea  für  die  geringem  Gegenstände;  sie  wer- 
den genannt  Vaken  (Vaghes)»  in  Lateinisch 
abgeiassten.  .Urkunden  Yawi|  dann  auch 
^  Ydele ,  und  Pay sirer  ,  das  ist  Friedensrich- 
ter Jede  der  drei  Ordnungen  hatte  einen 
Schlüssel  £U  dem  Stadtsiegel  ^  Unter- 
beamte in  den  Geburschaften,  zur  Jßeilegung 
Ueiner  Streitfälle  in  Schuldsachen ,  und  xur 
Wahrnehmung  geyvisser  Gegenstände  des  städ- 
tischen  Haushalts,  waren  in  jeder  Pfarre  eine 
grossere  oder  .geringere  ZaU  iron  aogenannsen 
Finders^  das  ist  im  Flamländischen  Urtheil*- 

ipiecher;  aagestelll         Diese,  Yecfiissung 

a4)  Urk.  J.  1976,  bei  dems.,  Mdmoires  tur  let  löU — 
j         des  Gantois,  II.  33.  ' 

GcseUe  fuf.Geat        1180»  dat.  S.  57. ff.  9a  ff. 
UriLk.     d.  X  laSo  imd  laaS»  dat.  S.  9S9  Note,  und. 
6u  i5i. 

tJrlt.  v.  J.  1296,  das.  S.  211. 

UrUu     d.  und  i^gO»  dat.  S.  i54*  an- 

a5)  ürL  T.  J;  la^»  daa.  S.  tSS. 
ai6)  Urk.  V.  J.  ia84;  (las.  iii.  na. 

UrL  V.  J.  iaS6y  bei  demi.,  M^noirea  aur  la  viUe  de 
Gaod  L  iSa  iS7t  »die  Vlndcit  d«r  poctt»  ii»  w  ^urt 
9proehi$*m 
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bestaad  seit  dem  Jahre  1228,  wo  die  jähr- 
lidbe,  eingeföhrle,  Wahl  dei>  Sehaflfer 

/  i/vieder  aufgehoben  werden«  Die  Wahl  dec 
Neun  und  dreisi(ig  hatte  alle  drei  Jahre  Statt, 
so  das8  eben  so  lange  die  Gewählten  im  Amte 
blieben,  und  jeder  in  diesem  Zeiträume  alle 
drei  Stufen  der  öffentlichen  Gewalt  zu  durch- 
laufen hatte ,  nur  nach  Terschiedner  Ordnung 
und  Reihenfolge.  Nach  Verlaufe  nämlich  des 
ersten  Jahres  rückten  die  Yaken  in  die  Stelle 
der  Rathmannen,  und  diete  weiter  vor,  in 
die  Stelle  der  Schaffer  ,  dass  also  diese  letzten 
herabsteigen  mussten  in  die  Ordnung  der  Ya- 
ken. Nach  Ablaufe  des  zweiten  Jahres  drehte 
sich  das  Fortrücken  nach  demselben  Grund- 
salze  weiter;  .bis  am  Ende  des  dritten  die 
neue  Wahl  eintrat  Diese  war  auf  folgende 
Weise  eingerichtet.  Den  letzten  Schaffern  war 
das  Recht  eiiigeräumt,  fiinf  Wähler  zu  er- 
nennen, die  sie  nach  Gutbefinden  aus  ihrer 
Mitte,  oder  aus  der  Bürgerschafifc ,  nehmen 
konnten,  wenn  sie  ^ur  nicht  bis  cum  dritf-  . 
ten  Grade,  nach  den  Festsetzungen  des  Kir- 
chenrechts, verwandt  waren.  Diese  fünf  mach- 
ten den  Stamm  aus  von  den,  für  die  nächsten 
drei  Jahre  angestellteo ,  Neun,  und  dreissig. 
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Sie  wreii  es  zugleich ,  waldiei  nach  der  Mehr- 
heit der  Siimmai^  ihn  vier  und  drei«aig  Amto- 

genossen  -wählten,  die  ebenfalls  aus  den  bishe- 
rigen  Sdiaffem,  oder  aüs  der  Gresammtheiit 
der  Bürgert  genommexi  werden  konnten,  dodi 
unter  der  Bedingung,  dass  nicht  zugleich  ent- 
weder Vater  und  Sohn ,  oder  Bruder,  dar- 
unter seyn  durften  Das.Gutjß  hatte  diese 
Lünstlich  zusammengesetzte  Stadtyer£assung, 
dass ,  da  von  den  abgehendeü  Schaffern  wieder 
"yirelche  gewählt  werden  konnten,  und  dies 
nicht  selten  geschehn  seyn  wird,  Männer  aus 
dem  alten Ratbe  in  den  neuen  heriiber  kamen, 
^  die  von  den  laufenden  Geschäften  und  deren 
Zusammenhange  Kenntniss  hatten. 

Was  in  Gent  und  Cöln  die  Nachbar-  und 
Gebur- Schäften,  das  waren  in  Worms  und 
Strassburg  die  Heimschaften,  von  denen  die 
Heimbürger  den  Namen  fährten.  Da  die  Sudt 
Worms  in  vier  Pfarrsprengel  getheilt  war,  aus 
deren  jedem  jährlich  vier  Heimbiirger  erwählt 
wurden,  «usaminen  sediszehn  ^^),  so  wird  jede 


vj)  Ürlu  t;  J.  i9i8>  das.  S.  171.  17a. 
aS)^  Zorn  bei  d.  J.  1 190.  . 

Urkk.  des  &ÖIB.  Königs  Heiarich,  des  Bischafs  Heia-' 

<  ^ 
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P&rre  in  Tier  HeimflchafDeii  aerfisdlen : 
&|j:^i^urg  muss  um  das. Ende  des  zwölften 
oder  den  Anfang  des  dreizehnten  Jalirliunderts 
noc)i  klein  gewesen  seyn,  da  zur  Bestreitung 
der  bewussten  Geschäfte  drei  Heimhürger  hin- 
reichten, einer  für  die  alte  Stadt,  und  einer 
für  jede  Ton  beiden  Vorstädten 

Dass  die  Bewohner  einer  Abtheilung  von 
einer  Stadt  im  Einzelnen  nachbarschaftliche  • 
Mrbfreisassen  9  oder  Mitglieder  einer  Gebur^ 
schaßt  waren  und  im  Allgemeinen  zu  ei- 
nem Pfarrsprengel  gehörten:  diese  zweifache 
Genossenschaftlichkeit  machte  sie  zu  einer  ge« 
nau  verbundnen  kirchlichen  und  biirgerlichen. 
Gemeine.  Hierauf  gründen  sich  manche  Staats- 
gesetzliche  ^^ordnungen.   In  ßur- Sprachen 

0  • 

rieh  von  Worms,  und  der  Bürgerschaft  daselbst,  t.  J. 
laSS»  bei  Schanoiai  IL  ti4— ii6»  und  bei  MoriU  S« 
167.  168. 

Urk.  des  Bischofs  Eberwin  von  Worms,  t.  J.  i3oo, 
bei  Schannat  U.  i56. 
9^)  Stadtrechl  Ton  StraMbturg,  bei  Grandidier  a,*a.  O.  c.  9. 

p.  4^-  4^* 

3o)  Urk.  T.  J.  1375,  beiClaten,  Schreinspraxis  S.  Si  :  »  co« 
»AaerfilBf  S^Pantaleonis»  qui  dicuntar  de  Gebuincha/t.«. 

Urkmidlfche  Stelle  bei  dema.,  daf  edle  COln,  S.  3o: 
.9  cohaeredji»  parochiae  (S.  Laurcntii). « 
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und  in  den  Kirchen  mussten  2U  Stendal  in 
deir  Altmark  Brandenburg  gemeinsame  Fest-' 
Setzungen  der  Bürgerschaft  zur  öffentlichen 
Kunde  gebracht  werden  *^).  In  den  Flandri- 
fi^hen  Kirchen  mirden  die  Oeburen  als  Zeo- 
gen  hei  Rechtshandlungen  angerufen  ^  vrer 
inSaffelaer,  einem  Flecken  dieser  Landschalt, 
^n  Erbe  zu  verlaufen  Willens  mr,  musste 
dies  an  dreien  Sonntagen  in  der  Kirche  he- 
kanrit  machen'**). 

Nadi  dieser  Vorbereitung  ist  die  Einsicht 
in  das  Wesen  der,  von  den  Parochien  genann- 
ten, Par^ Dinge y  und  der,  auf  die  Gebur- 
schaflien  bezüglichen,  ,Bur^ Dinge  oder  Bur-^ 
gerichte ,  ohne  Schwierigkeit,  Der  Sache  nach 
fand  zwischen  beiden  keine  Verschiedenheit 
Statt:  eine  Pfarre  war  dasselbe,  was  ein  Inbe^ 
griff  von  Geburschaften.  Wenn  daher  in  ei- 
ner kleinem  Stadt,  wie  Osnabrück,  eine  ein- 
zige Pfarrkirche,  nämlich  die,  des  Stifts, 
sammtliche  Geburschaften  umfässte,  so  führte 


Bi)  Urk'.  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  bei  de 

Ludwig,  Rel.  Mss.  VIL  i45. 
3d)  Vrk.  t.  J.  iS6i,  bei  Üieridk,  het  Gends  Charter^Boelje 

p.  ao.  '  '  • 

33)  Jura  et  I^L.  viUa«  Safficlare  d*  a.  ia64i        P*  ida. 
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Vfohl  anch  das  biachöfUche  Gericht  über  die 
Bürgejrachaft  den  Nameu  Bur- Gericht  lu 
Magdeburg  waren  beide  Benennungen  ge- 
bräuchlich, Par^Ding^^),  und  Bur ^ Ding 
iu  Stendal  sagte,  man  Bur -Sprache  ^^);  in 


34)  Urk.  (Ic8  Bischofs  Engelbert  von  Osnabrück,  v.  J.  laaS, 
in  MöMrt  OsnabiruGLscher  Geschichte ,  Tili,  ill,  ant  dei 
Verfoise»  handachriftHcheiii  NacUaiae  herausgegeben« 
Berlin  und  Stettin  i8a4»  275. 

35)  Chron.  Magdeb.  circa  a.  1293»  ap.  Meibom.  II.  S3S.  334  < 
» denatlones  et  translatlones  heredltatam  et  poprieta<» 
»tarn  fieri  deberent  ex  tone  eoram  consolibns»  in  ju- 
»dicio,  quod  dicitur  Par-dingkf  et  libri,  qui  super 
»taiibus  scripta  ei  sjBrU>endi  essent^  del>erent  apud  e<Qi- 
»snlety  nen  apnd .  scabinos ,  conserrarii  quae  omoia 
»prius  apud  scabinos  expediebantur. « 

36)  Urk.  des  Erzbischofs  Erich  y.  J,  1394»  bei  Kaihmann 
n.  ^^>,9tXLe  de  Gift»  de  man  geben  tchol,  und  de 
9  man  fordern  schol ,  und  alle  d^  Stucke ,  de  tom  Eigene 
»kommen  mögen  und  gehören,  dat  man  de  geben  und 
»fordern  schoi  indem £ii«n/iiige>  und  ändert  nergendt« 

Stadtreeht  furr  Breslau  J.  ia6i  j  mitgetheüt  von 
dem  Rallie  und  den  Schaffern  zu  Magdeburg;  bei  Gaiipp, 
das  alte  Magdeburgsche  und  Höllische  Recht  1  a3i  : 
» die  Batman  legen  ir  hurüng  us,  swenne  10  sie  wol- 
9  len  ,  mit  der  wisesteu  lute  rate. «  • 

Stadtrecht  für  Görlitz  T.  J.  1304»  mitgetheilt  Ton 
Magdeburg»  daselbst  S.  970:  »die  ratman  legen  ir  huf  • 
»cftng  uz,  swenne  sie  wollen,  mit  der  witxegesten  rate.« 

37)  Urk.  des  Mjurkgrafcn  JLudwig  you  Brandenburg ,  a,  a.  O. 

28 
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Osnabrück  Cöln^^},  und  dea  Flandrischen 
Städten^,  Bur-  Gericht ;  in  Soest  fiilirtea 
.  diese  niedem  Bezirksgerichte  zwar  den  Namen 
OMsen-  They  ^*),  das  ist  Ding  oder  Gericht 
'  üher  einen  Inbegriflf  von  Gassen,  die  Mitglie- 
der aber  hiessen  doch  Bur-Richiet  ^^).  Wegen 
der  vielen  und  mannichfachen  Bezirksgeschäfie 
war^n  in  Cöln  zweierlei  Beamte  dafür  ange- 
Stellt :  für  die  kleinen  Rechtssachen  die  bben 
angeführten  Scbaffer-Mitbrüder;  für  dasMarkt- 
W^sen  aber  die  Nachbar-  oder  Börger-Meister 


'  3i)  Urlu  de«  Bischof«  Engelbert  v.  J.  isiS»  a«  a.  O. 

'  59)  Yeii^iclis-Url.     J«  laSS»  a.  a.  O.  het  Bossaii  p.  78: 

» ab  aiitiqua  consiielutline  in  parochiis  officiati  eliguu- 
»  tnr,  qui  quaedam  ibi  judicant  secundnm  ejus  formamy 
'  1»  qnod  butgerUhte  Tulgariter  appellatur.  m 

40)  Raepsaet ,  Suppldment  i  l'analyse  hi«t.  et  crit  de  Tori- 
gine  et  des  progrcs  des  droits  civils ,  politiques  et  r^U- 
gieux  des  Beiges  et  Gaalois»  cet.  a  Gand  182$»  p.  iSy* 

41)  Susat  antiqiiiss. ,  ap.  Emni  high  aus.  p.  tit;  »  judici-  * 
9  bus  iilis,   qui  dicuutur  Burrihtere,  in  viculis  iilis, 
»qui  dicuntur  jy. « 

Ibid.  p.  IIS:  »bi»  qtii  dieuntor  BrnridOert,  in  suis 
V  Conventionalibus  j  quod  vulgo  77i/  dicitur,  judicarc 
» icneutur. « 
49). Ibid. 

43)  Urk.  bei  Glasen,  Scbrelnspraxis ,  S.  3f. 

Vergleicbs-Urk.  v.  J.  i25Ö,  a.  a.  O.  S.  75. 
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Fünf  Gegenstäiulfi  des  aUgemeinen  Stadiwe- 
sens waren  es,  die,  anfänglich  unter  Aufsiclit 
der  SchafiBnr,  vreoiigsteiis  in  den  meisten  Städ- 
ten,  ¥on  Bur*Bichtern ,  Heimbürgern,  Ifacbr 
bar-  oder  Bürger -Meistern,  Vaken  und  Vin- 
ters ,  verwaltet  wurden :  Sicberheits  -  und 
Straü^cbts  -  Pflege ,  bürgerliche  Kechtspflege, 
Führung  der  Grundbücher ,  Steuerwesen , 
Mariawesen. 

i)  Sicherheits-  und  Stralrechts- Pflege.  — 
Die  C^nisdben  Burgeridite  baiten  eine'^kir- 
<^Wgerichtsbarkeiüidbe  Grundlage.  In  Sachen 
des  Ehebruchs,  Meineides  und  Wuchers,  Un- 
Jersuchung  ai(an«tellen,  und  Straf  -  Erkenntn 
nififie  eriassen,  gehörie  bekanntlich  nach 
dem  Kirch^nrechte  zur  Amtsgewalt  der  Geist- 
lichheit Das  Varvecht,  den  Wucher  zu  he^ 
«trafen,  hatte  diese  in  Cöln  auch  auf  betrüg- 
liches  Mass  und  Gewicht ,  und  auf  Meinkauf 
(das  ist  falsohen^.wie  Mein-£id)  ausgedehnt* 
Unter  Aufsicht  des  Stiftsvogts  vei'waltete  diese 
Gerichtsbarkeit  in  jeder  P£Eirre  ein  Geistli« 
eher,  unter  dem  !Namen  Bur  -  JDecanus ,  mit 
einigen  Pfarrgeisllichen.  Je  weiter  aber  hier  ' 
die  Geistlichkeit  ihre  Grenzen  zu  überschrei'- 
ten,  und  in  das  Gebiet  der  weltlichen  Geschäfte  • 
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einrndringen  trachtete ,  und  je  melir  gegen 
über  die  bürgerschaftliche  Macht  sich  gegen 
die  Kirchengewalt  rüstete ,  desto  stärker  mnss- 
ten  sich  die  zeitlichen  Richter  berufen  führ 
leu,  Anspruch  zu  machen  auf  die  Theilnahme 
an  diesen  Pfarrgerichten ;  da  die  Fälle  immer  . 
'  häufiger  vorkamen,  dass  die  Yergehn  in  das 
Marktweseu  eingriffen.  Auch  hatte  der  Bup- 
Decanus  ohnehin  von  jeher  einige  Nachbarn 
oder  Geburen,  als  Dingmannen»  zugezogen, 
n^ch  Altgermanischen  Rechtsgrundsätzen.  Bald 
aber  begnügten  sich  die  Schaflfer  -  Mitbrüder 
nicht  mehr  mit  der  blossen  Theilnahme^  sie 
suchten  den  [  geistlichen  Richter  ganz  zu  ver- 
drängen Auch  die  Bnr*  Richter  in  Soest, 
und  die  Heimbürger  in  Worms ,  vollzogen 
ähnliche  Geschäfte:  jene  hatten  kleinere  Dieb- 
atähle  zu  bestrafen  ^^),  diese  die  Ordnungs- 
und  Sicherheits- Pflege  wahrzunehmen  ^^). 

a)  Bürgerliche  Rechtspflege.  So  yreit  diese 
den.  Bezii*ksgerichten  überlassen  war ,  be- 
schränkte sie  sich  auf  kleine  Schuldklagen, 


44)  Daselbst  S.  7.5.  79. 

45)  Jus  Siisat.  anliquiss.  I.  1.  p.  iiS> 

46)  Oben,  No.  a8>     4S0.  4S1. 
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namentlicli  in  Soest  und  C5ln  ^*).  Einem 
Gesetze  zufolge 'sollten  die  Cölnischen  nur  in 
Sachen  bis  zu  dem  Warthe  von  fünf  Solidis 
erkennen.  Aber  die  Pfiirrgerichtsbeamten  Bat- 
ten kaufmännische  Einfälle,  um  dem  Gesetze 
auszuweiclien ,  und  grössei^  Gegenstände  an 
sich  ztt'ziebn,  von  denen  mehr  Spruchgebüh- 
ren zu  gewinnen  waren.  Sie  nahmen  Schuld- 
klagen an  bis  auf  hundert  Mark,  veranstal- 
teten aber,  dass  die  Summe  theilweise  einge-  ' 
klagt  wurde,  erst  fünf  Solidi,  dann  wieder  so 
viel,  und  so  fort  , 

5)  Führung  der  Grundbücher.  In  der^l- 
bea  altberühmten  Stadt  war .  die  obrigkeit- 
'  liehe  Aufsicht  über  die  Veränderungen  im  * 
Grund-Eigenthum,  seitdem  sich  dieser  Zweig 
der  Verwaltung  des  Gemeinwesens  völlig  aus- 
gebildet hatte ,  eben£sills  den  P&rrsprengel- 
behörden  beigelegt;  so  dass  einige  Schafier 
die  Aufsicht  führten,  und  die  Rechtsfragen 
entschieden,  gewisse  Gehülfen  aber,  oder 
sogenannte  Mitbrüde^^ ,   die  Ausfertigungen 


47)  Jus  SusaU  auüquiss.  1.  1. 

48)  Vcrgleicht-Urk«  ▼«  J.  ia58>  a.  a.  O.  S.  75.  79- 

* 
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besorgten,  und  die  Bücher  führten  Es 
vrar  jedoch  auch  in  dem  allgemeinea  Bürjger- 
•  oder  Stadt -Hause  ein  Grundbuch  angelegt; 
liach  Gutbefinden  koniite  man  in  dieses,  oder 
in  das  Buch  seines  Geburhauses,  die  Verände- 
rung eintragen  lassen  Zwar  Hessen  die 
Greschlechter  geschehn,  dass  zu  Geburbeamten 
auch  Männer  vom  Gewerbstande  genommen 
wurden,  nur  durften  es  nicht  gemeine  Hand- 
werker seyn  ^^).  Ein  eigenthümiicher  Unistand 
hatte  Statt  in  der  Pfarr-  und  Gebur-Yerwal- 
tung  Ton  Laurentius.  In  dem  Umfange  dieses 
Sprengeis  waren  sämmtliche  in  Cöln  lebende 
'  Juden  ansässig.  Als  Haus-Eigenthümer  nah- 
men sie  Theil  an  der  Anstalt  der  Gmndbü- 
.«  cheri  da  aber  ihre  Gerichtsherrschaft  derEns- 
l)ischof  ohne  Mitwirkung  des  Schaßergerichts 
war,  so  beruhte  hierauf  das  Recht  des  Stadt- 
Togts,  im  Namen  desselben  bei  Uebertragun- 
,  gen  von  Grundstiicken  Jüdischer  Eigenthiimer 
den  Vomtz  zu  fuhren.   Daher  von  solchen 

% 

49)  Clasen,  Schreintpraus ,  S.  46 — 49. 

Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,  a.      O.  S.  jS. 

50)  Daselbst  S.  7S.  So. 

61}  Glasen  a.  a.  O.  S.  ^  und  49. 
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HandluBgen  die  urkuadliche  Angabe,  sieAiea 
vollzogen  woidea  iu  Gegenwart  des  ^ron-Ge^ 
n^älde*  Davon,  dass  in  den  Gebnrhäaaern 
grosse  Schränke  oder  Schreine  angestellt  wa- 
ren, worin  die  Grundbücher  aufbewahrt  wur- 
den, ist  von  der  ganaen  Anstalt  die  Benen- 
nung Schreine  herkömmlich  geworden.  ,  Zu 
dieser  Ausbildung  ist  die  Sache  stufenweise 
und  allmählig  gelangt  In  frühem  Zeiten 
waren  Verkäufe,  Schenkungen,  und  andere 
Veräuaserungen  eines  Grund-Eigenthuma  blos 
vermittelst  des  sogenannten  Weinkan£i  ge^ 
schehn^  das  ist,  vor  Zeugen,  die  man  mit 
Wein  und  Nüssen  bewirthete,  und  Vielehe 
dann ,  wenn  Streitigkeiten  darüber  entstan- 
den, durch  ihre  Aussage  entschieden  ^^).  Den 
An£Bing  gerichtlicher  Uehertragungen  hat  man 
in  das  Jahr  io56  setzen  wollen^  zu  beweisen 
ist  das  jedoch  nicht  ^^).  Die  erste  Spur  findet 
sich  aus  der  Zeit  des  Erzbischo&  iHanno,  also 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  eiiften  Jahrhun-  • 
derts.  Es  isteinPergamentblatt,  mit  verschied^ 
nen  ÜEurbigen  Feldern^  \¥orin  die  Naxnen.  der 


5a)  Dcrs.  S.  37. 
53)  £bcadaselb«t. 
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damaligen  Grund-Eigner  der  Liaurentiu^Pfarre 
verzeichnet  sind,  und  zwar  so,  dass,  wo  eine 
Veränderung  im  Eigentkum  vorgegangen,  der 
frühere  Name  ausgelöscht,  und  der  neue  dafür 
gesetzt  ist.  Aua  den  vier  Löchern  in  den  Win- 
keln des  Blatts,  vrodurch  Nägel  gegangen,  ist 
zu  schliessen,  dass  es  an  einem  öffentlichen 
Orte  angeheftet  gewesen  *^).   Ueherhaupt  wa- 
ren es  anfänglich  blos  einaelne  Pergament- 
hlätter,  bis  man  seit  dem  Jahre  1220  zusam- 
menhängende Bücher  anlegte  *^),    Von  dem 
Pfarrsprengel  Golumba  umfeisst  der  älteste 
Band,  noch  in  Lateinischer  Sprache  geschrie- 
ben, die  Zeit  von  laSo  bis  i325  ^^).  Gänzr- 
lich  unbekannt  ist,  wann  die  Schaflfer  ange- 
•  fangen ,  sich  Gehülfen  lud  Schreinbeamte 
beizuordnen.  Von  Magdeburg  aber  weiss  man 
.genau  die  Zeit  und  den  Hergang  dieser  Vei^ 
änderung.   In  Folge  einer  immer  weiter  g^* 
henden  Spaltung  zwischen  den  SchafFern  und 
ifin.  Rathmannen  geschah  es  gegen  den  Aus* 
gang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dass  die 


54)  Ders.  da«  edle  Cöln,  $.  aa. 

55)  Den.  SchreinspriauLU ,  S.  aS. 

56)  Ebendaselbst. 
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überlegenen  Ralbmannen  ibren  Anspmcb  auf 
die  auAScbliesslicbe  Fübmng  der  Grundbücher 
in  den  Pfarrsprengebi  durchsetzten 

4)  Steuerwesen«  Am  nothwendigsten  waren 
in  $tädten  von  einiger  Grösse  gewisse  IJntei^ 
Anstalten  zur  Hebung  und  Berechnung  der 
mittelbaren  Stenern,  insonderheit  derer,  die 
von  der  Bereitung  und  dem  Verkaufe  der 
Lebensmittel  gezogen  wurden.  In  Magdeburg 
Terrichteten  dieses  Geschäft  die  eben  genann- 
ten Hathmannen  in  den  Burdingen  ^^),  inCöln 
die  Bürgermeister  ,  in  Worms  die  Heimbür- 
ger Vor  Einführung  der  Nenn  imd  dreis- 
sig  in  Gent,  und  ihrer  Unterbeamten,  der 
yinders,  hatten  die  Schaffer  nnmittelbar  die 


57}  Chron.  Magdeburg,  circa  ,  a.  1393  9  s.  oben  N.  35:  »do« 

»naüoues  et  tra&slatioues  hereditatum  et  proprieata- 
3»  tum  cet.  « 

Urk.  des  Ertbischoft  Erich     J.  1994»      oben  No, 
36:  »alle  de^StSclLe,  de  tom  Eigene  kommen  mOgen 

»  und  gehören , «  u,  s.  w. 
58}  JBbendaaelbst:  »alle  de  Gift-,  de  man  geben  acbol»« 
u.  i.  w.  ' 

59)  Vergleiob« -  Urk.  v.  J.  ii58  a.  a.  O. :  »  magistri  civlum 
» mercatorcs  alimentorum  augariaut  ^  ad  servitia  iudc- 
»  bita  et  e&tortione»  injuita«. «  * 

60)  S.  oben  No  a8.  . 
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Leitung  der  Eiiwammluiig  aowoU  der  landes- 
herrlichea  als  der  ^tädtischeii  Einkünfte ,  uud 
'bedienten  sich,  hierzu,  nach  dea  einzelnea 
PfiEuma,  einige  rayerläaingenBü^  Daun 
aber  mussten  die  Yinders,  in  bestimmten  Be- 
zirken»  namentlich  die  Abzugssteuem  ansetaen 
und  etnfodem      .  *  . 

•  5)  Marktwesen.  Zur  Aufsicht  über  die  Ord- 
nung bei  dem  Ueinen  Verkehr  wäre  ebenfails 
die  blosse  Wirksamkeit  der  Consules  undSchaC- 
fer,  und  zwar  von  einem  entfernten  Mittel- 
punkte aus,  nicht  zureichend  gewesen;  be- 
sondere Beamte,  für  gewisse  Theile  der  Stadt 
ernannt,  wurden  frühzeitig  Bedürfniss.  Ueber- 
all  hatten,  diese  Torzüglich  über  die .  Richtig- 
keit von  Mass  und  Gewicht  zu  sorgen ,  wie 
die  Bürgermeister  zu  Freiburg  im  Brei^u^), 


61)  Gesetze  für  die  Flandrischen  Städte,  gegeben  zu  Aus- 
gange des  ziRTÖlften  Jahrhunderts ,  bei  Diericx ,  Memoi- 
ret  tur  lea  lob  —  des  Gantois  L  €4:  »tcat)!!!!  eligent 
» probos  Tiros  TÜlae  ad  fbclendas  iaUias  et  asaitat. « 

62)  Urk.  V.  J.  ia86,  bei  dems.,  M^oircs  sur  la  vilie  de 
Gand,  L  i56.  157. 

6^  Sta<Itrechi  für  Freibmg,  nach  dem  tfuiter  des  Cölni- 
sehen  verlichn  von  Berthold  TU,  Herzoge  von  Zührin- 
gcn ,  ira  J.  1 1 30  ,  bei  S<;höf  4Ü4 »  iii^t  Zairingo  -  Baden«, 
dipl.  T.  V.  p.  5o  seqq. 
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die  Heimbarger  in  Worms  ^^),  die  Bürgeiv 
m^ister  ia  Göln  die  Bathiwannen  in  IKhg- 
deburg,  uad  zwar,  iu  den  Burdingen  In 
Soest  &nd  man  für  gut,  das  Gescliäft  zu  thei^ 
len  r  bloa  über  Grqwicbt  und  Langemnais^  des- 
gleichen über  die  Wiein-  und  Oel-Ma§se,  lag 
die  Wachsamkeit  daü  Batiunannm  ob ;  für 
die  Bicbtigkeit  des  Getreide-  und  jßier- Masses 
hatten  die  Burrichter  zu  sorgen  ^^).  lieber  die 
Bürgermeister  ron  Göln  beschwerten  sich  die 
Ceistlicben  bitter ,  dass  jene,  ihre  Eigenschaft 
als  Steuer-  und  Markt-Beamten  gegen  sie,  die 
doch  Staaten  im  .Staate  seyn  wäl^iten,  ge- 
waltsam geltend  .juacht^n  ,  und  den  Leuten , 
die  in  den  Kellerii  der  Abteien  und  Klöster 
unversteuerten  Wein  gekauft,  noch  aufgeist- 


e4)  S.  oben  No.  A 

eS)  Uxk.  ¥•  J.  iZjS  f  bei  BoMart  pw  109 :  » die  Buigemiei« 
»stere  mugen  gebieten  und  richten  —  von  Teylem 

»  Louffe.  «   (UrichrifUich  berichtigt). 

65}  Stadtrecht  für  Görlitz,  im  J.  i3o4  von  Magdeburg  mit- 

getheilt,  bei  G^i^upp  a.  a«  O.  S.  ayo. 

Stadtrecht  für  Breslau,   vpn  Magdeburg  mitgetheilt 
1261  >  bei  dems.  S.  a3o.  a3i.  ' 

67}  Jut  Stftat  anUqiiiM.  ap.  finuninghaus.  p.  tto.  tii. 
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lich-freieiii  Boden  die  Flaschen  xerschlngen^. 
Im  UmÜBinge  ihres  Pfaurrgebiets  übten  die  Bür- 
germeister daselbst  noch  manche  andere  Rech- 
te, die  mit  Gebühren  verbunden  waren.  Be- 
aonders  hing  von  ihnen  ab,  die  Standplätze, 
Buden,  Gaden,  Bänke,  zum  Verkaufe  von 
Lebensmitlehi  nnd  Handwerksarbeiten ,  zu 
verpachten ,  selbst  au£  Lebenszeit ,  oder  gar 
erblich  Handwerkern  von  fremden  Or- 
ten, die  sich  in  ihrer  P£Eirre  niederlassen  und 
Gewerbe  treiben  wollten,  ertheilten  sie, 
nebst  deu  übrigen  Ffarrbeamten,  die  Erlaub- 
niss  dam,  die  man  Geburschaft  nannte  ^^); 
ein  Name  fiir  das  kleine  Bürgerrecht,  der 
auch  in  andern  Städten ,  als  Ziribgee 


68)  Vergleicht-Urk.  v.  J.  iiSS»  «•  O. 

69)  Clascu,  Schreinspraxis  S.  3i. 

70)  Derselbe»  über  die  Gebur- Leute»  '••  im.er«teii  Theiley 
S.  4S5. 

^  Urkandlidie  Stellea  d.  J.  iSoa  u.  i3i6,  bei  dems., 
Scbreinspraxis ,  S.  3i  :  »uotum  sit,  quodsymoni»  diclo 
»pittorty  et  Ladolfo,  dicto  rafo,  socio  suo»  «{ui  quon- 
»dain  nansenint  in  Duabiurg,  coneem  est  urbaniuu, 

-»que  dicitur  Gebuirschaft,  ab  ofücialibus  parochie  S. 
3»  Martiui  minoris. « 

» 

71)  Uck*WillKeli&8,  Grafen  TonHoUaady  Köaigv  tonDeutsdi- 
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Braunfichweig  ^^),  und  Stendal  ^7,  vorkömmt^ 
so  wie  die  Gebühren  dafür  in  Halle  Burmal 
hiessen  ^*). 


land  9  V.  J.  1 347  9  bei  Mieris ,  Cbarterboek  L  : 
»Yreeinde  ende  Ghebaeren«« 

7a)  LL.  Bninswic«  ap.  Lcibuitz.  Bruns.  III.  p.  438  >  N.  XXL 

73)  Urk.  des  Merkgrefen  Ludwig  rou  Brandenburg ,  T»  J* 

1345,  bei  de  Ludwig,  Rel.  Mss.  T.  TJL  p.  i46. 

74)  Stadtreeht  für  Nenmarkt  in  Scbletien  9  von  Halle  aiii- 
getheflt  im  J.  laSS»  bei  Gaupp,  das  alte  Blagdeburgscbe 
und  Halliscbe  Recbt,  S.  327. 


Enger  oder  kleiner  Rath,  Credentia,- 
Weiler  oder  Jgrwtr  Bath,  Parlamentum^ 


hiine  von  den  Entsteliungsartea  der  Rath^- 
behördej  die  in  Italien  und  Deutschland  wohl 
am  häufigsten  Statt  gehabt  hat,  war  nun  diese, 
dass  die  Sprengelbeamten  in  eine  Genossen- 
schaft, eine  Gesammtbehörde,  sich  zu  verei- 
nigen anfingen :  eine  von  selbst  erfolgende 
Fortbildung  der  stadtischen  Verfassung.  So 
lange  aber  die  obrigkeitlichen  Stellen  aus- 
schliesslich von  den  altbürgerlichen,  mit  ei- 
nem grossem  Erbe  ansässigen,  Familien  ein- 
^nommen  blieben,  die  von  Ehrgeiz  und  £i* 
fersucbt  in  steter  Bewegung  erhalten  wurden, 
.  konnte  keine  feste,  lange  bestehende  YerfiEis- 
sung  zu  Stande  kommen.  Zweierlei  Zahlen 
sind  es  besonders,  die  einem  öfteren  Wechsel 
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unterworfen  gewesen :  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  städtischen  Raths ,  und  die ,  der  Jahre 
ihrer  Amtsdauer.  Die  undufhaltsame  Neigung, 
sowohl  diese  Dauer  abzukürzen,  al^  jene  Zahl 
zu  vermehren,  beides,  damit  recht  Viele  die 
Ansprüche  des  Ehrgeizes  befriedigen  könnten, 
ist  das  Vorspiel  der  grossen  Veränderung,  wo 
endlich  die  Macht  des  Haufens,  in  Handwerks- 
zünfte gesondert,  heranrückte.  Ein  deutliches 
Beispiel  davon,  wie  die  Dauer  der  Würde 
vermindert,  die. Zahl  aber  der  Mitglieder  ver^ 
mehrt  worden,  eniMIt  Grmna  s^t  dem  An-* 
fange  des  zwt^lften  Jahrhunderts..  Anfänglich 
wurden  daselbst,  die  Consules  auf  vier  Jahre 
gewählt,  danä  auf  zwei,  darauf  jährlich ;  und 
es  waren  ihrer  zuerst  nur  vier,  angestellt  so^ 
wohl  zur  Handhabung  der  Gerechtigkeit,  als 
zur  städtischen  Verwaltung;  weitedhin  stieg 
die  Zahl  auf  zehn  bis  zwölf,  ja  auf  sieben-« 
zehn,  wovon  einige  insondeiiieit  die  Rechts* 
pflege,  andere  die  Verwaltung«  wahrzundh^^ 
men  hatten  ^\  Mit  der  zunehi^enden  Bevöl- 
kerung  und  dem  wachsenden  Selbstgefühl 

V  • 

—  I   

i)  Caffarr,  ap.  Mural,  scriptt  T.  VI.  p.  a53  seqq.  a58. 
269.  275.    -    '  t 


# 
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1 

zuvörderst  des  mittlem  Standes«  ward  das  Zu- 
dFangen  immer  starker;  dass  endlich  eine 
Trennung  herbeigeführt  wurde,  und  neben 
dem.  ersten ,  eigentlichen  Rathe  ein  zweiter 
entstand,  worin  mehr  Theilnehmer  Befriedi- 
gung finden  konnten.  Auf  der  Verschieden* 
heit  der  Anzahl  der  Mitglieder  beruhten  nun 
die  Ausdrucke  enger  oder  kleiner  Rath,  und 
weiter  oder  grosser. 

Von  dem  merkwürdigen  Cöln ,  der  ältesten  ei- 
gentlichen Stiadt  in  Deutschland,  einzig  in  Anse« 
bung  jenes  oben  entwickelten  staatsrechtlichen 
Verhältnisses,  ist,  in  Vergleich ung  mit  andera 
Städten,  am  voUstattdigsten  die  Sprengdirer- 
fassung  im  Einzelnen  darzustellen  gewesen; 
eben  so  ist  am  genauesten  ein  Begriff  möglich 
von  der  Rathsverfassung  im  Allgemeinen.  Er- 
weislich ist  die  erste  Spur  yon  dieser  in  das 
Jahr  1 120  zu  setzen :  denn  bei  dem  Stadtrechte 
von  Freyburg  im  Breisgau,  abgefasst  in  dem 
angegebnen  Jahre  ^  liegt  bekanntlich  das  Col- 
nische  zum  Grunde ;  darin  aber  kommen  eini- 
gemal Rathsherm,  Gonsules,  vor,  an  der  Zahl 
vier  und  zwanzig      Zu  einer  Festigkeit  aber 

a)  Stadtrecht  yon  Freyburg, 'a.  a.  O* 
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ist  in  Cöln  die  Anstalt  lange  nicht  gediehn; 
über  hundert  iahrß  «päter  ist,  es  noch  zu  lief, 
tigeu  Aufti  itten  deshalb  gekommen  ^  und  um 
^e  Mitte  des  dreizehnten  Jahriionderts  'wollte 
der  Erabiscbof  noch  nichts  davoa  -wissen 
Wie  .die  muthigen  Stadtgeschlechter  >  allem 
Widerspräche  und  Einhalte  zum  Trotz,  im- 
mer weiter  vorgedrungen ,  wie  aus  den  Käm- 
pfen derselben  sowohl  unter  sich,  als  auf^der 
ein^v  Seite  mit  dem .  Landesfürsten ,  und  auf 
der  andern  mit  dem  Gewcrbstande,  inson- 
derheit mit  den  verwegenen  Tuchmachern, 
die  beiden  RäUie  hervorgegangen,  ist  haupt- 
sächlich nur  aus  dem  Erfolge  abzunehmen. 
Mit  einem  Male  nämlich,  seit  iSai,  treten 
beide  vollkommen  in  das  Licht      ein  enger, 

* 

3)  Vergleichs-Urk.  v.  J.  ia58,  bei  Bossart  p.  76:  »cires, 
»iuscio  archiepiscopo  ac  irrequisito,  et  sine  ejus  con- 
»seDSUy  suos  concives  —  eligunt  ia  consiUum  eivüatist 
»  —  quod  quidem  «pium  temporibnc.  Engelberti  (primi) 
»episcopi  commitlcrelur,  ipse  obtinuit  idip/Sum  rejici, 
9  atque  tarn  quam  iUiciiym  reprobari.  c 

4)  In  den  Batha-iLvebir*  sa  CObi  befinden  aick  iwei  band* 
aebrifUiche  sogenannte  Eidbüeher^  ein  älteret  and  ein 
neueres ,  beide  aus  dem  ersten  Drillheil  des  vierzehn^ 
ten  Jabrbiindevtt.  Das  nenere,  mit  drei  Scblöisem 
Tencbn ,  ut  yor  nicbt  langer  Zeit  von  dem  yeidlsnten 

29  . 
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imih  ftw^ieiLB&rgeriBeistem  andfunfieebn  Raths- 
heem,  und  eia  Malier ,  Ton  zweLund  achtzig 

Mitgliedern  Es  hat  aber  jener,  in  der  an- 
gegebnen TjßsajameMßtmngy  schon  früher  be- 
standen y  denn  aus  einer  Zeit,  die  noch  vor 
das  genannte  Jalir  gesetzt  wird,  finden  sich 
bereits,  sänuntliche  Mitglieder  namentUch  auf- 
geführt ^)  : 

Die  beiden  Bürgermeister: 
Frank  der  Geyer  TOn  Konitzfaov»,  zugleich 

Schaiier. 
Johann  Quattermart,  Ritter. 

Die  fun£sebn  fiathfhmn: 
Johann  Overslolz  von  der  Bach. 
Gottschalk  Overstolz,  Gottschalks  Sohn. 
'  Philipp  Q,uatlermart. 

Werner  von  der  Schuren,  Ritler,  zuglejeh 
Schaffer. 


Manae  entdeckt  worden,  dem  die  Danlberkeit  diesen 

zweiten  Tlieil  des  vorliegenden  Werks  gewidmet  hat. 
Aus  beiden  ist  das  Folgende  genomuMft. 

5}  Urkk.  T.  d.  J.  Uai ,  iSaa,  13^4,  im  Altern  EkDrache: 
»  domini  de  consilio  aree ,  —  nna  cum  octoginla  dno- 
»bus  de  consilio  generali;  —  domini  consule«,  cum 
»octuagtnU  duoboi  de  gMtraÄ» eonfilio*« 

0)-  Aellens  Eldbuch, 
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Aütger  von  Lisiakirchen. 
Gobil  Hartfaust  in  der  Rheingosse. 
Koyne  (Kuno)  der  Geyer,  zu^eich  Schaffer 
Heinrich  Greyn,  ebenfalls  SchafTer. 
Dietrich  von  Htrze,  desgleichen. 
Heinrich  Jude. 

r 

I  ^ 

Thielmann  Kleindan* 

Hilger  Hindun. 

Heinrich  von  dem  Spiegel. 

•  Waltelin  Mennegin. 
Heinrich  von  dem  Hont. 

Auf  diesen  Rath  folgte  im  Jahre  i32i 
ein  neuer,  in  den  jedoch  zwei  ans  dem  eben 
ahgegangnen  wieder  eintraten 
«  Von  den  beiden  Bürgermeistern  sind  die 
Ifamen  nicht  angegeben. 

Die  füuhdhn  Rathsherrn: 

•  Gerliart  Overstolz.  ' 
Matthias  Overstölz. 

Gottschalk  Orerstolz,  Johanns  Sohns,  von 

•  der  Bach. 
Hiiger  von  der  Stessen. 
Rütger  Raize,  Ritter,  Schafför* 
Gotthart  Jude,  Ritter. 

7)  Ebendaselbst  , 

'         29  * 
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Gerhart  von  Beaesis  ia  der  Liudgasse. 

Johann  yan  GurzenicW 

Dietrich,  der  Geyer,  SchafTer. 

Gotthart  von  Vaidz  Almers  Haus^ 

Heiniich  toii  dem  Spiegel, 

Rohin  Greyn. 

Johanu  von  Beyen. 

Gerhart  Schersen. 

Gerhart  Quattermart. 

Eine  Festsetzung  vom  Jahre  i5^i  enthält 
die  Nachricht,  da»  in  demsdben  der  Rath 
auf  zehn  Jahre  verläugert  \rorden.  Ohne 
namentliche  Auizählung  der  Mitglieder  ge- 
schieht hlos  der  zwei  Bürgermeister  und  der 
fünfzehn  Kathsherru  im.  Allgemeinen  Er- 
wähnung 

Nach  Ahlaufe  dieser  Frist  aher  ist  in  An- 
sehung der  Dauer  des  rathsherrlichen  Amtes 
die  wichtige  Veränderung  eingetreten,  dass 
ein  jährlicher  Wechsel  festgesetzt  worden.  Die 
Zahl  der  Bürgermeister  und  Bathsherrn  hlieb 
dieselbe.  Nur  solche  Bürger  waren  fähig» 
gewählt  zu  \yerden,  die  ein  grosseres  Gnmd- 


8)  Neueres  Eitlbuch :  »  die  runfzene  van  me  engme  Rade» 
»lude  die  zweue  butgcmeysiere. « 
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Eigenthum  besassen.  Wie  aber  di^  Wahl  ganz 
in  den  Händen  der  Geschlecliter  gewesen,  er- 
hellt daraus  9  dass  sie  von  dem  abgehenden 
Aathe  vollzogen  wurde ,  und  jedem  Ausschei- 
denden das  Recht  zustand,  ein  Mitglied  sei- 
nes Gesefaleehts  in  Vorschlag  m  bringen. 
Während  darüber  abgestimmt  wurde ,  musste 
€t  das  Wahlzimmer  verlassen.  Die  austreten-  * 
den  lüfitglieder  waren  in  den  nächsten  zwei 
Jahren  nicht  wahlfähig  zum  engen  Rathe, 
Bnd  'in>  dem  ersten  auch  nicht  zu  dem  wei- 
ten» In  den  Verhandlungen  entschied  die 
Hehrheit  der  Stimmen.  Nicht  ohne  Wichtig- 
Ldt,  und  eigenthümlick,  ist  dabei  die  Anstel- 
hing zweier  Raths-Au&eher  9  »  die  den  Raths- 
» gliedern  hinter  der  Thür  stehn  sollten ,  « 
das  ist,  daraaf  sehn ,  dass  sie  ihre  Amtspflicht 
•en  gewissenhaft  vollzögen 

Um  tiefer  einzugehn  in  die  Rathsverfassung 
▼on  Cöln  während  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts )  kömmt  es  auf  zwei  Hauptgegenstände 
an :  zu  untersuchen ,  worauf  die  Zahl  der 
Stadibärgermeisi0r  j  (zum  Unterschiede  von 
,den  Pfarrbürgermeisiern)  beruht  habe»  und' 

   #  • 

9)baieU>it. 
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nacKzuwei^en ,  dass  der  weit^.  Ratth  in  einer 
Beeii^hung  aaf  die  P£fun^vengel  jbe$tai|dän«. 
.  Für.  die  Häupter  dßs  Raths  war  ^r  Namo 
Bü'rgermeisfer  blos  dei  allgemeine,  neben  ^yel- 
diem  jeder  von  ibeideft  ^Ob^rl^eaintea  nodb, 
einen  hesondern  führte.  Um  d^es  ausein^iir^ 
der  zu  setz<en »  mnss  zuvor  daran  erinnert 
werden»  daas  in  denjenigen  Sl&djfmf  deren^  ' 
yej::fas$ung  ak  Re^l.  geli^^  kann^  der  RaUi^ 
eine,  aus  demScbafrergericlit  hervorgegangne,. 
nud  demselben  beigeordnete,  B^h^yrd^  gewe^e^ 
$o  dass  beide  eine».G^9^apimvAn6Uit,  mit 
geiaiein$cliaftliclieaHaiiptern,  gebildet  iiabesu 
Daher vdi<e  häufige  ,  in  Urkujuideki  TorLom-« 
mende,  ZusanunensteUui^:.  Bichter, .  Schaf-^ 
fier  und  JlatUmannen^ «  wo  dann  unter  den 
&iohtem  der  Vogt,  ui^  eaSwedec  der.Bur|^ 
graf ,  oder  der  SghuU,  a^u  Yer$t§bA  sind«  Sq 
in.Coln  *'^)  und  Frankfurt  *^).  Es  heisst  auch, 
ohne  Erwähnuiig  eines  bdea?  beid^  - Richter, 

10)  Urk'.  des  Raths  zii  Öuln      J.  i338,  bei  Schnnk,  isei- 

träge  zur  Mainzer  Geschichte  III.  ayc^;  »judices,  sca- 

i  i  j»l)im,.j5pim44e«. «  .        .     *. .  •  . .  •  ^ 

11)  Urk.  V.  J.  ia8o,  bei  Thomas  S.  i8. 

Urk.  V.  J.  ia8a,  bei  Guden,  Sjrllogc  p. 
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bbs  »SqIu^  und  Ralli,'«'  wie  in  Gent  ^  - 
'  DieM  Iteiden  Hauptbealandlli/eüe .  der  atadd« 

s<^heu  Oberbehörde  .öiad  es  nuu^  worauf  sich 
die  Zabl  der  .Bui^erm^fiter  gründet  :  jedei^ 
tQn.))eiden  \m  der  be^oiidere  Y orüand  einea 
Hauptjjestandtheils^  davon  hiess  der  eine  in-. 
aaMlißrheit  SfihaffefmwUY.  (Sch^tflTer-  nnd  Bmrr 
§$)ff-M^i«ter),.  der  andi^r^  insonderheit  MiUhs^ 
imUter  (mths-  und  Bürger  -  Meister).  Zur* 
Einaioht  in  die  Wwde  des  SchaffermeUkn^^  .  i 
sixKlein^ 

behülfljch,  bei  welchem,  wie. bei  dem  Soester y 
in  vmidwMlaen  ^heilen,  eine  grosse  AeknlioliK  ' 
keit  mit  dem  Cölaiscben  unyerkenobar  ist, 
.  Daselbst  wird  der  Vorsteber  des  Scbafiergp- 
richts,  der  Schulz;  dieils  astl  den  Schaffem 
selbst^  als  zwölfter^  gezahlt  theils  mit  dem 
IXftnxe^  Büigern^eister  bezeichnet Eben  so 
— : — 

K  i9i)  Urkl.  y.  d.  J.  1396  und  bei  Biericx,  hei  Gendt 

Charler-Boekje,  p.  68.  7a.  97. 
'  tS)  Stadtreekl  för  GdijttU  t.  X  iSo4>  Ton  den  Magdeburger 

•Schaffem  rah^elkeüt,  bei  iSaupp  ,  a.  a.  Cr  S.  3oS:  »d^ 

»shcpphen  sUulleu  eilfc  sin,  uude  der  almltheize  der 

»swtlfte.«  I  * 

i4)  Stadtrecht  Ar  Goldberg,  von- Magdeburg  mitgUheilt, 

bei  dems.  S.  aat :  »iu  tribus  placltid  burgemeisteri  aut 
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JbeUeidete  in  CSöln  bis  2um  Jahre  1S70  der 
Tomizeade  Sdiaffer  zttgkioh  die  Würde  einai 
Ton  beiden  Bürgermeistern  urkundlich 
wird  «einer  einigemal  auf  YeranlaMung  eines 
Herkommens  gedacht  y  dem  wfolge  Mwohl 
seine  Amtsgenossen,  als  der  Burggraf,  sein 
Voi^eseüster,  zu  gewis^  Zeiten  ron  ihm 
Ehrengeschenk  erhielten  ^^)  ,  imlches  in  &mr 
gen  Wachskerzen  bestand       Dem  yorsitzen- 
den  Sdiaffer  stand  im  Räth«s  als  zweiter  BCbv 
germeister  mr  Seite  der  Math»meister  ^^),  wei- 
che Amtswürde  auch  in  Soest  bestanden  hat, 
wie  der  Name  JKo^isft^r  coMdhm  hmmM 


i5)  Chronik  vpä  Cöla  ioL  v^l,  b. 

16}  Urk.  des  Ersbischofs  Philipp     X  1169,  a.  ft.  O.  S.  d«. 

aS:  »burggravius  una  cum  scabinis  gaiulcre  tlcbcul  omui 
»jure  et  «ervitio ,  quod  ipsis  a  magutro  scaAinorum 
»€i  eivium  Coloniensium  oonsuetum  est  ezluberL«. 

17;  UrkondUche  Stolle  bei  Clesen  ,  4er  Gölnisci«  Senat, 
S.  5  t  »notum  sit,  quocl  scabiui  Colonienses  cum  com- 
»muai  conseusu  ceiiTfiiieniiit,  ^o4y  i^iifiuifile  ;iit 
ß${$UKscabiiUrum,  ministr^t  caadeOM.seabimi  ex  parte 

I     »fraternltatis  seabinomm. « 

18)  Neueres  Eidbuch  :  »  ^aitzoteister*  —  £  der  meister  Urlo/ 
»geit,  —  £  der  meister  wttmit  bait  «  , 

19)  Jus  Sasalens.  äntiquiss.  1.  1.  p,  n«  :  »ti  qufe  burgensis 
anoster  aiue  yerbo  magistri  coiuuütm  }/\$fiüf^¥VP'^  ex 
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Gleiche  Bewandtniss^  wie  in  Cola,  hatte  es 
ia  FranlüEim  mit  d^n*  beiden  Mrgermostem 
als  Häuptern  des  Raths:  einer,  nrsprünglioh, 
si^iachst«  über  dasS^bafiergericht^  der  andere^ 
liiiuu^koiniMn:,  xonachst  über  den  Gemeine- 
xntbj^^).  Auf  zwei&che  Weise  hingen  beide 
Hauptbestandtheile  des  Raths  genau  dadurch 
artisaitaien,  dass-dieils  der  schaflfergeriditlicfae 
BürgwjjneilstttP  auch  den  Ratbsherrn,  und  der 
xatUsheiTÜche  auch  den  Schaffern,  vorgesetzt 
war^  ttild  das!  bidd  mehr,  bald  weniger  von  die« 
6611  jlejUl^a.;siigleiich  int  Rathe  sassen  $  wie  denn 
in  der  zAveiten  jener  obigen  Aufzählungen  von 
Bi^sgliedem  inCöln  zweiSohafier  vorkommen, 
der  ersten  sogar  viorj  bis  endlich  im  Jahre 
xSfj.Q,  die  anmassenden,  .  auf  die:  Zahl  ihrer 
Qevitei^ksgtaossen  pocbenden,  Tticbmaober  mcit» 
d^  ;f  oderutog.  auflraten^  beide  Bestandtheile 
zu  trennen  ^^).  Alles  stimmt  dahin  zusammen^ 

dtass  in  Cöln '  die  Anstalt  der  Cönsiües  oder 


'»parte  burgensium  ad  aliquqm  cpmitem  Tel  baronem 

»agere  presumpsent «  .      ,  « 

ao)  J.  C.  von  Ficbard,  die  EnUtahifag  dar  Reidisilfi^  Frank-* 

furt  am  Main,  S.  ,  ' 

•  * 

ai)  GhroBik  von  Cdln^'M  Tjdtj-h.  A74> 
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Rathsherm  ^) ,  ein,  aus  der  Sehaflferliehörde 
herfbrgegangaer,  obrigkeitlicher  iSfweig'  gew^ 
sen  ist.  '  •  / 

Wie  nun  der  Bng^  Ratli  daselb^  am  'üetii 
Sliadlgerialit,  eben,  so  ist  der^  wwU^  ans 
Ilicherwittlieit ,  {entstanden.  Es  kann  dem- 
nacb  von  dem  i^eiten  Rathe*  ttiir  gehandeh 
iverden,  wenn  die  Vorbereitung  dazu  durob 
Erwähnung  derjenigen,  die  Richerwittheit  he* 

'  tareflfenden.  Umstände  und  Yerkältnisse ,  -ge^ 
ynacbt  ist,,  welche  oben  absichtUch  übergan^ 
gen,  und  dem  hiesigen  Zusammenhange  vor- 
behalten« worden«  Wiuheit  wird  4m  LüC)^^ 
sehen  ausgedrückt  durch  Officium  ^^)^  iWQshalb 

.  die  Mitglieder  Officialjss  heisren  ^'*):  als6  -eW 
amtEcher  'AnskhuBS ,  der  c«ne  Körpdlhsciiif S 
oder  Brüderschaft  ausmacht^  mit  einigen 
Vömtflherii,  Rectoves.  ^) ,  Officiüfi     .  Amt- 

'  <  ^7)^;^'^^'        Enbiacboff  Konrad«  t.  .  J.  i     > '  So^s9fl) 
p.t  aoi  :  »scabini,  consules.ti 

Neueres  Eitlbiich  :     Raitheirre,  «.        '  — 
aS)  Urk.  des  £rzbi8ch.  Konrad  y.  J.  laSg ,  be^  Bossart  p.  SS^ 

» rectorea  offteit ,  dictl  (quod  dicitur)  Richerzecneit  c 
■a4)  Vcrglciclis-Urk.  v.  J.  ia58,  bei  dcms.  S.  76.  76.  79  80. 

•  Urk.  des  Erzbisch.  Konrad  v,  J.  iiSQ  ,  a.  a.  0.*  S«  Ä 
a5)  Vcrgleichf-ürL  n.  s.  w.  S.  78.**  '  i     '  •  » 

96)  Urk.  Konradf  xt*;'-  viHi  Si  .83,  >«l  ')  a:u#  ^.  ...rJJ 
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leut^  ^*)*-  Die  Einsicht  ia .  diesea  Tlieil  der 
Y/erfassUng  wird  dadurch  ybrzoglick  erkidi« 
Xm%y  d^fiS  die  m^hrmal 'Tor](i)iaiBjeQdaa- Pfie^^ 
spreugelbeamteu ,  Qfiici^les  parochiales 
vdt' den.  Offieial€8  oder  Mitgliedern  der  Bl-» 
dierwittbeit  in  6o.  fem  :£ar  derlei  zu  halienr 
sind  ^^),  als.fiipk.der  Name  von  diesen  auf  die* 
Gesaxnaitheit.»  von  i^nen  aber  auf  eiuaelnel 
Abtlk^Itingeii,  besiekt  Unier  den  Pfarrbe- 
amten, die  in  ihrem  .Sprengel  eine  obrigkeit- 
liche-A^tfineht  fahrton  /  yln^n  *2wei  Bftrgei^ 
n^eiater*  die  eratm  .;  in  den  aieben  PjEairreiit 
:^i^m.me^  vi^ra^elin.  B^imerkenswertb  ist,  das» 
in  der  Laurentius -Pfieure,  -1^1  darin  fi&mmtf 
Ijpbe.JüdiM^be  l^ürgßr  ansässig  waren,  auch 
ein  solcher  als  einer  von  beiden  Bürgermei- 


27)  ürk.  des  Erzbisch.  Philipp  v.  J.  11G9,  S.  a3i 
a8>  üriL.     J.  1375 ,  S.  io8.     '  " 

ag)  Verglcichs-Urk.  u.  s.  w.  S..75. 

3p)  Urk.  des  Enbisch.  Koiira4-  t«,      tai»^»      ^,  <H  .S*  85 : 

»  ofücialis  de  BicherzcgheMle  .vcl  ctiaui  o(üciaJli4{  p^^o- 

'  Vergleichs  -  Urk.  &  76 :  »in  qualfhet  .|i|UK»cMi  ;|l!9>t 
»plures  ofBcialis,  quam  esse  debcbant.,  et  quam  ^nsue- 
.9  yerunt  cssc  ,ab  autiquo.  <t  ~  Nun  folgt  4Q|(l(^kih :  m  item 
»«Iiiod,  licet  olBciel^  jde  Rieherseithe^«  Pfl^%- ,\t 
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Stern  vorkömmt  '^).  Die  Wahl!  der  Pfarrbiir- 
germeister ,  die  jährlich  Tolkogea  wurde ,  und 
zwar  von  sämmtiichea  Milgliederu  der  Witfr 
heit^^),  wird  auf  einem  von  den  drei  jährli- 
chen Wittheitsdingen  Statt  gehabt  haben ;  m 
welcher  Annahme  der  Umstand  berechtigt^ 
dass  es  im  Niederrich  so  gehalten  wurde  ^**), 
f&r  dessen  Ver&ssung  die  nrsfirünglicbe  oder 
innere  Stadt  Vorbild  gewesen.  Die  abgehen- 
den Pfarr-Bürgermeister  bekleideten  im  näch- 
sten Jahre  die  Würde  eines  Vorstehers  der 
l/Vittheit  woraus  gefolgert  werden  darf^ 
die  T^hl  dieser  Vorsteber  habe  ebenfalls  aua 
yienehn  bestanden.  * 

Dass  Grund  und  Boden  der  alten,  innem 


3i)  Urkundliche  Stelle  bei  Glasen,  das  edle  Culn,  S.  3o: 
9  eo  tempore  9  Egebreht,  qui  Judaeni  liiit«  et  Haii- 
»wicy  filius  Giroldiy  erant  magbtri  vieinoniiii  parodiie 
s      Laureutii. «. 

Sa)  Vergleichi-Urk«  S.  75*78:  umagistri«  dWamy  quos  qoo- 
'»  übet'  atkno  ettgimt ,  cet  maglstri  eiTiain  ex  consne- 
' .  »tndine,  ab  antiquo  «ervata,  eliguntur  a  fratemitate, 
»  qaae  Riebenecbeit  Tocatnr.  m 

89)  Vrkmidliclie  Stette  Bei  CUasen,  Beachreibung  dea  Nie- 
derrichs  a.  a.  0.,  S.  33:  »  si  quaudoquc  magister  eli- 
»  gendus  est ,  qaod  quidcm  fiel  in  If gali  piacito. « 

14)  Urk.  t.     iStS»  «.».CS.  te9. 
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S^tadt  reichsfreies,  Eigenthum  der  Bewolmer 
'wkTj  darauf  iiemliten  die  Geredblsaiiie,  yml» 
che  die  Wittheit  oder  der  jimachuas  dieser 
Grund  -  Eigenthumer  y  wahrnahm.  Als  einea 
Ansflii»  des  Gesammtrechu  der  Grundherp- 
lichkeit  betrachtete  man  zunächat  die  l^reiheit, 
auf  öffentlichen  Plätzen  des  B.eichsbodens  den 
Verkaaf  von  Lebenamitteln  und  Handwerks^ 
"waaren  za  erlauben  oder  zu  versagen,  wie 
oben  dargethan  ist.  Zum  grössten  Missfallen 
des  £rd>ischofi,  unter  ernstem,  wiewohl  vet^ 
geblichem  Widerspruche  desselben,  ging  man 
einen  Schritt  weiter,  dehnte  den  Grundzins 
und  das  Standgeld  derjenigen  Handwerker, 
welche  Lebensmittel  verkauften,  immer  w^- 
ter  aus,  bis  zu  unbefugten  Auflagen  auf  deren 
Bereitung ,  namentlich  auf  das  Bierbraüen , 
Backen  und  Schlachten  ^^).  Sowohl  die  Sache 
selbst,  als  die  Anmassung,  ohne  höhere  Gr6- 
nehmlgung  Beschlüsse  hierüber  auf  dem  Rath^ 
oder  Bürger^Hau&e  zu  fassen,  waren  Eingriffe 
in  die  landeshoheitlichen  Rechte  des  Eizbi- 
6^o&       Eine  andere  Besdiwerde  desselben 

35)  Vergleich3-Urk.  5.  jS,  79,  Si. 

36)  DaaeUMi  &  76.  So» 
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Stellt  damit  in  genauem  Zusaminienliange : 
dacs  iiian  die  ZaIü  der  Pfarrbeamten ,  niridar 
alles  Herkommen»  ungebüfairlick  veifmehrte  ^^). 
Hierin  liegt  offenbar  der  Ursprung  des'.^amiem 
Jtaihs.  Denn  die  Mitglieder  desselbent  wur- 
den jährlicU  nach  den  Pjarrapr engein  gewählt, 
doch  blos  aus  den  darin  ansSsngen  Geschlech- 
l£m$  zusammen  zwei  und  achtzig,  dass  also 
nicht  jede  Pfarre  gleiche  Z^ahl  von  Stellvertre- 
tern zu  senden  berechtigt  war,^  sondern,  je 
nachdem  mehr  oder  weniger  von  solchen  Fa^ 
milien  darin  wohnten  ,  Verschiedenheit  in 
der  Zahl  Statt  £md  Gewählt  wurden  die 
xieuen  Mitglieder  Von  allen  abgehenden,  und 
von  einigen  Bevollmacliügteii  derselben,  ver- 
eidet Aus  der  Festsetzung ,  dass  zur  Wahl« 
f ähigkeit  ein  Alter  blos  von  zwanzig  Jahren 
erfoderlich  war,  erhellt  das  eifersüchtige 
Trachten  der  städtischen  Geschlechter  nach 
möglichster  Theilnahme.  Die  Mehrheit  der 
Stimmen  entschied  auch  hier  in  den  Ver* 
bandlungen  ^^).  Eine  Nachricht,  die  eigentlich 


37)  Daselbst  S.  75. 

,3a)  Neueres  Eidbncht  »DlC'is  Taa  dene  wideiiie  llalde.  Der 
9»  Bait ,  de  usgeit ,  sal  schicken  iudc  .bcwaren  ^  dat  <Ue 
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erst  in  dea  dritteu.  Tlieil  des  vorliegenden 
WerL^  gehört  y  muss  Toxläufig  schön  hier  iraß- 
geupmmßa  ^erdeui  Mreil  sie  Iteiträgt,  den 
.Ursprung  des  weiten  Raths  aus  der  Richer- 
•mtiheit  zu  beglaubigen.  Im  Jahre  1370  hat- 
len  die  au£strebendeu  Tuchmacher  nichts  Ger 
Hligeres  vor,  als  diese  alte  Genossenschaft  zu 
fipvengen ,  uüd  an  ihre  Stelle  einen  zunfthehen 
fpeitea ,  Math  voa  f im£ug  .Mitgliedern  zu  sez- 
^Bü  ,  also  der  Gesclilechterherrschaft  ein 
£nde  211  machen.  Noch  gelang  es  ihneai  aber 
sucht  Fünf  .Jabr^  nachher  wird  die  Anstalt 
"wieder  urkundlich  erwähnt  '*^);  sie  hat  sich 
lü»  1396  erhalten.  Afit  Autnahme  Venedigs^ 
>yelcher  Freiitaaty  aus  der  mehrmal  ange- 
gebnen Ursache,  von  diesen  Untersuchungen 
ausgeschloasen  bldbt,  giebt  es  ivohl  keine 
Stadt ,  in  deren  früherer  Yerfassungsgeschichte 
4ie  einzelnen  Bruchstücke  so  zusammenhän- 
£^d»  we  in  d^r  Cölnischen,'  zu  einem  Ganzen 


•    »  zweuc  iutlc  Eythzich  in  den  Kirchspein  andere  zwcue 
» iDde  EyUizivh.,  der  cyu  ctiich  altlcr  van  zwenzichjare» 
»kesin.  up  den  dach,  of  man  mach ^  die  swerin  tolen 
•  »Tor  den,  die  der  Rai!  daran  geschickt  hait « 

39)  Chronik  von  Cüln,  foL  273,       274»  a. 

40)  UrL  ▼*  J.  1375»  bei  Bossart  S.  108. 


geordnet  werden  können.  Manches  Verwandte 
enthielt  seit  dem  Jahre  laSg  die  Yerfstfsnng 
von  Soest)  nur  war  diese  viel  ein£aicher.  Zwölf 
Burrichter,  jeder  auf  zwei  Jahre  gewählt^ 
mit  jährlicher  Erneuerung  der  Hälfte  jeiier 
Zahl.  Vier  und  zwanzig  Rathmannen,  wor- 
unter zwei  Bürgermeister;  ebenfalls  auf  zwei 
Jahre,  und  mit  derselben  Bestimmiing  des 
jährlichen  Wechsels.  Es  durften  nicht  zugleich 
Mitglieder  des  Raths  seyn  Vater  und  Sohn 
oder  Sdhiwiegersahn,  Brüder  oder  Sdiwägen 
Handwerker  kamen  nochnicht  in  den  Rath; 
es  ward  ihnen  aber  im  angegebnen  ^ Jahre 
zugestanden,  dass  in  vorkommenden  Fällea 
von  jeder  Zunft  zwei  Bevollmächtigte  dem 
Rathe  ihre  Wünsche  vortragen  könnten  ^*). 

Die  entworfne  Entstehnngsart  d«  Raths- 
Verfassung,  wiewohl  sie  in  den  grössern  und 
altern  Städten  von  Deutschland  und  Italien 
für  die  Tmzüglichste  kann  gehaltm  werden, 
ist  jedoch,  besonders  in  Deutschland,  nicht 
die  einzige  gewesen.  Indessen  kömmt  es  hier 
weniger  auf  sie  an,  als  darauf,  zu  erweisen» 


4i)  Urk.  Y.  J.  1259,  im  Archiv  zu  Soest  Eine  alteDeutcche 
Uebertetzung. 
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Jass  in  frülierer  Zieit  die  Stadtverwaltung  ia 
den  Häojden  .ultbürgerlielier  Geschlechter  ^ 
i^eseu  a«t » ,  entweder  blos  wehrständischer'» 
txler  mit  Theilnahme  von  mittelständischen. 
Und. wenn  auch,  was  ctie-Anfänge  des  Raths 
betrüFt,  in  manchen  Städten  weder  dasSchaf- 
fergericfat)  noch  gewisse  Bezirksanstalten,  als> 
Grundlage  desselben  deutlich  zu  erkennen 
sind)  so  sind  es  wenigstens  die  vorzugsweise' 
afo  genannten  Richter ,  der  Vogt  und  derSchnk, 
als  Häupter  des  SchaHergerichts,  oder  doch 
einer  von  beiden,  an  den  sich  Mitglieder  der 
BiuRgerschaft  von  Ajisehfei  und  Einfinas  als 
Käthe  und  Gehülfen  angeschlossen^  In  Anse^ 
faung  der  Wahl  von  solchen  herfceohte  mehs^. 
faiche  Verschiedenheit.  Es  folgen  nun  einige 
Beispiele  von  diesem  Allen.  In  Augsburg  ging 
die  Oeschlechterherrschaft  weit  Nur  aus  zwölf 
Personen  bestand  daselbst  der  h^lh,  zweien 
Bürgermeistern  oder  Stadtpflegern,  und  zehn. , 
Üatligehien,  in  der  Folge  verdoppelt,  und  jähr^ 
lieh  zur  Hälfte  erneuert  ^^).  Damit  die  Thcil- 


4a)  P.      Stetten  I.  73. 
'  Langcnmautel  S.  i3.  17.  18. 

Urk.  des  &öiü|(t  Rudolf     f  1186,  in  (▼.  Lori)  Ur- 
kuii^eiilraek  der  Get€lHckCe  det  Ledirnns  ^  p.  40« 
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nähme  nicht  auf  m  Mrenige  Familiea  be» 

fichränkt,  Scheelsucht  und  MissYergaügen  nicht 
zuaehr  erregt  würde,  setäe  man  154^  fest,  dass 
nicht  Vat/er  und  Sohn,  nicht  Schwiegerrater 
und  Schwiegersohn,  nicht  Brüder,  zugleich  im 
Rathe  sitzen  sollten      Dass  in  Stnissburg,  wo 
eines  ^aths  seit  den  Jahren  1284  ^^9^ 
wähnung  geschieht,  derselbe  gemeinschaftlich 
mit  dem  Sohulsen  die  Gewerbpflege  wahr- 
nahm ^^),  lüsst  die  angegebne  Art  des  Ursprungs 
vermuthen.  Von  dem  R^tlie  zu  Basel,  der  zuerst 
im  Jahre  laSS  in  seinw  Vollendung  vorkömmt» 
fehlt  es.zwa^^  an  Spwen,  die  auf  die  Entste* 
hungsart  führen  könnten,  die  Zusammense^ 
zung  aber  entspricht  grossentheils  dem  obigen 
Entwürfe.:  Peter  Sphaier.,  als  Vogt 3  Otto  Scha- 
ler, ats  Sdbub;  Heinridi  Steinlin,  alsBürge]> 
meister :  alle  drei  vom  Wehrstande ;  dann  die 
Rfithsherrn^^))  keine  Erwähnung  von SchafTern. 


43)  Gassiiri  anmalet  Augstbnrg.  np.  Meneken  I.-ifSG. 

Ulk.  des  Kölligs  Adolf  v.  J.  1^93,  hei  Scbüpiliu,  alsat. 
dipl.  IL  57. 

Urk.  des  ROnigs  Albert  t.  J.  i^,  daa^  S.  91» 

Urkundliche  Stella  bei-  v.  Fidiard,.  EnUteliuug  vo« 
#        Fiaukfurl  a.  M.  S.  106. 
45)  Urk.  V.  J.  la&äy  bei  OcLt^^i:  »Pein»  «dyoMtni, 
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Die  Wurde  des  Vogts  bekleidete  fünf  Jahre 

darauf  einer  aus  dem  Geschlechte  der  Mön* 
ohen,  das  B&rgermeister^Ämt  aber  ifviederum 
jea^  ^teiolin  ^%  Weiterhin  findet  sich 
öfter,  vollständig  oder  mm  Theil,  dieselbe 
Rathsmitgliedschaft  ^^}.  Um  theils  deren  wei- 
tere Zusammensetzung ,  nämlich  die  beiden 
Ordnungen,  aus  vreldien  die  Rathsherrn  be- 
standen, theils  die  WafalyeriGdssung,  zu  erläu<!> 
tern,  ist  nicht  uazwecLmässig»  kurz  in  Erin- 
nerung zu  bringen ,  was  oben  ausf%ibl4ich 
dtirgefhan  ist,  dass  im  frühem  Mittelalter, 
Tor  der  vollendeten  Heirschaft  der  Hand- 
vrerkszünfie,  Bürger ,  im  Lateinischen  Cipes^ 
der  eigenthümliche  Name  iiir  die  mittlere 
ständische  Ordnung  der  Städtebewohner  ge- 
wesen ist  Das  war  besbnders  der  Fall  in 
Basel  ^^),  und  kömmt  in  Betracht  bei  der  Be- 
schreibung der  Wahlverfassung  des  Raths,  und 

»Otto  scult^tfiSy  dicti  ScalarU,  auUtes;  Henricuf,  ma- 

»  giäter  civiiim,  dictus  Steinlin  ;  consitles. « 

46)  Urk.  y.  J.  1358,  daselbst  S.  336:  »Hugo  advocatus ,  dictiis 
»Monachusy  Heuricus,  niagister  civium,  diclus  Steiiili, 
j»  milites. « 

» 

47)  Uikli.  V.  (1.  J.  1262  uTxl  1263,  das.  S.  363.  384' 

'43)  UrkuodlicUc  Stclicu  dus.  b.  3^3:  »Ritter,  liürger,  Aot- 
»  werken. « 
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Jer  Be6^tandtbeile  desselben.  Ehe  nämlich  die 
Zünfte^  MT  Hemchaft  gelängt  msLcl^ 
teu  dea  Stad^rath  eiu  Bürgemüei&ter  und  sech^ 
zehn  Bathsherm  au$^  von  denen  die  eine 
liäifte  aus  döm  Weluslaade, .  die  andere  aiia 
dem  Mit|;elstaade,.  gßnQmm^a  war  ^^).  Die 
altbürgerliclien  Familien,  die  das  herLömm^ 
liphe  Aechn  besasfen,  dasg  aus  ibrer  Mitte  die 
Stallen  der  acht  vorzugsweise  spgenannten  Blir- 
g9r  im  Ratbe  besetzt  werden  mussten,  biessea 
davon  (jescblecb^r  von  dan  Achtbürgern 
Dieses  vorausgeschickt^  war  der  Hergang  bei 
der  Wahl  ^Igender.  Der  Abgehende  Rath 
ernannte  2wei  Stiftsdienstmannen ,  und  vier 
Burger,  Diese  sechs  wählten  dann  noch  zwei 
Domherrn  Wa^b  vorhergegangner  Verei-, 
dung,  wurde  von  dieser,  nach  den  Grund- 
sätzen der  landständischen  Verfassung  zusam- 
pei^eseuten,  Wahlbebörde,  die  entscheiden- 
de Wahl  nicht  nur  der  angegebnen  sechszehn 
Rathsherrn,  sondern  auch  des  Bürgermeisters » 

« 

*   49)  Bas6l1>st,  n.  107. 

5o)  Ebendaselbst,  S.  34?  >  und  Th.  I.  S.  477» 
.5i)  Urkuadliche  Stelle  bei  demi.  L  367.  36S:  »der  tmn 

»Rfth^«  Tergl.  S.  372.:  »des  Jart. « 

5a)  Daielbst  S.  367.  36S. 
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▼oQjEOgen;  nur  durfte,  was  den  letzten  betriflfit; 
der  abgehende  nicht  wieder  gewählt  werden 
Nür  rin  Bürgermeister,  da  kerne  Schaffer. 

Dass  in  Speyer,  wo  ein  Rath  seit  dem  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts  sich  gebildet  hatte, 
aus  zwölf  Mitgliederti  bestehend  jährlicH 
Von  demselben  nicht  nur  der  Vogt  und  der 
Schulz,  sondern  auch  der  Münzmeister  und 
die  Zöllner,  ernannt  wurden,  wdche  der  Bi- 
aohof  blos  bestätigte  ^),  war  -ein  zwar  selten, 
doch  hier  nicht  einzig  vorkommendes  Recht. 
Die  zwölf  Rathsherm  Wmrden  aus  dem  Stande 
der  Bürger  erwählt  ^) ;  das  ist,  wie  in^  Basel, 
äuf  den  Mittelstand,  und  zwar  Torzüglich  auf 
die  FamiUen  zu  deuten,  welche,  die  Münz^ 


.  53)  Das.  S.  373.  37^ 

54)  Urk.  des  Herzogs  Philipp  yon  Schwaben,       J.  itgS» 

bei  Lehmann  ,  Speicrsche  Chroiuk  1.  V.  c.  69.  p. 
(«d.  Fraacofufti.  1698)* 

55)  Urk.  des  Bischofs  Friedrieh  J.  1 394  >  bei  dems.  1.  V. 
c  lai  ,  p.  579:  »judicia  et  officia  uostra  civitatis  an- 
»  noaiim  locare  et  concedere  debemus.  secandum  dljclnm 
»et  senteoliam  eonskihiin  Spireiisiiimr  vel  majoris  par- 
otis eoruudeinj«  —  »  oJjfici€Ues.  tkostr'i ,  scilicet  sculto» 
».tus,  adTocatus»  magister  mqnetae,  et  teldneam.  «• 

56)  Urk.  dos  Herzogs  Philipp  von  Schwaben  ^  a.  a.  O.  < 


hau^enosseascliaft  ausmachten  dena  weil 
ans  solchea  die  Mehrzahl  bestand,  hiessen  die 
Rathsherm  oft  schlechthin  Münzer  ^^)*  Das  ist 
nicht  aaffallend ;  haUea  doch  in  dem  benach- 
barten Weissenburg  lanter  Hansgenossen  den 
sogenannten  alten  Kath  inne,  acht  Mitglieder» 
Ton  denen  immer  einer  auf  ein  Vierteljahr 
das  Bürgermeisteramt  verwaltete»  dass  also 
die  Keihe  alle  zwei  Jahre  herum  kam^).  Mehr 
oder  weniger  übten  diese  kaufmännischeii 
geschlossenen  Gesellschaften  in  verschiednen 

.  Städten  von  Deutschland  eine  gewisse  Herr- 
schaft y  die,  von .  der  Aufiioht  über  die  Arbei- 

^  ten  der  Goldschmidte  ausgegangen,  wie  unter 
andern  in  Basel  und  Wien  ^^),  über  ver- 
wandte Gegenstände  sich  ausdehnte,  nament- 
lich über  Maass  und  Gewicht  und  die  Gerichts- 
barkeit in  Handelssachen ,  wie  in  Speyer 

\  . 

57)  LehmAns  1.  VI.  c  f.  p.  586« 

58)  Urk.  des  Königs  Heinrich  VII.  v.  J.  i33o,  bei  dems* 
1.  VI.  c.  10.  p.  6i3. 

59)  Heycog,  Ekasser  Chronn.,  sehntes  Buch,  S.  178.  aoS« 
So)  Och«  IL  iSi. 

61)  Urkunde  der  Herzoge  Albr<^cht  und  Leopold  von  Oest- 
reich  t.  J.  i366»  hei  t.  Homayr,  Wien  u.  8.  w.  B.  V» 
Urkuttdenbach ,  S.  GIX« 

6a)  Lehmaim  L  IV.  c.  14.  p.  378»  und  c.  24.  p.  334- 
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&eüi$i,  nachdem  in  Cöln  der  Aath  schon  das 
Münzrecht  erworbeu  hatte,  erliess  daselbst 
-die  f ordiestehende  Genossenschafl  noch  Müna^ 
Terordnungen  ia  Worms  versuchte  sie  so- 
gar, die  Strafgerichtsbarkeit,  die  ihr  ia  Fäl- 
len. dCex  MnjDOTerf  älsdhung  altheriU>mmlich  m- 
atand ,  i  auf  andere  Klagen ,  namentlich  in 
-SditdilBaidien ,  auszudehnen^'*).  Die  öflentliche 
yex&ssang  der  xoletzt  genannten  Stadt  hatte 
*  manches  Aehnliche  mit  der,  von  Basel  und 
Speyer;  auch  von  Sprengelbehörden  ist  üoch 
eine  Spur«  za  entdecken,  ausser  den  bereits 
erwähnten  Heimßürgern.  Zum  Behufe  näm- 
lich der  niedern  Sicherheitspflege  vmrden  im 
Jahre  ti56  vierzig  ausserordentliche  Unter-  . 
suchungs-  und  Strafgerichts -Beamte  angeord- 
net, vrovon  zwölf  aus  der  Stiftsdienstmannr 
Schaft ,  acht  und  .  zwanzig  aus  der  Bürger- 
echaft,  waren  **^):  aus  jedem  der  vier  Kirch- 
sprengel demnach  zehn  Mitglieder,  drei  Dienst- 
mannen ,  und  sieben  vorzugsweise  so  genannte 


$3}  Rodorf,  verschiedne  Beispiele,  gogca  das  Eude  der  * 

Haudscbrift. 

* 

64)  Zorn,  bei  dem  X  1409,  gegen  das  Ende  der  Handschrift. 

65)  Urk.  Fiiedriciis  I.  v.  J.  tA5S>  l>oi  Schauuat  U.  77. 
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Bürger.  Vier  und  ^iel^emdg  Jahre  darauf  vrar 
diese  Anstalt  in  ihrer  Ausbildung  so  weit  vor* 
gerückt,  daaa  sie  alle  KeniUBeicheii  eines  6tad> 
tischen  Kaths  an  sich  trug  ^) ,  alimählig  .ent- 
«landen  wider  den  Willen  und  zum  Verdrusse 
des  Sischo&^  dessen  lande^okeilUehem  Redite 
d^r  Gesetzgebung  dadurch  von  Seiten,  nicht 
nur  der  Dieustmannen ,  als  der  vorzüglicb» 
sten  Landbesitzer  y  sondern  auch  der  Büiger, 
Eintrag  geschah«  Sie  wussten  sc^ar  den  da- 
maligen Römischen  König  Heinrich  für  sich 
zn  gewinnen,  dass  er  sie  schalten  liess.  Aber 
nicht  nur  bei  diesem  machte  der  Bischof  nach* 
drückliche  Vorstellungen,  dass  Heinrich  nicht 
umhinkonnte,  dieertheilteErlaubnis&zurück- 
zunehmen     \  sondern  er  benutzte  auch,  mit 


8S)  UiIl.  der  Ratbt  cn  Worms  t.  X  tsSo,  beiHorite  S.  fS(: 

»DOS  miuisteriales ,  judiccs  et  consiliarii  Wormatiense». « 
67)  Urk.  des  Rönu  KörngB  Heinrich  v.  J.  laSi,.  bei  Schaimat 
n.  109;  »quod  niilla  civitas,  nollum  oppKIam,  oom» 
»  muTiiones  ,  constitutioncs  ,  cönfoederationes  ,  vel  con- 
»juratiooes  aiiquasy  quocunque  nonune  censeantur,  fa^ 
»cere  pottent;  el  quod  nof  tine  dominl  soi  asceiUQ» 
9  ciWtatibiiB  seu  oppidis,  in  regno  nostro  constitutis, 
» auctoi-itatem  faciendi  commnniones  —  noit  potetkUHUS 

^ .  VergL  UrL  dsHdbca    X  laaC»  bei  MirMus  >  opp. 
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.irtonicliiedMa  ändern  Biacbofen,  di^  m..(^i^.  ^ 
chem  Gedränge  waren,  die  Gelegenheit  der 
.Beichsyersämmlung  zu  Raveima  imi  Jahre  laSi, 
jam  den  Kjönig  und  ILaiser  Friedrich  2U  Maass- 
regeln  gegen  solche  eigenmächtige  Einrich- 
.tungen^  und  rar  Androhung  TOn  Strafe  ^  zu 
jbewegen  ^\  A'ach  einigen ,  hieraus  entspru^ 
genen,  verderhlichen  Reibungen  kam  es  im 
nächsten  Jahre  m  einem  Vergleiche»  der  die 
'  königliche  Genehmigung  erhielt.  Der  Rath 
in  Worms  wurde  gesetzlich  anerkannt.  Noch 
lieiue  jährliche  Wahl,  sondern  Blitgliedschaft 
auf  Lebenszeit.  Auf  die  AYahl  hatte  der  Bischof 
.bei  weitem  mehrEinfluss,  als  in  Basel,  sie  war 
auch  nicht  so  künstlich. eingerichtet:  er  allein 
ernannte  den  Stamm, des  Raths,  neun  Bürger 
in  engerm  Sinne ,  deren  Zahl  er  ergänzte ,  so 
oft  einer  davon  entweder  mit  Todte  abging,  \ 
oder  länger,  als  ein  Jahr,  abwesend  war.  Diese 
neun  mittelständischen  Rathmannep  wählten 


dipl.  rV.  540 :  für  den  Bischof  von  Cambrai ,  von  glei* 
chem  Itthalte. 

.  es)  Urk.  Friedrichs  II.     J.  tsSs,  bei  Schaanat  II.  ito. 

Urkundliche  ErkUmng  der  Bürgerschaft  v.  J*  ia3a> 
bei  Morits  S.  16S. 


Digitized  by  Google 


—   474.  — 

dana  sechs  Amtsgenasseu  aus  den  wehr^tändi^ 

sehen  Bürgern  y  ebenfalls  mit  dem  Rechte  der 
Ergänznng  in  beiden  erwShnten  Fällen.  Fünf- 
zehn Mitglieder  also  aus  der  Bürgerschaft,  mit 
zweien  Bürgermeistern,  und  einem  bischöfli- 
chen Bevdllmächtiglien,  machten  den  slädli- 
sehen  Bath  aus.  Aejinlich  der  Speyerschen 
Verfassung  ,  hing  von  diesen  die  jährlich^ 
Anstellung  des  Schulzen  ab,  so  yme  sämmtli» 
eher  Yerwaltungsbeamten 

Jene  Y^Uf ährig|Leit »  die  Friedrich  der 
Zweite«!  Rayenna  gegen  die  Deutschen  Bi- 
schöfe bewies^  giebt  Anlass,  in  diesen  Gegen- 
stand tiefer  einzugehn,  und  dabei  Kenntoriss^ 
£U  nehmen  von  dem  Geiste  der  Begierung 
dieses  berühmten  Fürsten,  unstreitig  des  gröbs- 
ten im  eigentlichen  Mittelalter,  nicht  deshalb,. 
:weil  er  fünf  Kronen  auf  seinem  Haupte  trug, 
sondern  weil  er  auf  dem  Wendepunkte  des 
grossen  Zeitraums  den  bürgerlichen  und  kirch- 
lichen Angriifen  blos  gestellt,  mit  beharrlicher 


69)  UrkL  des  Rdm.  Königs  Heinridi,  des  Bischofs  Heinrich 
▼on  Worms»  und  der  BGrgerschall  daselbst,  ▼.  J.  isSS^» 
bei  dems.  S.  16a.    167.  tSS^,  und  bei  Sdiaimat  IL 
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Tapfinrifieit  gefoehlen  hat,  und  ^eich  dem  Hri- 

den  des  Trauerspiels,  kämpfeud  gefallea  ist  . 
Wie  eiu  grosser  Denker  treffend  bemerkt  . 
ist  es  Ton  den  QuelleA  des  Irrthums  die^  er- 
giebigste, öifeQtliche  Verhältnisse  und  Staate 

■ 

bnrgeriidie  Einsiditen  neuerei^  Zeiten  auf  ent- 
fiornte  früher^  übertutragen ,  <und  sie  da  an 
Personen  und  Anstalten  als  Massstab  anzule- 
gen«  Wahr  ist  aber  auch,  daas»  unabhängig  von 
jedem  Zeitalter  und  dessen  höherm  oder  nie* 
drigerm  gesellschaftlichen  Standpunkte,  zwei 
Merkmale  den  grossen  Fürsten  bezeichnen: 
vielseitige,  reifliche  Erwägung  und  Priifung 
vor  der  Abfassung  -wichtiger  Beschlüsse,  dann 
aber  fester  Wille  und  folgerechtes  Verfah- 
ren. Mit  den  Bedrängnissen  von  allen  Sei- 
ten, die  den  Königen  Deutschlands  aus  dem 
Staufienschen  Hanse  den  Thron .  verleideten , 
sind  dieselben  nicht  m  entschuldigen,  wenn 
sie  diese  Erfodernisse  unerfüllt  gelassen.  Sie, 
die  so  viele  Gefahren ,  Anstrengungen ,  De- 
müthigungen  nicht  scheueten ,  grossentheils 
um  die  Würde  eines  Komischen  Kaisers  gel^ 
tend  zu  machen,  ivie  vrenig  eingeweiht  warm 


70}  Moatetquieu. 
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ixk  die  alle  Kömext-Stafttskmist!  Selbst  je-^ 
ner  Friedrich,  der  geistvolle,  entschlossene» 
fiist  in  aikmt  Yerhilinineii  tapftie-,  liat  in 
Sachen  der  städtischen  Verwaltung  grosse  Blös^ 
,  sen  gegeben:  erst  übereilte  Vergünstigungen 
£ir  die  Häupter  der  ßorgerschaften,  die  ge- 
wandt und  zuversichtlich  genug,  wie  hia  ia 
die  neueste  Zeit,  ihren  besoaclern  und  petv» 
sonlicben  Vortheil  als  den  allgameinen.  mut 
4i£entlichen  vorzustellen,  wussten,  darauf, 
theils  nachdem  er  sich  von  den  staatsrecht- 
lichen Verhältnissen  unterrichtet  hatte,  dieila 
aus  persönlichen  Bedürfnissen  und  Rücksicht 
ten,  unwürdiges  Zurücknehmen  der  günsti- 
gen Verfügungen.  Schon  der  £influss  auf  die 
Grossen ,  den  die  damalige  Unmündigkeit  der* 
^•selben  den  Kirchenhäuptern  einräumte,  konnte 
ihn  stimmen,  Verbote  gegen  die  Umgrifie  der 
Bürgerschaften  zu  erlassen,  noch  mehr  aber 
der  Ausschlag,  den  die  Bischöfe  zu  geben  im 
Stande  waren,  je  nachdem  sie  das  Gfswicht 
ihrer  weltliche^  Macht  in  seiae,  oder  in  die 
Wagschale  seiner  Feinde,  legten.    Die  Um- 
stände .sind  nicht  bekannt,   unter  welchen 
er,  bald  nach  dem  Antritte  der  Begier ung, 
dem  Bischöfe  von  Strassbui'g  versprochen  hat. 
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hörde  in  dieser  Stadt  eingerichtet  vretdeit' 
MUte        Die  fifitgei^cli&ft  mm  Baflel  häw 
im  Gegentheil  zu  einer  gemeink^tlidieii 
Verfassung  berechtigt^  worüber  sich  jedoch 
eben  io  wenig  eine  genauere  Nadiricht  fin* 
det  ^).   Sehr  ernstlich  aber  Iqgle  der  Bischof 
Heinrich  Widerspruch  ein  gegen  diesen  Schritt 
cles  Kdnigs,  brachte  die  Sache  tor  eine  Reidia- 
versanmilimg  zu  Uim  im  Jahre  1218  9  und 
^rang  auf  rechtliche  Entscheidung.  Dem  Ers* 
.  bisdholb  Dietrich  ron  Triet  watd  der  Vortrag 
der  Sache  aufgegeben.    Mit^  FreimüthigLeil; 
äusserte  dieser  in  Gegenwart  des  Königs  und 
vieler  Reichsherrii ,  der  König  sei  nicht  be- 
fugt gewesen,  ohne  Einwilligung  des  Bischof», 
als  landeshoheitlichen  Beherrschers,  den  Bür- 
gern die  bewusste  Eriaubnisa  su  gewähren; 
ein  Urtheil ,  dem^  in  der  Abstimmung  alle 
Milj^ieder  des  Fürstengerichts  beitraten.  Ver- 
faasangsmassig  konnte  Friedrich  nicht  umhin, 
den  Ausbruch  zu  bestäti^n*    £r  erklärte 


71)  Urk.  Friedrichs  U.  y.  J.  iai4,  bei  Schöpflin»  AlMt  üipL 
7a)  Ocfaf  I.  a^. 
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demnach  die  a:'t]ieUte  Geofihmigimg  eiaes  Ge- 
meinderatlis  fiir  schlechterdings  widerrufen, 
und  dtB  hieräher  aiiflgesCeUteii  Freibrief  ala 
imrAichiqt 

Es  ist  mit  GrUnd  anzunelimen,  dass  Basel 
nicht,  die  einzige  Sftadt  fge^esm  ^  der  von  die- 
sem Könige  die  mehr  genannte  Berechtigung 
verliehn,  aber  in  Folge  nachdrücklicher  Ge- 
'  genVoAtellunf  m  ihres  Bischöfe  wieder  entso-^ 
gen  worden.  Dass  er  in  Ravenna,  zu  Gunsten 
vieler  von  diesen  geistlichen  Fürsten,  in  allen 
Sjbadten  yon  Deutschland  die  B^thshehördea 
unxl  Bürg^rmeiisterwürden  >'a/<fi(  unßüUig  wi- 
derrief ^  «  und  sie      :  die  Bedingung  der  bi- 


73)  Urk.  Friedrichs  U.  v.' J.  iai8,  bei  dcms.  U..a86:  »FacU 
'  '*     »igitnr  secundum  juris  ordin^m  inquisitione  per  slnga- 
»los,  qui  «derant,  tarn  a  principibus ,  qiiam  nobilibut 
%  et  baronibus,  singulisqiie ,  qui  adcraut,  seuteutia  ar- 
»chiepisGopi  fiiit  per  «ubsecutionem  prodamaU  et  coa- 
"»  fiimata.    Nos  etiam  lamqtiam  justus  judex ,  de  innata 
»iiobis  regia  circiiraspcctionc ,  randcni  approbantes  sen- 
.    »i^Atianiy  juUamque  deceruentcs«  rgnaitium  »  quod 
'  n'uaque  modo  quocunque  modo  BasUeae  fuit,  rero- 
t         » camns  ,  deponimus  ,    ae  totaliter  infringiraus  ,  atque 
•»Privilegium  nostrum^  quod  indc  liabent  Basilieusea» 
uteanamu*  omnino^  aec  eo  ipaos  de  ceteio  uti  volu- 
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^liöaiGbeii  Erlaubniss  knüpfte  ^*),  ut  dne 
nicht  undeutliche  Anzeige»  wie  er  dem  Be*. 

dürfaisse  der  Anhänglichkeit  uud  guten  Stim- 
mung eines  Theils  der  Ünterthtoen^  Txeoe 
und  Wort  in  Beziehung  auf  einen  andern  auf- 
geopfert Wer  das  üher  sich  erhalten  konnte, 
war  auch  fähig,  es  weiter  m  treiben.  Unter 
den  Städten,  denen  der  Befehl  von  Bavenna 
die  Auflösung  ihrer  gemeinheitlichen  Verfes* 
sung  auferlegte,  befand  sich  auch  Regenis* 
bürg.  Der  dasige  Bischof  aber,  Siegfiued,  einer 
von  den. königlichen  Kanzlern,  ward  an  sei- 
nem Herrn  mm  Verräther ,  ging  über  mr 
Partei  des  Römischen  Bischofs ,  und  verua- 
treuete  den  Schatz  der  Kenntniss  von  Frie- 
drichs  geheimen  Entwürfen.  Die  aufmerk- 
samen Regensburger  benutzten  das  veränderte 
Yerhältniss  und  die  Stimmung  des  Königs  so 


94)  Urlu  desselben     J.  laSa,  in  verscbiednen  Sammlungen, 
,    unter  andern  bei  Schannat  II.  iio:   a  revocamus  in  ir^, 
»ruum,  et  catsamus  in  omni  civitate  et  oppido  Ala* 
.»mAitniae  communSu  conailia,  magpatrot  dviom  ten  ree» 
-irtorei,  Yel  alios  quoillbet  oüBeiales,  qui  ab  nnHeiwilatey 
»sine   archiepiscoporam  vel  episcoporum  bene  placito  ' 
.    st^tAtminlur,  quocumpi«  pro  drreitiiate  i«eoiM  nomSlie 
»-centeantnr.  m  ^ 
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glücklich,  dass  ihre  Sachführer  im  Jahre  124^ 
za  Pfltvia  ein  neae»  turkundiiches  Yerspreclien 
auswirkten«  worin  er,  um  den  Bischof  für 
seine  Treulosigkeit  zu  strafen,  in  Ansehung 
ikMr  Sladt  den  Befehl  von  Ravenna  Muruci- 
nahm,  und  die  Anstellung  gemeinheitlicher 
Beamten  Ton  neuem  gestattete  ^^).  Es  konnte 


jS)  Urk.  desselben  v.J.  ia45.  Die  Urschrift  davon  ist  längst 
nicht  mehr  vorhanden ,  eine  Abschrift  aber  befindet  sich 
In  einem  Diplematariam  ans  dem  funisehnten  Jahrhim- 
dert,  du  Im  Refienslmrger  ArehiT-Goaiervetorivm  auf- 
bewahrt wurde,  um  in  der  Folge  in  das  Reichs  -  Archiv 
zu  Mimchen  gebracht  zu  werden.  Folgende  SteUe  dar- 
ans  ist  die  TorzugUchste :  »Qui«  tarnen  S.  (Siegfried)» 
» Batisponensis  episcopus,  quondam  cancellarlns  noster, 
»Privilegium  uostrum ,  super  premisso  aibi  ccterisque 
9  indultum  principibus ,  ob  perpetratiun  contra  nos  cri- 
»men  perfidie  manifeste,  juste  demeruisse  videtar,  dam 
»lateri  nostro  familiariter  assisteus,  et  privat!»  nostris 
»  communicando  conaiiiis ,  ad  partem  contrariam  dedi- 
»navit^  adyersario  nostro  pape  contra  nos  proditorie 
»adberendo  ,  vobis  ,  ad  sincerara  fidetn  et  expertam 

t  »devocionem,  quam  ad  excelieuciam  nostram  geritis, 
»de  graeia  nostra  duximus  indulgendom^  ut  lineat  vobia 
namodoy  oommnnia  contüia  ad  honorem  noatnim  et 
9  imperii ,  et  ad  utilitatem  civitatis  vestre ,  statuere ,  et 
»magistros  sea  rectores  civinm  et  qiioslibet  ofHciales 
•taUea  jMbeie»  oidiiaare»  ptirilegio  aliqno  ODBin  liujua 
»indttlti  gratiam  de  cetcH»  mom  öbstanle,  quin  ymo  «i 
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nicht  ausbleiben ,  dasa  in  andern  bischöfli-' 
eben  Städten  die  Bürger  auf  diesen  Vorzug  der 
Regensburger  sich  beriefen,  und  ebenfedls  An- 
spruch darauf  machten.  Von  den  Passäuern 
ist  dies  namentlich  bekannt 

In  der  Geschichte  der  Gesetzgebung  jedes 
grossen  und  regsamen  Volks  giebt  esTheile,  die 
man  ausfuhrlich  und  im  Zusammenhange  dar- 
stellen muss^  weil  sich  in  diesem  Spiegel  die 
Bewegungen  der  Z«eit  abbilden. 

In  allen  Gruden  Ton  Deutschland,  welche 
frühzeitig  durch  Kunstfleiss  und  Handelsver- 
kehr waren  belebt  worden,  sowohl  in  den 
Donau- und  Bhein-Landen,  als  im  Sächsischen 
jEUbgebiete,  haben  bis  in  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert alte  Stadtgeschlechter  die  rathshenv 


»flivoris  uostri ,  quem  erga  vos  gerimus,  vobis  eniteat 
»plenitudo»  Privilegium  nourum  aurea  bulla  munitum, 
vjquod  prefato  episcopo  iuper  infiingendie  j^ribus  et 
'  i^libfrtatibu*  vestriSf  qaihnt  estis  u«i  liactenas,  coe- 
<   »ceuimusy  cauamu»  et  in  irritum  repocamua,  decer- 
»nentes,  ipsum  a  modo  vires  allquas  nou  habere.«  ' 
56)  Chronicon  Osterhovensc  (exeuute  seculo  XIII.)  ap.  Rauch. 
I»  5a4*  »oives  Paiiavieiises  Tolebant  habere  magtttra- 
»tarn  cmnm«  coiuiiles«  ei  reetoret  ciTitaUt  a  te  eleo- 
»tos,  —  et  sie  intendebant ,  more  rcgalihjn  ciTitatam» 
»utpoic  Batisponae,  nou  rcgi  mandatirf  epiicopi,  sicut 
»  ante  coiuueveraatj  «ed  propriis  rectoribus  et  magUuro«  c 
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liclien  Stellen  ausscliliessllcli  besessen.  Dass 
Tiele  darunter  zum  Wehistande  gehört,  sogar 
den  lUtterschla^  erlangt  haben,  ist  ein  nicht 
wesentlicher  Umstand.    Die  meisten,  wiewohl 
zugleich  landbegütert  in  der  Nähe  der  Vater- 
stadt, unterhielten  Kunstwerkstätte  und  Han- 
delshäuser ,  wodurch  sie  auf  die  arbeitende 
Volksmenge  unmittelbar  grossen  EÜnfluss  be- 
haupteten, mehr,  als  durch  Landeigenthum. 
Von  vielen  Städten  ist  zwar  keine  bestimmte 
Kunde  auf  behalte,  es  würde  andh  ermüden, 
die  Beispiele  zu  häufen^  wenn  aber  die  weni- 
gen, auf  die  man  sich  beschränken  muss, 
aus  allen  den  angegebnen  Gegenden  überein- 
stimmen, so  berechtigt  dies,  die  Allgemein- 
heit des  Verfassungstheils  anzunehmen.  Zürich 
im  öbem  Deutschland,  im  mittlem  Mainz, 
im  niedern  Erfurt  und  Magdeburg,  mögen  hin- 
reichen.   Der  Vogt,  mit  der  Verwaluing  und 
Strafgerichtsbarkeit,  war  in  Zürich ,  einem 
'    alten  Reichskammergu te königlich  ^  den  Schul- 
zen, mit  dem  Richteramte  in  bürgerlichen 
Sachen ,  stellte  das  Frauenstifi;  an.   Sechs  und 
dreissig  Mitglieder  aus  den  altbürgerlichen 
Häusern  machten  den  Rath  aus,  wovon  zwei 
'  Diittheile  mitlelständisch  siejn  mussten,  nur 
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ein  Drittheil  wehrstanclisöh.  Zwar  \mrde  die 
Gesammtwahl  jährlich  yollzogen;  aber  jeii6 

Vollzalil  führte  die  Verwaltung  nicht  gemein- 
schaftlich, sondern  sie  äserfiel  in  drei  gleiche 
Ahtheilungen  oder  Rotten,  jede  also  zu  zwölf 
Personen,  nach  dem  angegebnen  Yerhältniss 
beider  Stände,  deren  jede  drei  Monate  die 
Greschäf te  leitete«  Der  Eintritt  einer  neuen 
Rotte  geschah  vor  der  versammelten  Bürger- 
schaft ^^).  In  Mainz  haben  die  Büi^r  in  en- 
germ  Sinne  (Cives)  dem  Erzbischofe  im  Jahre 
1244  die  Erlaubniss  abgenöthigt,  einen  Rath 
von  vier  und  zwanzig  Mitgliedern  aus  ihrer 
Mitte  zu  bestellen,  jedes  auf  Lebenszeit,  dar- 
unter zwei  Vorsitzende.  Sogar  die  Wahl  des 
Schulzen '  und  der  Tier  Stadtrichter  gebührte 
den  »Alten,«  auch  genannt  »Hausgenossen 
im  Thiergarten,«  von  der  Lage  ihres  Gesell- 
schaftsgebäudes ^^).  Uebermächtig  herrschten 
in  Erfurt  f  einer  erzbischöflich  -  Mainzischen 
Stadt,  die  hochmüthigen  Stadtjunker,  erreg-*« 


77)  Job.  V.  Muller »  Gesch.  der  Schweizeruchen  Eidf^enosseu* 

Schaft  9  Bach  U,  Kap.  a. 
7S)  Url.  des  Erzbisdiofs  Siegfried  v.  J.  1244  >  ^ei  .Giideu^ 
•  cod.  dipl.  I.  58i.  ' 
Joanimis  scriptt.  hist.  Moguut*  IH.  4^8* 
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ten  grosse  Unzufriedenheit  bei  der  Gemeine, 
'   waren  ausgelassen  bei  ihren  Gelagen  in  den 
Junkerhöfen  '^). 

Nicht  gering  war  auch  in  Magdeburg  der 
Dünkel  und  die  Herrschslust  der  Herren 
Kürschner  oder  Pelzhändler,  Reithosenhänd- 
ler''^),  Wollentuch-  und  Leinwand-Händler, 
und  der  Krämer,  welche  fünf  Gilden,  nebst 
den  Constafflern  Altbürgerschaft  au^ 

machten,  und  den  Rath  inne  hatten.  Hier 
aber  brach  im  Jahre  isgS  ein  heftiger  Streit 
aus  zwischen  den  beiden  Bestandtheilen  der 
Stadtbehörde,  den  Schaffern  und  den  Rath- 
mannen. Der  weitverbreitete  Ruf  und  das 
hohe  Ansehn  von  jenen  erregte  den  Neid  von 
diesen.  Wenn  Schreier,  wie  hier  Johann  von 
Honstein ,  Vorsteher  der  Gewandschneider 
oder  Tuchhändler ,  mit  Vorwürfen  des  Eigen- 
nutzes, der  Erpressungen,  der  Willkühr,  be- 
gründet oder  nicht,  gegen  obrigkeitliche  Per- 
sonen auftreten,  findem  sie  bei  dem  Haufen 
immer  Glauben  und  Unterstützung  Darin 

79)  Falckcnslein ,  Hist.  von  Erfurt  S.  33^ 
*)  Erster  Theil ,  S.  49.  5fiL 
**)  Oben  S.  i84> 
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.  mögen  die  Ratlimaiiiieii  Aecht  gehabt  haben, 
^  dass  sie  behaupteten,  die  SchaiTer  wären  in 
der  Führung  der  Grundbücher ^  die  ihnen 
oblag  säomig  und  nachlässig,  besoQders 
in  der  Ausfertigung  nachgesuchier  Auszüge 
'  und  Bescheinungen,  federten  auch  mehr,  als 
die  gesetzlichen  Gebühren.  Deshalb  traten  sie 
nut  dem  Verlangen  auf,  das  ganze  Geschäft 
sollte  von  dem  SchaiTergerichte  get;rennt,  und 
fortan  von  dem  Rathe  bearbeitet  Vierden ;  wo- 
gegen die  Schafier  nachdrücklichen,  wiewohl 
zuletzt  vergeblichen  Widerspruch  einlegten. 
Viel  höher  noch  steckten  die  Rathmannen  das 
Ziel  ihrer  Bestrebungen.  Beide  Häupter  der 
Stadtbehörde  sollten  ihres  Gleichen  seyn,  aus 
ihren  Familien  genommen  werden,  nicht  nur 
der  Schulz,  sondern  sogar  der  Burggraf.  Be- 
vollmächtigt von  der  Bürgerschaft,  wandten, 
sie  sich  im  nächsten  Jahre  an  den  Herzog  Albert 
von  Sachsen,  erblichen  Lehnbesitzer  der  burg- 
gräflichen Gerichtsbarkeit  *''^),  mit  dem  An- 
trage, dieselbe  an  den  Erzbischof ,  als  Lehn- 
herrn, wieder  abzutreten.  Neun  hundert  Mark 
Silber  waren  Beweggrundes  genug,  den  Mag- 
deburgern zu  willfahren.    Der  Ersbischof  ge- 


Oben  S.  396. 
**)  Obcii  S.  35a.  3S5. 
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nehmigte  die  VeräiideruDg  5  uad  oackdem  der . 
Vertrag  abgesclilossen  worden  leistete  er. 
der  Bürgerschaft  urkundlich  das  Versprechen, 
die  burggräfliche  Gerichtsbarkeit  sollte  nie 
wieder  Yeraussert,  sondern  entweder  yon  ihm 
selbst,  oder  durch  einen,  von  den  Bürgern 
vorgeschlagenen,  Beamten  ausgräbt  werden 
Nun  kam  die  Reibe  an  das  Amt  des  Schulzen. 
Für  fünfhundert  Mark  Silber  verkaufte  Diet^ 
rieh  von  Eckersdorf  den  erblichen  Lebnbesitz 
des  Rechts,  mit  Bewilligung  des  Erzbischofs; 
der  dabei  den  Bürgern  die  Freiheit  einräumte, 
die  SteHe  nach  eigener  Wahl  zu  besetzen,  nur 
mit  Vorbehalt  seiner  Bestätigung.  Meister 
Thile  Weske ,  das  Haupt  der  eingebildeten 
Kürschner,  hatte  die  Ehre,  der  erste  bürger- 
«chaftlicbe  Schulz  zu  seyn.  Dreister,  des  Aus- 
gangs gewisser ,  wiederholten  nun  im  Jahie 
1295  die  Ratbmannen  den  Anfall  auf  das  Scbaf- 
fßrgerichti  laicht  nur  wurden  die  Grundbücher 
gewaltsam  genommen,  und  die  Führung  den 
Rathmannen  beigelegt ;  sondern  es  erfolgte 
eine  gänzliche  Trennung  beider  Behörden  und 


80}  Url!^  des  Herzogs  Albert  von  Sachsen  y.  J.  1294»  bei 
Sagittarius  m.  63. 

81)  Ulk.  des  Frzbisdiofs  Liich  Y.  J.  1294  >  ^ci  ßatbmauu 
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ihrer  Gerichtsbarkeit,  aber  auf  Kosten  des 

Schaffergei  ichts,  mit  Erweiterung  des  Gerichts- 
kreises der.  Rathmannen.    Jenen  verbliebeii 
Ton  bürgerlichen  Klagen  blos  die  Schulde- 
chen.  Und  von  peinliehen  die  grobem  Yeiy 
brechen.  Doch  haben  die  Schafier  das  Hecht 
behauptet,  ihre  Zahl  durch  Selbslwahl  zu  er- 
gänzen» mit  landesfürstlicher  Bestätigung.  Im 
Rathe  bildeten  sich  jetzt  drei  Abtheilungen, 
zusainmen  von  36  Mitgliedern,  in  der  Folge 
von  75  j  jede  mithin  anfänglich  bestehend  aus 
Zwölf,  dann  aus  Fünf  und  Zwianssig ;  jährlich 
der  dritte  Theil  des  Ganzen  neu  gewählt :  der 
neue,  der  alte,  der  überalte  Rath.   Die  Ver- 
waltung der  laufenden  Geschäfte  stand  bei 
idem  neuen;  , bei  vorkommenden  wichtigem 
wurde  der  alte  oder  vorjährige  zugezogen^  an 
Berathungen  über  seltne  und  schwierige  Sa^- 
chen  musste  der  überalte,  oder  der  Rath  des 
vorletzten  Jahrs,  Theil  nehmen.  Ueberdies 
bestand  eine  Bürger-Wittheit  von  hundert  Mit- 
gliedern ,  die  zur  Abfassung  neuer  ^'Beschlüsse 
berufen  wurde  *^). 
Wenn  gleich  voil  den  Anfängen  des  gemeinr 


Ö2j  Chron.  Magdeburg,  ap.  Meibom.  II.  333.  334- 

Pomarius,  iiutcr  Erich,  XXVIstcm  Erzbischofe. 
RaÜmuuA  IL  159—169.  264.  a65.  4^8.  489. 
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heitlichen  Raths  iu  den  Städten  von  Italien, 

Burgund,  Südfrankreich  und  Catalonien,  die 
Beispiele  weder  so  häufig,  noch  so  deutlich 
sind,  A\ie  in  denen,  von  Deutschland,  so  ist 
doch  so  viel  allgemein  erkennhar,  dass  sich 
neben  den  Consuln  ein  kleiner  oder  enger 
Rath,  und  nehen  diesem  wieder  ein  grosser 
oder  weiter,  gebildet  bat,  jener  für  die  Ver- 
waltung, dieser  für  die  Gesetzgebung;  nur 
mit  dem  Unterschiede»  dass  in  Italien  der  kö- 
nigliche Oberbeamte  firubzeitig  Ton  dem  V oiv 
^itse  und  der  Theilnahme  verdrängt  worden 
ist,  in  den  übrigen  Ländern  aber  der  Lande»- 
fürst,  oder,  sein  Beamter,  den  Oberbefehl  be- 
hauptet bat.  Dabei  finden  sich  aucb  Spuren 
von  jenen,  in  Deutschland  nachgewiesenen, 
EWei  Giundzügen  der  Ratlisverfassung :  von 
der  Wahl  der  Mitglieder  nach  den  Abtheilun- 
gen der  Stadt,  und  von  der  ausscbliessliclien 
Rathsf ähigkeit  der  altbürgerlichen ,  Vorzüge 
lieh  der  wehrständischen  Geschlechter.  Auf 
dieses  Wenige  und  Allgemeine  muss  sich  die 
Darstellung  beschränken..  Denn  bei  den  nur 
aufhörlichen  Bewegungen  und  Reibungen  im 
Innern  der  Bürgerschaften,  vorzüglich  in  Ita- 
lien, konnte  sich  anfänglich  die  Verfiissung  fast 
nirgend  befestigen :  nicht  nur  die  Einrichtun- 
gen im  Einzelnen  waren  häufigen  Veränderung 
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gen  unterworfen,  sondern  es  wechselte  auch 

die  Zalil  der  Mitglieder  öirentlicher  Behörden« 
In  einer  geeigneten  Stelle  oben,  wo  es  auf 
xiikundliche  Beweise  gegen  die  Meinung  an- 

.  kam,  die  Rathsbehörde  stamme  aus  der  Rö- 
mischen Verfassung,  war  zu.  diesem  Zwecke 
unentbehrlich,  Beispiele  ron  Süd  -  Französi- 

,  echen  und  Italischen  Städten^anzuführen,  dass 
unter  den  Rathen,  Consiliarüs,  Consiliatori- 
bu4,  Consultoribns  (in  Rouen)  ^),  Aoosselha^ 
dörs  (in  Riom)  *),  die  neben  den  Consulibus 
angefahrt  werden,  Mitglieder  eines  Stadtiath» 
zu  verstehn  sind.  Ausser  dieser  allgemeinen 
fienennung  sind  von  den  wichtigem  Städten 
noch  einige  besondere  bekannt:  Consules  für 
das  Commune  oder  Gemeinwesen ,  .  wie  in 
Genua  eben  solche  sind  auch  unter  den 
achtssehn  bis  zwanzig,  grösstentheils  wehrstan- 
dischen»  zu  verstehn,  die  seit  dem  Anfangs 
d^s  zwölften  Jahrhunderts  von  Mailand  er- 
wähnt werden  ^^).    Der  Name  Capiiulariif 


83)  Urk«  Philippt  EL     J«  la^S:  OrdonMnces  L  807. 
*)  S.  oben  S.  «97. 

84)  Caffari  p.  a47  seqq. 
S5)  Verri  p.  t45.  i4& 

Giulini  V.  aSg.  960. 

GaalTan.  de  U  flamma  c.  aa3,  p-  657. 

♦  « 
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CapUouls  9  deii  sie  in  Toulou^  führten  ^)  ^ ' 
kann  erst  unten  seine  Erläuleiung  finden; 

V  hiw  iat  nur  anzugeben»  dass  sie  einen,  ndien 
den  gewöhnlichen  Gerichts  -  Consuln  be- 
stehenden» Yerwaltangsrath  atisgemacht  ha- 
ben ®®),  sechs  an  der  Zahl  *^),  jährlich  ei-- 
neuert  Diese  geringe  Zahl  der  Mitglieder 
kann  nicht  befremden ;  die  Bestimmung  eines 
selchen  Raths  brachte  mit  sich,  dass  ihr^ 
nickt  viele  seyn  konnten  und  durften*  In 
Barcelona  waren  es  aufänglicli  aclit,  alle  Jahre 
erneuert»  darauf  nur  die  Hälfte;  jeder  Er- 
nannte war  zur  Annahme  der  Stelle  verpflich- 
tet SeltsaaBOi  genug  hatten»  unter  dem.  Vor- 
sitze des  königlichen  Yicarius»  die  Yersamm- 
lunj^  nur  alle  Sonntage  Statt»  und  zwar  im 
Kegierungsgebäude ;  welcher   Umstand  den 

.  Ursprung  dieses  Stadtraths  nicht  zweifelhaft 


86)  Urk,  des  Grafen  Raimimcl  von  Toulouse,  v.  J.  ii58,  in 
Hist.  g^n.  de  LanguedoCy  T.  IX.  Pr«  p.  669:  »qui  tuuc 
»erant  Capitularii. « 

VtIl,  des  Prinzen  Johann     J.  iSSSy  daselbai  T.  IV 
Jht,  p.  a44*  *  Capitalarü  Tolosae. « 
Daselbst  T.  II.  p.  45a.  472.  5i5. 

87)  Urk.  V.  J.  121 1,  daselbst  III.  Pr.  p.  aBa.  233- 

Urk.  V.  J.  I  a55 ,  daselbst  IlL  Pr.  p.  5l4* 
6B)  Daselbst  T.  IL  p.  45a  et  5i$ :  »  aiAs^^^ts  mimidpauz. « 

89)  Daselbst  T.  U.  p.  47a.  ^  x 

90)  Ebendaselbst  p.  5i5. 
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lässt  ^').  So  hoch,  wie  m  Genf,  ist  die  Zahl 
wohl  selten  gestiegen:  vier  und  zwanzig,  schon 
in,  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts, worunter  vier  Syndici  ^').  Von  diesen 
leteten,  einer  Stelle,  die  in  den  Städten  von 
Italien  und  Südfrankreich  nicht  ungewöhn- 
lich war,  befanden  sich  in  dem  Marseiller 
Verwaltungsrathe  drei,  nebst  eben  so  viel 
Rentmeistem ,  sogenannten  Schlüsselbeamten, 
Clavariis  ,  die  auch  in  Aigues  mortes  vor-^ 
kommen  Von  manchen  Städten ,  als  Flo- 
renz ündet  sich  keine  Zahl  der  Verwal- 
tungsrathe angegeben. 

In  der  Benennung  Credentia  \  verirauie  Be- 
hörde, die  der  enge  oder  Verwaltungs-Ilath 
häufig  in  Italien  fährte,  ist  das  Wesen  dessel- 
ben am  genauesten  ausgedrückt.  Die  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  bezeichnete  mit 


91)  Urkk.  des  Königs  von  Aragon,  Jacobs  L,  v.  tl.  J.  1257 
und  1265,  bei  Capmany,  Vol.  II,  Urkk.  p.  464—466. 

9a)  Spon  I,  4^  47  '  nebst  den  Anmerkungen  des  UeMiisge- 
bers ;  dann  S.  61. 

9$)  Statuts  de  Marseille  1.  I.  p.  a.  9.  i5.  v 

Ruffi  n.  a35.  a36.         .  .  ^ 

94)  Libcrtatcs  Aquarum  mortuariim :    Ordoimanccs  IV.  48* 

Urk.  Philipps  III,  v,  J.  1279  (irrig  1079). 
9&)  Ammirato  ,1.  67. 
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Worte  amtlichvertrauliche  MUtheilungen 
Eben  dasselbe  ward  dann  zum  Amtsnamen 
der  Männer,  denen  die  Consules  verüa&sungs- 
iBiassig  8o^ebe  Mittbeilungen  machten ,  um  sidb 
ibres  Halbs,  und  in  der  Ausfübrung  ibrer 
Beihülfe,  zu  bedienen.  Dass  dieselben  auch 
genannt  werden  GUmbwurdige  ^  IFiUheU 
vom  fertriusen  der  Coneuln  ist  eine  Be- 
atätigung.  der  angegebnen  Entsiebungsart  und 
Bestimmung  ibrer  Würde.  In  einigen  Städ- 
ten, als  Modena  ^)  und  Fei:rarä  ^^),  war  der 
Name  vertrauter  Rath,  Consilium  credentiae, 
gebräuchlich.  Davon,  dass  dieser  den  Con- 
suln  zugeordnete  Rath  Verschwiegenheit  scLw  ö- 
ren  musste,  wird  er  in  Aigues  mortes  genannt 
>>  consilium  juratum  «  ^o*). 


9$)  Statuts  de  Maneille  1.  I.  p.  S  et  i5:  »credentiaa  teere- 
» tat  y  —  pmatas  habebtt« 

Urkundliche  Stelle  in  Muratorii  antiqq.  IV. 

» omues  crcdcntias ,   mihi  commissas,  celaUs  habcbo  j 
3>  —  crcdeutias  non  manifestabo.  « 
97)  Qualvan.  de  laFlammay  e.a93«  »  dignicredulitate  et  fide.« 
$8)  Ottonls  Morenae  hist.  rerum  Laudens.  ap.  Murat.  scrIpU« 
VL  961  seqq  :  »sapientes,  qui  credentiam  conaulujn 
jurarant  j  —  sapientes  de  credcutia.  « 
99)  Murat«  antiqq.  lY.  66i* 
100)  Ibidem  p.  669. 

10 j)  Libertatcs  Aquarum  mortuarum  I.  1.  :  »consules  habe- 
>  aut  consilium  juraliuu ,  quod  elcgeriüU  « 
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Von  dem  weiten  oder  grossen  Rathe  sind 
die  BezeichnuDgea  Terschieden :  Consilimn 
plenum  in  Genua  und  generale  in  Mar- 
«eille  *^);  Capitalmn  in  Touloiue  ,  wvpa 
eben  die  vorhin  erwähnten  Capitularii,  als 
Vorsteher ,  ihren  Namen  fährten ;  doch  findet 
sich  auch  die  allgemeine  Benennung  Consi- 
-  lium  *^).  Am  häufigsten  war  der  Name  Par-' 
lamentum^  nicht  sowohl  in  Italien,  wo  eins 
Ton  den  wenigen  Beispielen  Florenz  ist 
als  vielmehr  in  Frankreich.  Da  hiess  aber 
so  nicht  allein  der  eigentliche  grosse  Rath,  aus 
ritterlichen  Mitgliedern  zusammengesetzt,  wie 
zu  Grasse  und  Arles  **^*),  sondern  auch  die 
allgemeine  Bürgerversammlung,  wo  solche  ver- 
fassungsmässig Statt  fand,  wie  zu  Marseille 
und-  Paris^  an  welchem  letzten  Orte  man  je- 


loa)  Caffari  ad  a*  iioo,  p*  a47« 

loS)  Statuts  de  Marseille  L  L  p.  i*  4'~9»  ^ 

104)  Hist.  gibi»  de  Languedoc  II.  47^*  5i5* 

105)  Urk.  V.  J.  I2II,  daselbst  III.  Prcuves,  f.  ^3a;  consa- 
»les»  consilium»  et  universitas  Toiosae»« 

106)  SlatnU  Florentiae  T.  L  L  m.  p.  37$. 

107)  Urk.  V.  J.  1227,  bei  Papon  II.  Pr.  p.  5t* 

108)  Urk.  V.  J.  ia48>        dems.  III.  Pr.  p.  la. 

Urk.     J.  ia55y  bei  dems.  Pr.  p.  93. 

109)  Statuts  de  Marseille  LI.  p.  1«  9:  »in  pnbllco  parlar 
»mento  civium. « 
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doch  Parlaloir  oder  Parlavoir  sagte  Die 
jährliche  Wahl  der  Gericht94Ik>ii8uln  und  der 
Mitgliedej[*  des  engen  Raths  wurde  gewöhn- 
lich Ton  diesem  weiten  yallzogen,  namentlich 
zu  Arles  "^),  Mailand"^),  Verona  "0-  Von 
eini^n  SüdiEranzösischen  Städten,  als  Too- 
loufie  Arles  "^),  Grasse  "^),  sind  wichtige 
Hrkundliche  Spuren  vorhanden,  die  bestäti- 
gend auf  die  oben  im  Allgemeinen  angegebne 
Entstehungsart  dieser  Rathsyersammlungea 
fuhren y  und  dadurch,  daas  dieselben  in  dem 
Wohngebäude  des  Ltandesherrn,  und  unter 
deasen,  oder  eines  Ton  seinen  Beamten  Vor- 
sitze,  gehalten  wurden,  die  Entwickelung  aus 
der  Gerichtsbehörde  Terrathen,  worüber  die 
Aufsicht  zu  den  hoheitlichen  Gerechtsamen 
gehörte. 

iiö)  Urk«  des  Königs  Joliaiin  y.  J.  iS5o :  Ordonnaiices  IV. 
9.  ^65. 

Iii)  Urk.  T*  X  faSS»  «.  «.  O.:  vconsules  eligantar  in  par- 
»lamento.« 

11!))  Giuliul  VI.  i53. 

11 3)  Moscardo  p.  112. 

11 4)  Hist.  gi^n.  de  Languedoc  II.  5i5. 

115)  JUrk>  T.  J.  ia49>  bei  Papon  III*  Fr.  p.  la:  »acta  haee 
9  sunt  in  palatio  archiepiscopi ,  ubi  consuetnm  est  par- 
»lamentum  congrcgari.  «c 

116)  Urk.  V.  J.  1227,  bei  dcras.  II.  Pr.  p.  5t:  »in  prarsen- 
»tia  domini  Bercngarü  comitisj  —  iu  parlamcnto  Tulgo 
»TÜlae  Grassae. « 
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In  Ansehung  der  Zahl  der  Mitglieder 
hemclite  grosse  Verschiedenheit.  So  gering, 
wie  in  Genf»  nur  fünf  und  dreissig  ^^^),  war 
^e  wohl  nirgend.  Wenn  in  Florenz  die  sechs- 
^g  Theilnehmer  nach  den  sechs  Thorspren- 
geln,  welche  damals  bestanden  gewählt 
worden  sind  ^^^),  so  folgt  hieraus  nicht  noth- 
wendig,  dass  ihrer  zehn  auf  jeden  Sprengel  ge- 
kommen; deün  die  Angabe  scheint  Mch  auf 
die  Zeit  zu  beziehn,  wo  der  Wehrstand,  nebst 
den  Torzugsweise  sc^enannfen  Buigem»  noch 
ausschliesslich  die  obrigkeitlichen  Stellen  inne 
hatte ;  da  wird  also»  wie  ui  Cöln»  die  ZaU 
der  Vertreter  des  städtischen  Adels  und  des 
Mittelstandes  in  den  einzselnen  Abtheilungea 
der  Stadt  ungleich  gewesen  seyn,  nach  Ver* 
schiedenheit  der  Zahl  der  Familiea  von  bdidea 
Ständen  in  denselben.  Die  sechszig  Consules 
in  Lncca  ^^),  lua  das  Jahr  11249  «ind  för 
nichts  anders,  als  für  einen  grossen  Rath,  zu 
halten.  Die  Glaublichkeit  davon  wird  dadurch 
vermehrt»  dass  die  achtzig  Hathsherm  ^^^)»  die 


117)  Spon,  T.  I.  p.  46.  43*  61  >  ucbst  den  .Aluneikimgcn  des 
Herausgebers.  \  ... 

118)  ViUani  y.  Sa. 

119)  Ammirato  L  67. 

iat>)  Murator.  antiqq,  IV.  5o. 

lai)  Vita  Ricciardi  ad  a.  i2a5}  ap.   cimd.  ^  acripll.  T.  VJII. 
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ZU  Verona  den  grossen  Rath  ausmacliteu  *^^), 
aus  den^lben  beiden  Ständen  gewählt,  eben« 
falls  Consules  genaont  werden.  Bei  Marseille 
ist  unerkennbar,  dsas  die,  nach  den  sechs. 
Sprengein  der  Stadt  jährlich  gewählten,  drei 
und  achtzig  Mitglieder  ^^^) ,  in  ungleiche  Ab- 
theilungen zerfallen  seyn  müssen.  Von  langer 
Dauer  ist  jedoch  hier  diese  genossenschaftliche 
Verfassung  nicht  gewesen  ^  sie  "hat  blos  von 
da  an  bestanden,  als  die  uniergräflichen  Rechte 
abgekauft  waren,  bis  xa  der  Zeit,  da  in  der 
Landesherrschaft  über  die  Provence  eine  grosse 
Veränderung  vorging;  ungefähr  von  1220  bis 
1257.  Es  war  nämlich  diese  Landschaft  seit 
der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  in  zwei 
Grafichaften  getheilt,  deren  Scheidung  der 
Durance  -  Fluss  machte :  Forcalquier ,  wozu 
unter  andern  Avignon  gehörte ,  und  Arles, 
die  dann  vorzugsweise  und  in  engerm  Sinne 
Grafschaft  Provence  hiess«    Nach  manchem 


p.  ia5:  »Omnibus  penc  octiiaginta  senatoribus  e  fac- 
»tione  Gibeliina  Verouae  creatis,  valida  iatcr  optimatc» 
sconjuratio  madunaU  est  GibeUiai  ingeati  ditmum 
»  —  manu  adorti  rant « 

laa)  Moscardo  p.  iia. 

Rum  n.  a35.  a36. 
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Wechsel  in  dör  Hei(T5ckaft  über  die$e  letzte, 
wozu  Marseille  gehörte,  kam  dieselbe  an  Bea- 
trix, 'die  Erktochier  des  letzten  Grafen  Rai- 
mund  Berengar^  und  durch  Vermählung  mit 
dieser  ^langte  der  Graf  Karl  van  Anjou ,  Bru- 
der Lud\yigs  des  Neunten»  zur  Aegierung  im 
Jahre  1^4^.    Nadhdem  dieser  neue  £iändeft* 
herr  1  geleitet  von  denselben  Grundsätzen , 
nach  welchen  die  Könige  von  Frankreich  in 
Ansehung,  der  L^hnfürsten  verfuhren »  &nt 
andern  Städten,  namentlich  Arles  und  Avi- 
jg;non,  ihre  Gerechtsame  entzögen  hatte  ^  macbr 
te  er  sich  an  das  blühende,  damals  schon  seit 
achtzehn  Jahrhunderten  berühmte  Mairaeilfe^ 
und  zwar  zuvörderst  an  den  bürgerschaftli- 
chen oder  Haupt -Theil  der  Stadt  Dieselbe 
zerfiel  nämlich  bis  dahin  in  zwei  ungleiche 
Theile,  die  obere  und  die  untere  Stadt:  jene* 
von  lauter  Grundsassen  des  Erzbischois  be* 
wohnt,'  die  mithin  wenige  Rechte  genossen; 
die  untere  aber,  der  allein  wichtige  Theil, 
friiher  von  erblichen  Untergrafen  verwaltet,- 
bis  die  Gesammtheit  der  Altbiuger  von  diesen 
das  Recht  der  genossenschaftlichen  Verwaltung 
käuflich  5  erwarb.   Hietron  nahm  Karl  keine 
Kenntniss.  DenErzbischof  nöthigte  er,  ihm  sei- 
neu Antheil  an  der  Stadt ,  gegen  ein  anderes 

32 


'  —  4^8  — 

/ 

t 

Gebiet,  abzutreten.  Beide  Theile  wai'en  nun 
unter  einem  Viguier  vereinigt  ^^^). 

Am  zahireicbstea  ist  die  Mitgliedschaft  des 
weiten  Raths  in^rcelona  gewesen:  hundert, 
ja  in  früherer  Zeit  zweihundert  ^  jährlich 
gewählt  Ausser  den,  von  Toulouse,  Arles 
und  Grasse  angeführten,  Beweisea  der  Ab- 
hängigkeit dieser  bürgerschaftlichen  Anstalt 
Yon  dem.  Landesherrn ,  war  hier  auch  dieses 
einer ^  dass  der  königliche  Beamte,  unter  des- 
sen Vorsitze  die  Berathungen  geschahn,  befugt 
war,  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs, 
die  Versammlung  einseitig  zu  berufen,  da, 
nach  der  ursprünglichen  Bestimmung,  hieneu 
die  Einwilligung  des  kleinen  Raths  gehörte  ^^). 


ia4)  Derselbe  I.  1 3a— 148.  —  II.  a35.  aS;. 

Papon  II.  394  ir.  5o3— 5o5.   IIL  SiS  S. 
ia5)  Urkk.  Jacobs  I.,  Königs  Ton  Aragon  ^  T«  d.  J.  ia57  nnd 
laSS,  bei  CipmtDy,  VoL  II.,  Urkk.  p.  464«-4SS. 
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Zfnn  ersten  TheUe* 


S.  38.  iBem^n :  CoId«  Chronik  foL  loS ,  p. 
Berneholz:  LL.  Bruns*  ap.  Leibn.  Brans.  Iii.  4^9* 
Bömeholzi  Falckenstein  Hitt.  Yon  Erfurt  p.  iSi • 

8.  57«  BwUwerk:  LL,  Go«lar  ap,  Leilmits  1.  I. 

V  494- 

S.  66.  No*  14.  ist  sü  seUens.p.  i5ao  n.  i3ar. 

S.  85.  Auch  in  Floren«  war  noch  %a  Anfange 
des  fanfzohnten  Jahrhunderts  der .  Menschenhandel 

erlaubt,  nur  mussten  die  Unglücklichen  von  einem 
nicht -christlichen  Volke  stammen;  wobei  es  jedoch 
nicht  darauf  ankam ,  oh  sie  getauft  worden  .;  Statuta 
Florentiae  T.  I,  1.  III.  p.  385. 

S.  86.  Beispiele  von  Entlassungen  der  Guts-Ün^ 

tertbanen  aus  der  Hörigkeit, 

i)  ])er  Erzhischof  Hanna  Ton  Göln  gewtthrte  die 
Freiheit  im  Jahre  1074  seinen  eigengehörigen  Leu- 
ten (»  qui  proprii  homines  dicuntur  «]  in  dem  Flecken 
rfeuss  und  den  benachbarten  Dorfern  Ucklichheim 
and  Herd:  Urk.  desselben  r.  J.  1074  9  bei  Kxemerf^ 
Oülch-Bergische  Geschichte  11*  204* 
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2)  Id  Orleans  und  den  dazu  gehörenden  Dorf- 
schttflen  wurden  die  HörigkeitoTerhäitnisse  der  könig- 
lich-grandherrlichen'Untertbanen  im  iahte  1180  ab- 
gclöset :  Urk.  Philipps  II.  v.  J.  1180,  in  den  Con- 
iames  d' Orleans,  bei  Thanmas  de  ia  Tbaomassi^re 
P-  475. 

3)  Dasselhe  geschah  1224  in  Chaignc :  Urk.  Lud- 
wigs VIIL      J.  I2a4:  Ordonnances  IV.  374- 

4)  Viele  Hörige  auf  den  Gütern  des  Grafen  AI« 

•     fons  von  Toalouse  ,  des  Bruders  Ton  Ludwig  IX. ,  . 
in  Languedoc,  erhielten  die  Freiheit  gegen  die  Lei- 
stung einer  Grnndebgabe:  Bist  göndrale  de  Lan- 
guedoc  III.  5i5. 

5)  Das  Erzstifit  *u  Paris,  und  die  übrigen  geist-' 
liehen  Stiftungen  daselbst,  entliessen  seit  i355  Viele 
ihrer  Unterthanen  in  der  Stadt  und  den  umliegenden 
Dörfern  aas  der  Dienstharkeit  ,  für  ein  Lösegeld: 
Sauval,  bist  —  de  Paris  IL  45% — 4^4* 

S.  162.    Im  städtischen  Archiv  zu  Cöln  befindet 
sich  eine  alte  Handschrift,  die  eine,  von  der  Rathsbe- 
borde  im  Tiersehnten  Jahrhundert  Teranstaltete,  Samm- 
lung  von  Absclirilten  verschiedner ,  auf  Pergarocnt- 
hlatter  geschriebenen,  der  Cölner  Kaufmannschaft  in 
Lateinischer  Sprache  ausgestellten  Urkunden  enthalt 
Darunter  sind  einige  FreiheitsLricfc  der  Könige  Ton 
England,  worin  derselben  für  ihre  Personen  undWaaren 
öffentliche  Sicherheit  Terheissen  wird;  insonderheit 
Tier  schon  yon  Heinrich  dem  Zweiten,  also  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts ,^  und  einer 
▼on  Richard  dem.  Ersten.   In  diesem  letzten  wird 
eine  jährliche  Grund-Abgabe  Ton  zwei  Schillingen 
erwähnt ,  ^  welche  die  Cölner  für  die  Stelle  zahlten, 
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WO  sie  ihr  Waarenlager  eingerichtet  hatten.  Eine 
etwas  spfttere  Urkaode  enthnit  eine  BeEeichnnng 
dieser  Stelle,  die  genaa  mit  der,  im  ersten  Theile  x 
S,  162  angegebnen ,  übereinstimmt :  (östlich)  neben 
der  danuJigen  Gniidhali  töh  London »  (weltlich)  ne^ 
ben  der  Kirche  Aller  Heiligen  in  der  Thatneis-Strasse. 

S.  235*  Lateinische  Franken :  Branonis  bist«  belli « 
Saxonjci,  ap.  Frelier.  scriptt  I.  187. 

S.  396.    In  der  eben  angeführten  Handschrift  za 
Cöln  befindet  sich  aach  eine  Urkunde  Ton  Philipp  dem 
Vierteil  Ton  Frankreich ,      1.  iSo3y  worin  den  G5l-  . 
nern  freier  Handel  im  ganzen  Lande  zugesichert  wird.  . 

S.  397.  Die  ErlaobnisSi  mit  Vorbeigehnng  too 
Cftln ,  'den  Rhein  hinauf  cu  fahren ,  hatte  schon  der 
Erzbischof  Philipp  der  Kaofi^nnschaft  von  Gent  er- 
theilt:  Urk.  desselben  J.  1978,  bei  Diericxi  md- 
moires  snr  la  ▼llle  de  Gand.  L  t%o.  ist«  Vergl.  Ou- 
degherst|  les  chroniqaes  et  annales  de  Flandres, 
^k  Anren  iS7f  9  foL  iSg,  p«  3,  lifo»  p.  i« 

S.  420  Die  Stertioge  heissen  in  Südfrant5sischen 
Urkunden  Stellinge  i  Hist.  g^n.  de  Iianguedoc  T«  IlL 
Prearesy  p.  484* 

S.  428.  Auch  bei  Zahlungen  in  Hellern  wurden 
Schillinge  in  Gedanken  zum  Grande  gelegt,  z.  B. 
»  ein  Schilling  Heller:  «  Statata  Francofnit  bei  Sen* 
ckenberg  a.  a.  O.  p.  57. 

S«  438.  Ueber  die  nrsprfingiiche  Bewandtniss  des 
Geldwechsels:.  »Silber  mit  der  Wage  wechseln  um  ^ 
»Pfennige,  oder  Pfennige  um  Silber:«  Falckenstein 
Hist  von  Erfurt  L  iSg.  ^  ^ 
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Zum  ,ziPeUen  Theile. 


S.  60 >  ZasaU.  Schon  ein  Dichter«  der  snm 
Volke  selbst  gehört  hat,  erwähnt  das  grausame  Schick- 
sal ^  von  aiieo  Völkern  verachtet  and  verspottet  zu 
seyn :  mit  Anspielnqg  auf  die  Bahylontsche  Gefanr 
genschal^ ,  als  Weissagang  eingekleidet :  :  5  Mos. 
XXVIII.  36.  37.* 

S«  114  9  ^.  $3,  und  S.  136»  116,  ist  sn  seUen : 
» Libertates  Aqnamm  mortnamm  (Aigaes  mortes) «  : 
Philipp!  III.  dipl.  d.  a.  1279  (perperam  1079):  Ordon- 
nances  lY,  4?. 

S«  176  9  N.  48 !  Libertates  Aqnamm  mortnamnr, 
cet,  ].  1.  p.  45:  » liberi  et  immunes  ab  omni  caval^ 
cata  per  aquam  et  per  terram.m 

S.  1S2*  Die  Kürschner  gehörten  anch  sa  'den 
Constafflern :  Königshoven  S.  5oj, 

S.  208:  Sheriff-wick  io  England,  so  yiel  als  Ge* 
richtssprengel:  Oirk.  Johanns  J«  1200,  bei  Noort- 
honck  p.  777. 

Ulk.  Heinrichs  III.      J.  1^17,  das.  S.  779. 

S.  214.  .  Die  Stelle  fiber  die  Bed  -  erben  (Bitb- 

arpi,<Best-heerbten  ?)  war  schon  abgedruckt,  als  ich 
darauf  geführt  worde,  dass  auch  Grimm,  in  der 
Grammatik,  II,  719.  721,  too  dem  räthselhaften 
Worte  gehandelt  hat. 

S.  23&,  JX.  III ,  ist  hinzozasetaen :  yorzüglich  III* 
455  ff.  .  ' 

S.  286.  Wie  von  Schaffen  gebildet  ist  Geschöpfe 
eben  so  von  Schaifer  theils  Schöppe,  theils  Schöjfß. 
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S.  3i ,  statt  48  lies  18. 

—  61  ,  sind  die  Worte:  Wigulius ,  Wcigcl ,  zu  slrcicbcn. 

— ^  87 ,  muss  die  oberste  Zeile  als  unterste  gesetzt  werdcu.  . 

—  97,  Zeile  8  von  unten ,  nach  »seyn«  ein  Komma. 

—  97»  Zefle  7  von  unten»  L  fau.  ^ ' 

—  ii9>  L  Folieta. 

—  i6o,  statt  82,  lies  a8. 

—  161  Note  3o,  ist  Hist.  of  Bristol  u.  s.  w«  in  einer  Zeile 

fortzulcscn.  ' 

—  181 ,  Torletzte  Zeile  von  unten ,  lies  h^u 

—  191 »  Zelle  9  Ton  unten  lies  Johann; 
36a',  statt  Forderung ,  lies  Federung* 

—  4?^»  Zeile  9  lies  Loudimum. 


Im  zweiten  Theile^ 

S.  375,  Z.  9  von  oben,  lies  Stiftsvogt«« 
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